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Herrn 



Emil Braun, 

Secretair des Instituts für. archäologische Correspondenz 

ZU Rom, 



in herzlicher Dankbarkeit und Freundschaft 



gewidmet. 



/ 



f ' ■ * ' 



i^cfaon lange, Heber Braun, ist es mein Wunsoh gewesenr 
Urnen eine ardbäologische Arbeit zuzuschreiben, und da 
meiDe VerkäUnisse mir för jetzt nicht erlauben, an die 
YoUendung und Ausführung grösserer Untersuchungen zu 
denken, muss ich mich begnügen, durch kleine Beiträge 
mein Bestreben zu bezeugen, unsere Wissaauschaft nach 
Kräften zu fördern. Ihnen brmge ich sie mit der Hoffnung 
auf Ihre freundliche Theilnahme nidit nur, weil sie sich 
dem wesentlichsten Theil nach an Oire Forschungen an- 
schUessM, und dieselben^ soweit ich vermag, weiter cu füh- 
ren suchen, sondern mehr noch, weä ich mir des recUichen 
Bemühens bewusst bin , diese Studien in dem Geiste und 
der Weise zu betreiben, deren Erkenntniss ich Ihn^ vexr. 
danke. Denn nie werde ich vergessen, mit welchem Eifs^, 
und mit wie hingebender Treue Sie sich meiner bei meinen 
archäologischen Studien in Rom angenommen, und mir den 
Aufenthalt in der ewigen Stadt erst wahrhaft fruchtbringend 
gemacht haben. Sie führten mich in die unermesslichen 
Knnstsdhätze derselben ein und, lehrten mich dies^>en be^ 
trachten, Sie wiesen mich auf die wesentlichen Aufga|)en 
der Archäologie hin, Sie wurden nicht müde, in jedem 
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Falle und za jeder Zeit durch Belehrung und Anregung, 
durch uneigennützigste Mittheilung mich zu fördern. Las- 
sen Sie mich hoffen, dass Sie auch in den kleinen Versu- 
eben, welche ich Ihnen hier biete, die Spuren Ihrer Unter- 
weisung erkennen werden. Mag auch die Weise, wie hier 
archäologische Gegenstände behandelt worden sind, von 
der Ihrigen scheinbar verschieden sein — . ich meine aber, 
dass diese Verschiedenheit zumeist in äusseren Verhältnis- 
sen begründet ist — -so rechne jch doch im Wesentlichen 
auf Uebereinstimmung. Ich meine hauptsächlich das Be- 
streben, stets das Kunstwerk als solches aufzufassen und 
zu betrachten, und durch sorgskme und möglichst umfas^ 
sende Ver^eichung der Mojiumente Einsicht und Verstand- 
niss der eigenthümUchen Sprache zu gewinnen, welche die 
Kunstwerke reden. Kenntniss dieser monun^ntaieii Sprache 
ist dem Kunsterklärer so sehr erstes und unerlässlidies 
Erfordemiss, wie dem Erkläre* von Schriftwerken die Kunde 
der Sprache.. Sie ist nicht leicht zu erwerben, keine. 
Grammatik noch Lexikon helfen hier aus, jeder ist viel- 
mehr auf ein ernstes, stets wiederholtes, zusammedräigen-- 
des Studium der Kunstwerke selbst angewiesen, durch 
welches allein dieses Terständm'ss erworben werden kann; 
angelernte Notizen und Kenntnisse, selbst in reicher Fülle, 
reichen nicht aus. Freilich sind die Gesetze^dieser Sprache, 
-^ wie es im Wesen der Kunst, sowie in dar Beschaf- 
fenheit des Materials, das, obgleich, unermesslich, doch nur 
lückenhaft ist , begründet liegt — oft {(chwer nachzuwei- 
sen, erscheinen dunkel und zweideutig.. Diese Wahrneh- 
mung abar darf nicht zur Beschönigung schrankenloser Will- 
kühr dienen, sondern soll viehnehr zur Vorsicht enhalmen, 
dass man auf einem Gebiet, wo Vermuthungen und Com- 
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binationen am wenigsieB zu v^ineiden sind, sieh bescheide 
rnid in jedem Falle k]ar die Ueberiiefenuig sondere von 
. der Hypothese. 

Wenn, wie ich wünsche, in diesen Hauptpunkt^i mein 
Bestreben Ihre Zustimmnng findet, will ich mich rücksicht- 
lieb anderer Dmge, des Zuviel und Zuwenig, bescheiden. 
Es ist stets eine schwierige Frage, was und wieviel von 
dem, was man für sich selbst gearbeitet hat, man auch 
dem Publicum mittheilen solle, und die rechte Mitte zwi- 
schen allzu ängstlicher Gewissenhaftigkeit und vornehmer 
ZuversichtUchkeit zu halten, ist nicht leicht. Allen es recht' 
zu machen, ist ja unmöglich, möchten denn die Einsich- 
tigen nicht zuviel zu vermissen oder zu streichen haben. 
Nur über die häufige und zum Theil ausführliche Polemik, 
der Sie begegnen werden, erlaube ich mir ein Wort. Nicht, 
um mich zu entschuldigen, dass ich gegen Sie, wie gegen 
andere hochgeschätzte und befreundete Männer, meme> 
abweichende Meinung unumwunden und frei ausgesprochen 
habe; ich sehe es als einen schönen Gewinn des freund- 
schaftlichen Verkehrs an, in welchem ich mit den meisten 
Wissenschaftsgenossen stehe, dass dadurch jeder ümschweif 
beseitigt und gestattet wird, den Widerspruch, freilich nicht 
rücksichtslos, aber unbefangen zu äussern. Es schien mir 
aber dem Anfänger zu geziemen, dass er bedeutenden 
Männern gegenüber stets die Gründe angebe, warum er 
Von ihnen abzuweichen sich veranlasst sehe. Auch darf 
sich die Archäologie noch keineswegs einer sichern und 
allgemein gehandhabten Methodik rühmen, so dass es auch 
aus diesem Grunde rathsamer schien, auf eine ausfuhrhchßre 
Widerlegung entgegenstehender Ansichten ebensowohl ein- 
zugehen, als auf die genauere Begründung der eigenen. 
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Sie werden sehen, dass einige der vorliegenden Anf^ 
Sätze bereits in Zeitschriften mitgetheilt worden sind, al-* 
lein ich habe sie sämmdich umgearbeitet, erweitert und, 
wie ich hoflfe, veAessCTt. 

Leben Sie wohl, und eri^ahen Sie mir Ihre freund« 
schaMiche Zuneigung. 

Greifewald, im October 1844- 



Otto Jahn. 



Archäologische Aufsätze. 



\ , 






f t 



*■ •, 



i'' 



I 



I. Der Kasten des Kypselos. 

Lne JBeschreibong , welche uns Päusanias von dem im He- 
raion zu Olympia aalbewalnrteii Kasten des Eypsel4>s aufbe- 
wahrt hat, ist so wichtig Ar die Kunstgeschichte, dass man 
es dem ArcfaMoIogen nicht verdenken darf, wenn er stets wie- 
der auf dieselbe zurückkommt, um vermitl^elst der neugewon- 
nenen Resultate seiner Wissenschaft dieses merkwürdige JSlunst- 
weik von Neuem zu erläutern. Die Entdeckungen der letzten 
Zeit haben unsere Kenntniss von der ältesten Griechisdien 
Eanst nicht wenig getbrdert, und namentiich isind die Vasen- 
bilder, besonders des alten Styls, ge^net, uns auch die Deor« 
Stellungen am Kasten des Kypselos in einer Weise anschau- 
lidi zu machen, wiö es frilher nicht möglieh war. *) Eine 
voHsta&dige Erläuterung desselben zu geben ist hier nicht 
meine Absicht, nur einige allgemeine Bemerkungen Über die 
Anordnung der Figuren, welche von den frUher darüber ge- 
äusserten Ansichten abweichen, werde ich mittheileh. •) 

Piusanias (V, 17 ff.) spricht bei seiner Besehi^eibung von 
X^Qfttgy Abtheilungen oder Feldern, deren er fünf aufzählt^ 
Diese erkllH man geMröhnlich für die vier Seitenflächen und 
den Deckel; Heyne hält die erste x^^ga für die schmale Seite, 

1) Vgl R. Roehettd, Mon. ioed. p..3. 

2j|lch beiiehd' .mich auf Htjrn^, "fihkr den' Kasten des Kypselos. 
Gott. 1776Miind W«lckiec^ Zeitsdir..f. alte Kunst p. 52« ff. lok.babe 
it^eder (tnatiemeriS d<iiQuiniey> Ji^iiter Olympien' p. 124 ff.^ noch 
CiaA^tydescffi^Miiie ddiaioastediCipielo, Pisai§14y eins^n kSimeii* 
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welcher die fUnfte gegenttberiiege, die zweite und vierte fftr 
die beiden langen Seiten, die dritte für den Deckel, *) wobei 
ihm allerdings nicht entgangen ist, dass nach dem Gänge der 
Beschreibung vielmehr die dritte Fläche die hinterste und die 
fünfte der Deckel zu sein scheine (a. a. 0. p. 12 ff.), wie die- 
ses denn auch von andern als das Richtigere angenommen 
worden ist (s. Siebeiis z. Paus. V, 17, 4. t II, p. 246). Allein 
der diesen Anordnungen zu ]Grunde Ue^ep^en, Ansicht sch^i-. 
nen die ausdrücklichen Worte des Pausam'as zu widersprechen. 
Er fängt seine Beschreibung mit den Worten an (V, 17, 4): 
d^lSßl^t^ ^ draiOiXOTf^fp^m, 9cdm&^iV ' zocäds hil fijg Xdifvaxoi if 
TTQfjifjfl TUfH^x^wif x^'^Q^'tf ^ann fojgt >dieJSrwäbnung derzweiteui 
ddit^en, yierten x^qUj v^] epdlich hcisst )as (19^ ?) V ß^ ^^Wt 
ziitfß X^»-^ Damit kann nichts. apders; ausgedrückt; sein, \€^S| 
dass di^^ f^nf Felder über, einander befindlich Sv^^rc^n. Hev- 
ne's Annahme, dasj$ die vor^er^te und, hintejrste: Fläche durqh 
xöawd^tv xnßA ovcozc^w baz^ichpet sei^. ist spracbü^b ^I^^Pb) bix^ 
auch jene Deutung,, w^lj^he ^xurut^sy e^nt die Yofdf^r^f^te dos 
UnteiT^ei^ uqcL uvwiäfm auf* dßn I])epJ^e).,beziel^i^| scb^n^i^ir 
ir;rig, TV^^n sie; die Ubrigep. Flächen auf def^ S^itien dßf Unteir-t 
th^Us. des Kast^n^ swhU Denn wenn .P^i^ajn^s fünf Fi^ci^eo 
anrc^rt^l)ei der, .ersten bemerkt, er fapge, von «wt^naui d^nn 
die folgeiiiiden aufzählt, unc} bei der l^tztej^sa^, eä sei die 
qb^r^e^ SO; ist das Nalurgemäss^ dass die^iefelc^er ws. über 
dem.afldern b^fin^liipb: w^gr^n. «) Dies hat Äuql^ MüU©r. ^B" 
genom^nep,: welcher,.; weil Pausania^ kein^ Seitei^ädxei) er- 
wärme, eine elliptische Fpr<En der Icc^vo^ yoic^u^^etzep -z^ müs- 
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^ 3) Heyne's Annahpe^ist H.jÄjeyer, Kun5tge«ch„ II, ß. 16 ff, g«* 

folgt-; '^ ..•'■• • '" '. •, .'',;-. 

N 4) Die Worte ' des Pausanias : ^ de aytomn) x^^ (niyn yag «jo»^ 
fioy ilai) naQix^ttt u. s. w. scheinen mir dies klar zu beweisen. Nach- 
dem er die zweite, dritte, Yiierte mit Zahlen benannt bat, beieichn'et er 
die letzte, wie die erste, nach ihrem flaute, die oberste, «bo «dife letzte, 
und iki9 dies noch deutlicber^herTOiizubeben, fügt er fainiu: den» es 
wturen ihrer fünf . So ist iüles natürlich und* susammeBhängeiid, hiMsk 
jener Dieutimg hatt« PausMiias sieb uAdendicb und- sonderbar ai 
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JUielii i|aw«der soliojat nnfr leiA aod^rer UmstoiHl tu^ $pm^bm^ 
wd^er ^iMo'Aeuen Gmodigeg«!) die .«^^ apgct^^cKiei An- 
siaht abgi^hUi > •. . / 

Paustt»a$ fiCiagitj wie ge^agjt, odt 4ei? ua5ier«A?n. j^ji^ ao, 
und b#6cb*«iJi)i die eio^^enYoratelliMigeQ d€irsel^a;//na(^ 
dem er mis Bade deraelben gelaofgi isit^ sagt er (18;, 1);' 1;% 

4v ij «|>;r^ 7$0.^)CQ«4<{ov- &r hat ahto efsd von der ReeiHen die 
BeschfcibiQng, JbegoweDy . uod föagjl; nun von der Jm%ßi(i*m' 
Bei der »driU^a. ^oüf a wird nicbiU erwälgiti (18).^.), J^jidf^ 
viertea aber hei^$it es wieder {i% 1): thaQTß M ^ ^ M(^r 
WM Ig. 4e»^C^ .n<^t?fi. \yähi:fild bei dep IpbrtpqiOaiQblJi fe- 
^^ wird: {}9^ 2i),! (]Sr iat alao bei seifier: Beschreibung ab- 
wechs«hid yoQ derRedil^ zuf tLink,en> und von 4^^i}^mk^ 
zur Rechten gegangen. Dies passt nun lauf j>pe:^rste Aa- 
nähme durchaus, nj^i^ denn \vei|n,;^r idie,vier;$eiteafl|[chen 
fainlereinaqder beschreit^Qu >vQ]Ue, .so blieb er fpi^währefiid ip 
derselben Riy^h(tHQg, wejcbe ^r eiiw^, gei^onimj^n, unjd zu eiAer 
solchen Ab^wechs^Mög \vac:k^iniGfvind VjOrhandeim' .Abe^iselbst 
wenn Y^k anpehBft^,. Qiqe j^de x^H^ ser.png^iTO Ölft ^«^«5 
getaufei;^ mfi^ sie. inup , ^ptis(cbe • pd^^r . ivi^^okig^ ft?8t^t ig/g- 
habt haben, und Pausanias sei also jedesmal um den %^Xi^^^ 
Kasten herumg^angen,: m^ttf^n io^p^ef wied^ian d^n^vyrspfüng- 
li<^ea Ausga^sp^t.z^li^ge)teh0, Wfts tcmn)^,fi^(flQqh für 
eineq. Qrund , haben , abw^chsßbpid si^ req^ts )yp4 M^^ . ?¥ 
wenden, anstatt diQ-zu§r^t eingescUagene Richt,if pg; [bi^izufa^- 
halten? Die Bildwerke gaben dazu, soviel ich sehen kann, 
keii&e Veranlässukig, und eine blosseLaune wird e^.dMh nicht 
gewiesen sein. Dies Verfahren war aber das natürliche, wenn 
Pausanias nicht riinij ^ um den Kß^^en ging, söndera. ijur vor 
einem Theil desselben vorbfci^ w«nd also dieser lischt. -rings- 
umher, sondern nur an der Vorderseite oder nur ah dr^r Sei- 
• , , ' < .1,1',, • . I ^ ■■' . ' ' ..-».•."' 1 • I 
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teB mit Bildwerken verziert war« fo ^scm Falle war 98 mi 
üMich, üDd, weiin der Kasten mit der Rückseite auf (fie Wand 
gestelt war, notfaw^dlg, dass Pamsoiiias, um »n den ersum 
Ausgangspunkt zu gelangen, die entgegengesetzte Hichtung 
elnschiag^ mid die tersdbiedM^n Felder in der Art beselrieb, 
wie wii* gesehn bdl>eii. An und fbr sich ist ' audi durchaus 
nicbis^ dawider, dass der Kasten B6 eingerichtet gewesen sei, 
wir haben anSarcophafgen noch die naheliegenden Beispiele, 
welche Iheilräüf der Terderseite adeia, iheils adT dnri Seiten 
mit Reliefe geschmttdkt sind^ äo Wie dieses durch die Auf- 
steUung derselben bedingt worden ist, so kann auch jenem 
Kasten ehi Plat« angewK>s^ sein, welcher eine Verzierung an 
^Denäeitto übe|*flttS9ig maoMe. Einen bestimmten Grund, um 
tu ent^eiden, ob^er in der That nur an der Vortterseife oder 
auch an den Nebeüseiteii geschmüdkA gewesen istj Vermag idh 
itödit äü&ijfflnden. «) 

Es ist aber noch die Frage, ob nicht die Beischreibutog 
der einzelnen Felder diese Annahme umstosse. Heyne fand 
&i der^efteta die Hauptsttttif^ der seinigen uäd glaubte deut- 
lich die kteineren Seiten mit fÜnf'Darstdkmgen und^ die län- 
^er^ äiit iewölf VorsteBongeh zu Uiltersclieiden. Betrachten 
Wir ddter die Angs(ben des Pausania^ in d^ Ktn^ etwas 
taSheiv - 

L Auf 'dem untersten Felde war dargesteOt: 
' ^ Oinomads auf einem Zwtigespanne. P^Iops verfol- 
gend, welehier auf seinem init zwei! Flügelrossen rerseherieih 
Waj^n Hippodameia neben sich, hat ') 
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>/ 6)'ich gUuVe Hiebt, dass man gegen diese Amiabme das W^i^ 
^ßS(fiodoSt dessen Pausanias sich bedient , wird geltend machen können* 
Denn dieses bezeichnet nicht das Rundherumgehen, sondern wie m^ 
IjyäufdtU und ähnliche W5rter dl^ getlaue, scbnttweise Beschreibung des 
^Bitttiülneniv 8. Preller z. PoUmeo; fr* p. 196. . .. . , 

7) {i&a bemerken ist, dass hier, wo Pelops IFlügelrosse hat^ der 
Yerrath des Myrtilos ganz folgerecht nicht angedeutet ist Pelops 
mit dem Gespann der geflügelten Rosse, Hippodameiä neben sich, 
Ist wohl auf dem YeU<Harui4hett ThomtoHef bei QAtiitmifimthf Volsa 
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9) Vot'd9m ■pBffidos Aapbtaraös! stobt eine AAe, die 
d^ klemen Amphilochos trXgt, fernen Eriphyll doait'dem 
Hdsband, lüeben ihr dieTbcMor Evrydike mui Bemüiiiässa 
und der nackte Knabe Alkanaianb^ Biaton , «tor WagetUeoker, 
hUi AeKigel :mft der einen Htods^' mit kier andciii cinä Lanze, 
Amphiarao» Mbl oril «fanttiBussauf dam Wagen (utaA wen- 
det sieb mit gezücktem Schwert nach Eripbyle wn ^);:/ 

3) Die Leiehenqdele 2u Ehren. des Pelias IndidieZu- 
sduMer*)« In iderMgendenAetebreibmigkaDn a&ad>Mehrere 
Scenen unterscheiden« > w!.; 

a flerilkles' auf eio^te Throne sjtsend, hinter lätn äine 
Phrygische Flötenbläserin; 

h. PisofS, 'Afttevion^ f olydemkets, A^dm^tios, Buphe- 
mos mit Zweigespannen wettfahrend, derietzte ab Sie^> 

. -ger; *•) ••; --• ; .•.-..,■■ -li-' 

t*.5) lü erkenieaV Tililieiebt «lohlanl dem ton 6>erbard (AnaracLVaM 
leik J> p4 4(2: o. ATX^erwibnten Thonreli^f. Er bekam dieselben tobt 
Poseidon (Find. Ol. I, 86 ß,), welcher selbst sich ^elaelbm bedienü 
(6ei%afd^ AmMi Vaaenb. t. 1^ >E«fv Spiegbl t. 61^ ^^Ä prerden 
SBch bacbbet idie Nereiden mit FHigelrasatn erwebDk (e4>l^lQ. , Auf 
spateren Yasenbildem ist der Vemthdes Myrtiloa idaigestbUt (M^ J«i 
d. J. II, t. 32. Gerhard, Archemor. t. 3). i 

B) Utber ein^ meIrkwiriKge ^ biebdr g^birige Voi^telloig «. n. X 
9)^ Die Wettspiele) kMnJe» wiriaus YatartiUderfi >imi EoruskiacbeB 
Wandgettt&lden 'Uiisi sehr klar 'machafa. Bcaondeivi^uerkmrürdlg list.eine 
altettbumlinbe Vase bei InghitiuBi' (V^ fitt. t. 801 ff.)y/^eltbe .i^ 
ätm ' sogeiMUultra aegyptisirenden' Ifebört und ausser, dem; Hals seobs 
StceÜBH mit -Ovnameiten/ Tfaierfigiiren und mythischen DaiisteUungett 
hat«' Bine derselben, wekbc, wie ich sehe, bereits TomD^ d^ Luyne« 
mit dam Kasten de» Kypselos verglichen .wenden ist ^Nb^v. Ann« Ih 
p. 29S),: «cigt «inen WettUampf mit dem Vibifespanni Jas »Kiel ist «ine 
Saula-y danebfln ist ein mit -Stufen -vemehenles Cterüst,^ auf iwebhem.dia 
Zascbaaer sitien, und ein; »DreifusA als Kampfpreis« Es wäre mefk» 
wardig,' wenn die Zimchäner auf dem Kasten des Kgrpselos ähnlich dar- 
gestellt wär^n^ wofiber Paasaniäs nickts Näheres: sagt. 

tO) Drdi: Paifre, welche W.elekar (a. 4u<K<p. 537 &} «iiaanmt, 
nn4-hier nficht. Jezwrct su Terehaigen Tarlietet |Schöa der Ausdruck 
ijnc^^ovyns, auch wird Ja Euphemos aHab' g^nanüL Es tindJunf Ga4 
spanne, wie ^nachbcri fiinf.Lüufiin! Dia Art, Wiie.Fattsanias'>sii».aa£fiihrt, 
mag in der Gnlppirung ihren Gmad gthabtfkaben* Uebrigena äabtint es 
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c Admetos und -Mopsos im Faagtktiif, zwl 
ein FltHenbläser; ' .: 

d. Jason und Peleus riÄgend; '') -^ 

e. Enrybatas deo:Di9ki>& werfend; \ 

f. Melanion, Neotheud^ Bhalareud^ Arg^LofS, Sphi- 
klos im Wettiauf, der letiie.bekioaiiQl ab' Sieger einett 
Kranz von 

g: Akastos, nöbmi welchem Dr6iftksse ab Kanpfjpräis, 
und die Töobterdes Pelias sieb bidfiodte, tmier> diesen 
Alkestis; 

L JolaoB als Si^er im WeUkampf mit! dem Vierge- 
spann. *•) 

4) Herakles erlegt mH- deiki Bogen die Hydra im Beisein 
der Athene. *') 

5) Phineus, dem die Boreaden dieHarpyiei^ Teijagen. '*) 

liiir v^rahrseheiiilich y • dasfi für diese Aerakles' der Peeiirerdieilcr sei^ 
wie Akastofi für die Wettlaüferi Die Bedeutung . der Flötenbläserin 
ist mir nicbt klar. . > . 1 

11) Nach eitier aüdem Sage raog Peleus mit Atalaste (Apoll. IHy 
9,2), wie es imf einem Spiegel (Mus. Greg. I^ t. 35, 1) lubd Vä»ea 
(Gerhard, Ans^l. YaseDb. t. 177) Tergestellt ist^ s. Braun, Buliett* 
1837 p. 113 ff. 1843 p. 68. 

.12) Welcher (a. a. 0. p. 547 ff.) ist der.Ansicfatv dass^ Jolaos 
mit seinem* Viergespann nicht den letzten Platz eingenomikieR, sondern 
Tor dem Akas tos sich. befunden habe, indem er mit i dem Wettläufer 
IphikloS'Ton denselben Seite her bei ihm angekommen sei; er glaubt 
«noh, dass: der Heros, > mit dem Jcjaes gewet^ifert (Glaukos, naeh 
Hjrgin. f ab. 373), ebenfalls dargesteUt und -von Pausaniais übergangen 
sei (a. a» 0^ p. 538. 546). Beide Voraussetzungen soheine* mir^unbe« 
gründet. Iphiklos war dargestellt, wie el* -als Sieger anlangt iund toa 
Akastos den Kranz erhält, von Jolaos heisst es dagegen :.'iil>Uroc 
fkmy tnnm» S^ftan dyp^fiivos rito/yi > Die Wettfahrt ist also bereit»; be«- 
endigt, er ist als Sieger kenntlich bezdcfanet, unld hält mit seinen!. Get 
spann noch da, damit auch dieses Kampfspiel nicht fehle. Dann war 
es auch gar nicht nothig, dass sein Mitstreitei' zugegen war.;/ 
V . 'IS) Vgh über die Darstdlungen alterthfimlieher. Vaseiibilder Wel- 
ek^r, Ann.' XIV, p. 10^ ff, Roule«, melöig* d'arclutlllj 3» Geiv« 
hard, Auseri. Vasenb. t.< 05. 148.> > 

14) S«< da« Vasenbtfd bei Millingen anc« uned« mom.l, ' t. 1^ 
Stackelbergi Gräber d: Hell. t.36(. ; i- 
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IL Auf .ddii swdte» flMae war Aatgeak&j von dei' LM- 
ken zur Reebien gehend: 

1) Die Nacht mii Schlaf und Tod ki den AnaekL 

2) Bike die Adikia tnisehandehuL • % 

3) Zwei Frauen in Mörsern stampfend« >*) 

4) Idas Karpesfta; forifiihrend aus. dem TempeL '*) 

5) Zeus der Alkmene Becher und Haisband daril)ietend. 
6} Menelaos mit dem Schwert H«leika verfol^nd; f^) j 

7) Med ei a auf einem Thron sitzend, ihr zur Rechten Jasi>n, 
zur Linken Aphrodite. 

8) Siogende Musen und ApoUon ihnen vorsingend. >*) j 
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15) Welcker (««rauO/^p. Ml) eriniiert an die i^v^fUmidig inTfaen 
ben (Paus. IX, li. 2) uttd >ireniiiith€t Wahrscheinlich, eaaei aüdvi» 
diesen Figiireii ein Gegensatz, wie iai Schlaf und Tod, Dike und Adikia 
ansgedruckt f^ewesen. 

16) Vgl. n. V. . 

17) Anch diase YoretoUang findet sieb auf Vasen nicht selten, s. 
Zannoni, Ulnstr. di due urne) p. 46 if. R. Rochette, Moii. inid^ 
puSSCt VgL D. de Luyne», deser. t. 42. Gerhard, Anserl^ Vaisdnh« 
t. IM. Mus. Greg. 11^ 1. 1», 2. 

18) Welcker (a. «J 0. p* 941) niBMnt an, dass ApoHon mit den 
Masen die Ht^cfaEeit-iles iasan mit deif Mefdeia leiere^ und auf bei- 
den Seifeai' des Brautpaare^, entweder ^enn dtei Mnsen aäzunehmeü 
aeien, zw^ei Musen: ubdApellbn. mit dar dritlen, oder wenn neun Mu* 
sen dargestellt seten^ fünf Musen und Apollota mit den ttWigen vierTerv 
tfaeiU äcän. Ichs glaube; dass man nicht ohne sehr gewichtige Crründe 
T»B d«r Besebreihung des Päusanias ahgiefaen darf, der hei ^eiäer 'ausser^ 
licfaeii Aufzählung sehr genau zu sein pflegt^ und eine solche Ajdord^ 
nung- der Figbren bestitont angetnenkt. hätte. Solche Vermisse ibh' hii»> 
denn die. TÖn Welcke^r gesuchte Goneinnität ist doch mcbtv^ltstin«- 
dig befriedigend. Eine besondere Veranlassung; die Vermäblinig des 
Jas-on auszuseichnen,' wüsste ich auch nicht, man müsste sie denn iA 
dem VeHtältniss der >Me4«ia zu akeri Korinthiscfaeki Sagen suchen 
(Miller, Orchom. p. 264 if. Dor. 1, p. 400). Ue%rig€tas vtärien die 
Mujsea pas^bid bei der Vermählung, wie bei 'der des Paris auf einem 
Relief (Müller, Denfcm: a. K. II, t..27, 295), wo Aphrodite neben 
H ei en a . sitzt in einer «Weise , die das xü^a^ &*■ 'IdfQödi^ schön be- 
zeichnet. Aber nöthig waren sie nicht, wie sie denn auch auf dem be* 
ruhiiyfc^ N6apei^seben Rdief, das »jenem dbrigeiis' entspricht, fehlen 
(Wittbk&lmiunn,''M« J; 1U(^ Muf.fioirb..III, 4#)^ Sb'seheiDt nur 4enn 
Apollon mit den Musen eine besondere Gruppe für sich zu bilden 



10 



f) Alias den Huiiiiid Üpagend müdeaHesperiiUna^D;: He- 
rakles ihn mit gezücktem Schweift ahgreifebd. >*) <: 

10) E ny alias gerUstei Aphrodite flihr^od. '^> 

11) Peleus Thetis umfangiend, voo deren Anii eiheScUbnge 
auf ihn zuspritigt *^) ' 

12) Die (Gat'gpneDifoiÜgelt verfolgte des eb^Bfalb geflttgd- 



ieü Pcrseüs. ^») . . ^ 

UL Die dritte Fläche enthielt eise vob PinisaDias 
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lieber die Zahl der Musen mochte ich nicht «treiten, dpcfr scheint mir 
die Dreizahl wahrscheinlicheri diesem Kunstwerk angemessener. Apol- 
Ion die Leier spielend, Ton drei Musen umgeben, ist auf einem scho- 
nen Yasenbild bei Stackeiberg (Gräber d. Hell* t. 19). Allein^ wenn 
ReunMirtendürgestellt waren, so dQrf«n wi^Äedoeh keineswegs mit 
dÄn Mel spater gebriuchlieh^/Attfibotendetiken (vgl.' Gerhard, arcfa* 
Ztg» I, p* IIS S>)* P«usa,nia8 sagt: sie nngen (^9vma Momit»% 
sie hatten also keine Instrumente, und in dem dazu /gehoügett Yen 
heisst es: . i . . 

wahiischeinttchi akd waren sie darge^ellt, «sich ibeL den Hflmden fassend^ 
und im Tanasdicitt sieh )b#weg)fend, der Hesiodischto SehÜlehiig za An« 
fang derTheogonie ganz entsprechend. S<^ aUf demThrede «i'Aniiyklai 
4'^$änm^ Xo^f ^Ü ^dü^y 6 JifMoxot (Paus. HE, 18, 7). 

19) Vg^ R. R'eohett«, M£m. sur: les repr^sentatlMis. figw du penL 
d'Atliuu Paris 1835« 8. Gerhafrd, Archünovas u. d. Hesperiden> 
f. 12 JE. Kisig Atlas im HesperideBmythos. Bert 184L Schomana 
s. Aesch. ProBüth. p. 296 L SOd^ ffi. 

:30) Näeh der äüisren Verstellung, weldi^ Ares nicht als IcichNifaiv 
Itigen -Buhlen^ sondern als reicbtmässigen . Genulhl .mit . A[)hrodito ' ^rsi> 
kunM, iiüe wir es sul alten Ij^uastwesken sehen» z. B. äßr BörghcJsst 
sehein Ära (Mililer, Denkm. ä. IL I, t. 12» 44)» und der akerthofli« 
lidieiiBrMkziegi^ppe im Cabhiet Pdurtales (t. 1). Es Ist dabei* Mbk 
unwahrscheinlich, dass anch auf einem Vasenbilde (M.J.d. J. I,t.27,26* 
Gerhard, AuseiiiVasenb.t.169), wie Panofka (rech.s«Lnomsid.¥as«gf. 
p.S^ €ab. Pourt..p.a5) will, Ares und Aphrodite, dargist^t tf eieiw • 

21) Die Vase^bilder, welche diesen ^Gegenstand, meisims jnit den 
iroB PausanÜBS singefiihrten cbärakteriistisch«:! Zug därStellsD^ sind zu 
sahlreich, um sie hier anzuführen, s. Mülljsr, Acch« §;'4a3, l.< Gfer* 
härd> Trinksch. t«9, 2. D. de Lu jnes, Descr« t84. Mos« Greg, ü» 

t. 64^ ib '. - ' ' : 

22) Audi diese Vorstellung ist sMut idiBdiiiimlicfaeii VsseBbiUbn 

ansbhaulich geWerden» s^Gerh&ild» Traik8Gh.:t;2«'S. AiiicdLVs8e&bwt86* 

II''. * ■ 1 
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Dauer besohriebeae DtrsteSmig einer ScblacSit, die er nm^v^- 

muthuDgsweise zu deuten suchte Indess s^iemi dieselbe von 

nicht geringem Umfang gewesen zu sein* 

lY. Die vierte FiMehe zeigte^ von der Linken angefäiigen, 

foIgeriQe Yorstellungen: , 

l> Boreas nüt ScUaßgenftlssen entführt die Oreithf iii. ^>) 
1t) Herai^ie» kUmpft mit dem dreifaohen Qer;jroh. *«) 

3) Theseus mit der Leier steht neben der Ai'iedne, welche 
emen Krank htfR.:^*) 

4) Achill eüa «od Mem]it>n kämpfen im Beiseinf ihrelr Hüt- 
ler. »•) ! i ; 

5)Meianj<)n und AiaJantt, die ein ffirsdikalb häk. 



2S) Der schlangenfussige Boreas ist' diesem Kunstwerk ei((en- 
thumlich, obgfeleh die EiMüibrüng' der Oteithyia auf Vasen ofb^ und 
in itasg^aeiduvet fio{i$aer Di^tellung ge^nd«n würd« Roiiles» MeL 
ÜI, 11. Gerhard, Auserl. Vajsenb. t. 152. Etr. u. Kamp* Vasenb. 
t 26 ff. Welcker, Nout. Ann. II,- p. 3(50 ff. 

24) Aneh InerTon ^ndeh sich aaf alterdiündichen YAsenbifdem be* 
deutende Vorstellungen, s. D. de Luynes, Descr. t. 8. Gerhard, 
Aufteri« Vasen)), t 164 ff. Idusk Gireg« II; ft. 48, K Vgk beHctaders de 
Wicte, NoiiT. Ann. 11^ p* 107 ff. 270 ff« 

25> Theseus i^t der Leier ist auffaUeti4« Mehrere Astronomen» 
unter äiien A n a k r eo n **r- nach Jlleineke's wahrscheinlicher Vernni^ 
tining fanalL Alex^ p. 243) . nicht der Teier, sondern ein.Alexandrinir 
scher Dichter — erkannten in dem Stembilde die Leier ^^ Theseus* 
Step ha ni (Thes. n. Mtnotaur. p.45 ff.) nimnkt an, Theseus sei kurz 
vor dem^ Kampfe jniit dem MinotäürOs dargestellt, nftch Sitte der 
Kreter, V die beim Schalle der Kithara in die Schlacht gehen. Mir scbeiiit 
die Leier, vielmehr das Symbol der musischen Bildung zu sein. 

' 2ia)' Auf archaischen Vaseü ist di<$8e V^rsteliung stehr häufig, s* 
MüUier, A^ck i* 415, I« ji. 657. Tf^.D; de Luynes^. Descr« t.,lU 
Eoalez, Mel^ III, 8^ .Sehr.alterthumUch ist die Vorstellang dieses 
Zweikampfs, aber ohne The tis und Eo« auleiner von 'W. Ahekea 
faerausgei^enen Vase (Mu J% d. J. II, : t«. 38). EbendaselbiM; :befindet 
ai<^ eine nicht aiiAder klterthümliche Va^:, den Zw^ikatepliXWiscbea 
Aiaaijnd Hektor darställestd, ohne die, Eriit in d^if Mitte« AacJi 
diese k&uMiL wir ananaeh Vasenbildemsehr gut vörsitellMi, vgL Ger- 
hard^ Uefak d. FKigelgtotidteii d« a^ K. t. 2« AuiierL Vasenb« U» f.A. 
Aibdken, AniL XI, p»:262 ff. ..ftoulefti M^L IV, 1% p« 284 ff«.. . 
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6) Hektor und Aias kämpfen mftekiaadery zwischen beiden 
ist Eris, scheuslichan Gestdt. 

7) Die Dioskuren, deren aoer .unbärtig ist, zwisdben ihniHi 
He'lena,. welche die zu Boden geworfene. Aithira niiss- 
handelt»') • '■. 

8) Agamemnon, auf (fessen Sdiild deir löwenköpfige Phn- 
bos ist, kämpft mit Iphidamas tlber dto Leicbnam des 
Koofi. ••) . ' _. 

9) Hermes führt die drei Göttinnen zum Pariis,: darben 
ist Artemis geflügelt mit Löwe und JRardel ; i . 

10) Aias reisst Kassandra von dem Bild der Athene. fort. 

11) Eteokles greift den aufs Knie gesunkenen, Polyn'eikes 
an, hinter welchem die Ker steht »•) 

12) Der bärtige mit langem Gewände bekleidete Dionysos 
liegt in einer von Bäumen umgßbenen Grotte. 

V. Auf der letzten FlScfae war, •nunmehr von der Rechte» 
anzufangen, Folgendes dargestellt: ' 
l).0dy3S^us und Kirki^ in ^.ejner Höhle, schls^fend, yorwel- 
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• 1t7) Dies wii^ noch deutliche ^^sdmiiit durch die SteUe biet Di» 
Chrys. (or.X(, p. 163): ^s avros itf^xtog tttiy iy 'Okvwti^ if t^ httadv» 

t^ dyartd-tiep ^no JSSnffÜjov,^ tovs Jtooxi^tg l^inmtc^ ttff ^JSlAvtgy hwfttß^* 
9tvkc¥ tp m<f»kg tJjg M&^, xal ft^g ttofitjg Uxovaay^ xa£ iniygaftfm 

28) Aehnlicke KHan^fe sind auf Ya^enlitldem' häufig, ohnfi^daas ^a 
bestiaimten Benennungen hinlänglicber ^Grund wäre. Von/dem'Pho« 
bos des Schilde» geben uns die Vasenbilder eine Vorstellung, :; z.>B4 M« 
J, d. J. M, t. «J. ^ .1 

29) Der Mythos ist besondens aif Ekiftiskiscben Todtenkisten-' häu- 
fi|, Dte Ker 'durfte -übnlichattf' einem Spiegel dairgesteUt seiB>i auf 
vrelebem Orestes seine Mutter tödtet, s.'Braun,0re8te streite tid 
parricidio dal fato. Rom. 1^41. vgÜ Jen. L. Z. 1843« p^ iSfl. Uebeir Paiu 
sania» Erklärung der Ker vgl.- Welcker, Nachtrag pi 346^ Der» 
■elbe (Zeit9ehr. p« ^4) nimmt aocb hier 8n,idass:Päii6ania8 die einsei- 
neu Scenen nicht in ihrer v^hren Reihenfblge aufgeführt y '.sondern des 
Inhalts wegen die beiden Troischen Sceneti zusamiBengestettt habe, da 
doch der Bruderkampf gewiss uninittelbar abf die drei GöMisnen gefolgt 
seu leb ghuibe Aicht, dass man zu einer soI<ihei| Aiinahmie berechtigt 
sei, und sehe auch nicht , was damit gewonnen seL 
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eher vier Dienerinnen Sessd und llseh ordnein, and 
Wein und Wasser herbeibmgeti. * ^) 
t) Cbeiron, ") sodann Nereiden auf Wagen mit geflä- 
getiem Zweigespann, Thetis, welche von Hepbaistos 
die Waffen erhält, hinter welchem ein Diener ndt^der 
Feuerzange steht ' 
t) Nansikea verschleiert mH einer Degle^ilerin auf einem 

mit Maulthieren bespannten Wagen. • 
4) lerakles, die Eeiottanren mit seibem Bogen erie* 
geod. »*) '» 

Wemi' man den Raum^ welchen: die Vörstdlmgen der ein- 
zefaen Felder ui^efähr In Anspr^ioh nehmen k(Kitnen^, ltt)er- 
schlägt^ so ergiebt sich, dass gar kein Grund ist. ktUrzere und 
iäogere Flächen zu unterscfacfden, sondern dass alle einander 
so ziemlich gleich sind. Die Heyne^che Zählung der Scen^ 
kann^ gar nichts beweisen, denn es ist wohl klar, dass die 
Darstellung der Leichenfeier mit den mannigfachen Wettspie- 
len ebensoviel Raum: in Anspruch nahm, ^ds mehrere der aus 
zwei öder drei Pigureh bestehenden Vorstellungen auf ande- 
reki Flädien.' Genau tässt sich das im Einzelnen' freilich nicht 
bestimmen, denn manche Darstellungen, wie die ^von Weitfah- 

renden und Laufenden in der ersten, oder der Kampf des Be^ 

■ I 1 ' — — ' / 1 ' 
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30) Dus geht au^ der Stelle der Odyssee (X, 348 if.) hervor, auf 
welche Pausanias slcti bezieht. 

91) Die Ton Paufiianias bemerkte V^rstellang d^9 Kentaüreny 
diesen vordere Baiae.m^i^chlich gebildet wäre»» zeigt akh aitf. den «keii 
Y^senbildern durchgängig, wo C b ei ron. dargestellt ist^ z* B.. M. J. d. 
J. I, 37. . Mus. Chius. I, t. 48. M i c all , Mon. t. 87, 1 . R o u 1 e z , Mel. 
IV, 9. de Wi^tte, Gab. etr. 136. Gab; Magn. 2^, 1.; sehnst sind die 
Kentniiren meistcps mit vier Pfierdebeinen auch. auf dea aiten Va^ea 
dargestellt, z. B. Gerhard, Auserl. YasenU. t 117 — V^i Etrusk. v» 
Kamp. Vasenb. 1 13., nur ausnahmsweise haben diese auch menschlicne 
Beine auf einer Vase bei Mtcali Mon.' t: 95. Müller's BeiUerkung 
(Arch. §.389,.2) ist^also nidil^ ganz i richtig. Auch i was die Relids von 
A^sos anla^igt, ist Müller im Irrthum, vgl. M. J. d. J« 111, t 34« 
Ü^brigens fehlt es freilich nicht an Beispielen dieser Darstellungsweise 
in Bronzen und Reliefs, s. Roulciz a. a. 0* p. '461. 

32) S. Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 119« 
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riikle^ mH deii KenlauTeo in der fituftw^A^^ : lieasm sich 
sehr zusammendrängen oder «aißb ausdehnen. Aber e« spricht, 
wfß mir scheint, mobts wider die Annahme , d^sdte x^'iQ^ 
desPausanias Übereinanderliegende Streifen von {Reicher Länge 
fiewf^n seien. 

Vergegenwärtigt man sich das Yerhältniss dieser vielen 
(msvBfnen YoQsteUutigen va einander, und fragt i^mii dem Ge- 
setze, nach welchem sie geordnet sind, so wird Wi bestimm- 
tes Prinoip, das in scharfer Qonsequenss befolgt sei,. ka«m zu 
ermitteln sein. Einen mythologischen Faden, an weichen die 
^nzehuw Sceaen angeknüpft wäroi, bat man, soviel ich weiss, 
mcht aufzuspüren vermocht^ und ebensowenig ist ein Gesetz 
der kttnstieriscben Anordnung in strenger Anwendung na<^ 
zuweisen« UnveriLennbar ist dlerdings das Strebep, dureb 
Symmetrie* wie durch Contrast euMbi geordneten und gefälli. 
gi^n Anblick hervorzubringen, allein bis zu strenger. Gesetz«- 
mjässigkeit ist dasselbe nicht gelangt Dieses Streben zeigt 
sich sowohl in dem Gesammteindruck der versehiedenea .Strei* 
fen^ als auch der einzelnen Seesen. Das mittlere Feld miter- 
scheidet sich durch die zusammenhangende DarsteUung der 
Schlacht, während das unterste und oberste, sowie das zweite 
und vierte unter einander eme entschiedene Aehnlichkeit sei- 
g,en. Diese bestehen aus einer gleichen Anzahl einzelner Dar- 
stellungen, nur aus zwei bis drei Figuren bestehend, welche 
im Ganzen in sehr ähnlicher Weise mit einander \gruppirt 
sind, und daher einen sehr übereinstimmende^ Eindruck ma- 
chen mussten, während in jpnen schon das Vorherrschen der 
Wagen eine gewisse Aefanli(^keit herbeiführen mu^te. . .b9 
Einzelnen ist z. B. auf der viierten Fläche unverkennbar, dass 
faii'der ersten Hälfte immer ein Liebespaar mit.einejn kämpfen- 
den abwechselt, und zwar so, dass die letzteren etwas au^ 
filktltoher bebandelt sind; neben Aehilleus und Memnon 
erscheinen ihre Mütter, Eris zwisdien Hektor und Aias, 
iäerakles kämpft .mit dem dreileibig^n Geryoi;!. Ijq ^er 
zweiten Hälfte dieses Feldes .aber ist diese strenge Syiametrie 
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des Sinnes wie der Coniposition angegeben, obgleidi, nament- 
lich was die letztere anlangt, eine gewisse Verwandtschaft zu 
eri^ennen ist. Auch auf dem zweiten Felde stehen die ersten 
Vorstellungen imverkennbar in einer nahen Verbindung zu 
einander, dann folgen drei Liebespaare; die zweite Hälfte ist 
dann wieder weniger streng geordnet Uebrigens ist nicht zu 
Uiugn^ wie versdiiedene Modificationen in verwandten Grup- 
pen mit einem feinen Sinn angebracht sind, man vergleiche 
mir die verschiedenen Liebespaare auf dem zweiten und vier- 
ien Fdde; Unser Urtheil über den künstlerischen Charakter 
UDi Werth diß^^r -DafsteUungen und die dahin ziel^n^^n Be- 
if^chinj^gei^ sind freiUpb sehr beschränkt durch die Matqr des 
biossea Inhaltsveipieiehnisses ,des Pausanias, allein auch aus 
diesem scheint hervorzugehen, dass 4ie Composiüon sehr eipr 
iach gewesen ist Meisjlens sind die Fijgpren nur neben ein- 
joder gestellt und die Attribute haben ipehr erklärt als die 
kiUisIlenschff^ DarsteUung. einer BandluQg, und ai^h wx> diese 
eiatriti, ist sjle hu^obst cjinfaeb und geht nipl^t mehr als zwei 
Figuren an, die in ein unmittelbares Verhältn^ zu einander 
gesetzt dnd, nirg#nds zqigt sieh eine Spfir. einer ^igeotlich 
kanstlpqscbef). CQny>a$Mi9¥k und C^piruqg. 



r 



.•; ■ . .'.' . ■-'- 



1 ' ^ ■' "ri '- . 



m I 



i ! 



l ^ 



•» • 



. W ' 



. l t 



*-". i 



. I , 



' » -1 



■ i ; • ' 



1) 



/, 



IL Die Gemälde in der Poikile zu Athen. ^) 
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Jlis i^ bekannt, tiass die bertthmte (ftoä noiiUXii in Atheii 
froher IlBtViävdxtHog hiess *) nach* ihrem Erbauer Peisia- 
nax, ') tind erst seitdem sie mit GemUlden gigschmückt wlar^ 
diesen Namen bekam; ebenfalls bekannt ist es/ dass Poly- 
gne tos einen bedeutenden Ahtheil ah diesen Gemälden halte, 
tmd 'vorzüglich ab der Mal.er der Stoa genannt Mrird, obgleich 
Panainbs und Hikon ihm zur Seite standen. ' Wir ^nd aber 
niöht geniau unterrichtet über dias Verhältniss der Maler zu 
einander bei der Ausschmückung dieser Halle. ' ' 

Paüsanias (I, U) zählt dfe vier Häuptgemälde derselben 
auf, ohne die Namen der Künstler zu nennen, von welchen sie 
herrührten; nämUch die Schlacht bei Oinoe gegen die La- 
kedaimonier, den Kampf des Theseus gegen die Amazo- 
nen, die Helden nach der Zerstörung von Troia um Aias 
und Kassandra versammelt, die Schlacht bei Marathon.^) 

1) S. Zeitschr. f. Altertb. Wiss. 1840. p. 831 fip# 

2) Bereits Rutgers hat die betreffenden Stellen zusammengestellt 
und verbessert Var. Lectt V, 1. Vgl. BÖtti ger, Arch. d. Mal. p. 246 ff. 
Letronne, Lettres d'un ant. p. 194 ff. R. Rochette, Peint, «nt. in- 
^d. p. 151 ff. . 

3) Nach dem Ton R. Rochette, Lettres archeol. I, p. 39. ange- 
führten Schol. z. Demosth. Leptin. p. 491, 4. t. U, p. 196: 17 di Uu- 
cutvaTtmog dno nwndyaitjog rov^ xricayros* avni di yqatf^hmav it^ mhp 
niy iv Ma^&iayt xai äXX(oy nydSy no&xiX»j Ixk^d^* 

4) Nach dem Schol. Aristid. t. UI,'p. 566, D. war Miltiades hier 
dargestellt, wie er mit ausgestreckter Hand auf die Barbaren hinwei- 
send die Hellenen zum Kampf aufforderte. 
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Das Gemälde der Schlacht bei Omoe wird sonst nirgend er- 
wähnt, und es lässt sich also auch nicht angeben, wer es ge- 
malt habe; die Amazonenschlacht wird ausdrücklich dem 
Hikon zugeschrieben, *)^und ebenso dem Polygnotos die 
Zerstörung Ulon's (Piut. Gtm. 4), sowie er denselben Gegen- 
stand ja auch in der Lösche zu Delphi dargestellt hatte. *) 
Zweifelhaft ist es dagegen, von wem die Schlacht bei Mara- 
thon herrühre. Pausanias erklärt an einer anderen Stelle ganz 
bestimmt, dass Panainos sie gemalt habe, ^) und Plinius ')< 
bestätigt dies, allein dagegen werden.Polygnotos und Mikon 
, ebenfalls genannt. So bei Ä'elian (h. an. VII, 38): Svingomw" 
Tt/p Ji ug 'Ad-ip^tttog ip^ tfj fiäxfi tfi h Magad-iov^ ^jtiJ/cto xvvaj 
xvi YQüopji BXxa<Ti(u iv ifj ntHXÜifj ixdugog, fji>rj an^iaadivioq zov 
xwig^ dXX& v7t£Q tov Xkvdvvov fHCd'Ov dXrjqiötogj dgäad-m (Svv 
loig dfkq^ %dv KwiyHQ^v xal ^Eitv^rikov ib xal KaXXipdxov. "Eint 
3e X€d ovjoif xcd 6 xvwv MCxwvOg yQdfifia' ol ii,ov xovtov, dXXd 
TOV Qact^v noXvyvfjiTov q>a(f(vy und diese Sitelle ist von Tzetzes 
(Chil. IV, 1^9) ausgeschrieben worden. 

Was den Polygnotos anlangt, so muss man erwägen, 
dass er von den drei Heistern entschieden den grössten und 



5) Arist. Lys. 678 f.: rag d^UfiaCöyas tnconu, 

ag Mixaty Pyqaxl* i^* tniuov fjic^ofiiyag tolg dyd^ff$P. 
SchoL notxihj croä Ud-ijyrjmt'i ovrio Xiyo/nftnj iTia tijv ivowsay y^oif^y, 
kyd-a nsnoirjxsy 6 Mixioy rdSy l4/LtciC6y(oy r^y /Ltdj^fjy, 

6) Vgl Kieler Studien p. 135 ff. 

7) Paus. V, Jl, 6: üdytayog /4ty cT/) ovrog dddifog re ^y 'Pudiov, 
xat avTov xal Id&i^y^tuy Iv no&xiXtj t6 MaQad-tüyt ^^oy t<sn yey^fifAtyoy, 

8) PUn. XXXV, 8, 34: Panaenus quidem f rater Phidiae etiam 
proelium dtheniensium adver sttm Persas apud Marathona factum 
jiinxiU Dagegen beweist es nichts, wenn er gleich dar.auf (9, 35) nur 
den Polygnotos und Mikon als Maler "der Poikile anfuhrt, Ton de- 
nen dieser um Lohn, jener unentgeldlich gemalt habe. Wahrscheinlich 
ist Mülle r's Vermutbung (de Pbidia p. 8, Anm. m), dass bei Plu- 
tarchos (de glor. Ath. 2, p. 346 a)": xal EvtfQuyatg xat Nixiag xal 
liaxhjTiipdio^g xai nknffraiyerog, 6 *N/kdiov ddeXtpog, oi /uty ffTQcmjyodg 
iyqa^ay vix^yr^g^ ol cfi f49^eeg, ol de ^Q<oag, statt des ganz unbekann- 
ten Pleistainetos vielmehr Panainos geoieiiit und an jenes Bild der 
Marathon^schlacht zu denken sei. 
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i^länzeodsten ftuhm besass, so dass sein Name vonsugsweise 
l^eoanoi wird, wenn von den Gemälden der Poikile die Rede 
i$t; ') ebenso war aber das- Gemälde der Marathonischen 
Schlacht, 8owie es das umfangsVeiehste gewesen zu sein 
scheint, schon seines Gegenstandes wegen das am meisten 
bekaimte und gepriesene. ^'*) Es wäre daher leicht zu ^klö- 
. ren, wenn von solchen, die nicht gmiau unterrichtet waren, 
, grade dieses Bild dem Polygnotos zugeschrieben wurde, und 
nidbyt dem minder berühmten Panainos. Auch bemeilt ja 
Aeiian ausdrücklich, es sei das nur die Meinung Einiger ge- 
wesen. 

Nicht so leicht sind aber die Ansprüche des Mikon ^zu 
beseitigen. Böttiger (ArcL d. Mal p^ 251) sudit die Schwie- 
rigkeit durch die Annahme zu heben, Mikon, der als Thier- 
maier berühmt war, habe nur den Hund gemalt, und Sillig 
(Gätwartit p.27t) ist ihm beigetreten. Allein offe]!y[)ar ist das ge- 
gen die klaren Worte des Aeiian.'^) Für Mikon spricht aber 
auch eine rhetorische Uebung des Sopatros {&aCQ€iffg J^rjtrjfAd'* 
twv I, 8. p. 120 fip. Walz.), deren Inhalt ist: Mstd Mctgad-cSfa 
MCxüiv 6 ^(ayQdgiog lovg ßagßdQovg ygäfpag fieC^ovg twv^EXXijpwv 
xgCvtim. Geht nun auch aus der ganzen Darstellung deutlich 
genug hervor, dass der Verfasser keine genauere Kenntniss 
des Gemäldes g^abt. habe, ' ') so muss es doch offenbar eine 
Tradition gegeben haben, zufolge welcher Mikon als der Maler 
der Marathonsschlacht angesehen . wurde. Unwillkührlich fühlt 
man sich veranlasst, damit eine Stelle des Harpokration in 



9) Harpocr. s. v. nolvyvtoTog» Diog. L. VII, 5. Suid. s. v. Zi^- 
v(oy. nwsutpdxtuog. JStoü* Synes. ep. 135. 

10) Aesch. c. Ctes. 186. Demosth« c. Neaer. p. 1377. §• 94. Nep, 
Milt. 6. Pers. sat III, 53. Luc. Jup. trag. 32*. Himer. or. X, 2. 

11) Dass dort, sowie IV, 50, Mlxiay berzustellen sei, statt des 
handschriftlichen Nixfay, scheint auch mir ganz unzweifelhaft. 

13) Es ist deshalb auch gewiss kein Gewicht darauf zu legen, dass 
er laehrere Mal von eineai niytx^ spricht, s. p. ISl. 183. 14r2. 
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Verbindmig zu setzen, s. v« JfjfMiv Avx^^yog h vf mg^ tifc 
i^fiCag »ai Jiif«0y» wv Yi^thfmna tmq tag X ftwäg i^iiitütuw. 
Daas hier der gewöhnliobe Schreibfehler Mi^xtii^ statt Mtmav 
(Jacobs z. AeL b. an. n, p. 145> zu verbessern sei, bestätigt 
aQdi die Qrdnimg der Artikel und dass unser Mikon zu ver- 
stehen sei, ira*d dadurch noch wahrscheinlicher, dass Lykur- 
gos in derselben Rede «och den Polygnotos erwähnte, als^ 
vennufhlidi von den Gemälden der Poikile sprach (Hai^. s. v. 
n^lMfvmot;. Sauppe z. Lyc. p. Itö). Ob nun die Stelle bei 
Haipokradon verderbt imd lückenhaft ist, oder ob im Zusam-' 
flienbaog der Rede das Object zu y^dif/una klar wurde, ge* 
Bug wir können jetzt nicht erkennen, weshalb Hikon von den 
Athenern gestraft wurde. So wenig wahrscheinlich es auch ist, 
dass dieses ans d«n bei Sopatros »gegebenen Grunde gesche- 
hen sei, so liegt die' Vermuthung dodi nahe, dass Lykurgos 
hier eine Sage erwähnt hat, welche zu jener Declämation die 
Veranlassung geben konnte« > *), Dfflm wäre zu L^iuirgos Zeit 
Mikon als Urheber des Gemäldes der Maraihonsschlacht ange- 
sehen worden. Noch gehört eine Stelle des Arrian hieher« 
Er spricht von dem Werth, welchen die Athener stets mif die 



13) Die Grammatiker enahlm zmr Erklärung 4er spriehwordichen 
Redensart 6cmor 4 Bocm;^, Mikon habe einen Krieger gemalt» von dem 
nur der Helm und das Auge sichtbar gewesen sei, und dann Bo¥w>is da^ 
bei geschrieben« Man kann sich die Anecdote leicht rasammendenken, die 
doch ihre Spitxe woM in dein Anerbieten Mikon's gehabt habep. muss, 
in einer uigkubUch kunen Zeit denButes zu malen, w^ohom.er dann 
in dieser Weise genügte. Böttiger (Arch. d. Mal. p*2ftl) s^was^te, 
ob dieser Butes bei der Marathonischen SchlachU oder yieimehr beün 
Amazonenkampf zu suchen sei. Allerdings sagen Hesych. s. y. nnd Ze» 
Bob.l¥, 38: vöyiiü rp 0ro^ fu^oftiymw tts iy, ^ intyiyQfmjo Bo^s» wäh- 
rend die -übrigen Grammatiker nur ganz allgeiAein Ton einem Gemälde 
sprechen, ohne den Ort anzugeben, und es läset sich auch die MigUohkeit 
■kht läugaen, dass auf beiden ein Butes -vorkam, allein ungleich bes- 
ser passt dieser in das Gemälde des, Mikon im Tempel der Dbakuren* 
I>enn lUnt hatte er gemalt tovg fovpe 'läaop^t $U Kol^^s nld^yt^ts 
(Paus. I, la, l), und au diesen wird Bntes.fereohnet (Apoll. Rbt I» 
95. Apollod. I, 9, 16). 

2* 
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Sage von dem Sieg über die Amazonen gelegt haben, und 
fügt hinzu (Vn, 18, 10): xol yi/oamtu ^ "A^ijvaUav xoi'AfAO^ 
^^iov fid^tj nQog KtfAfOvog ov fAHOv Umq i} idd^aUav xoi JltQ^ 
<f(iSv. Dass hier von den Gemälden in der Poikfledie Rede 
ist, mid an den alten Kimon von Kleonai nicht gedacht wer- 
den könne, liegt zu Tage, und es ist gewiss statt KCfMurog zu 
lesen MCxuivog, wie von Kuhn (z. Paus. Vin, 11, 2), Böttt- 
ger (Yasengem. HE, p. 16§), Visconti (Gab. Pourt. p. 15 n. 
55, oder Mon. sc. Borgh. p. XXXVII, Mail. A.) vorgeschlagen 
ist. R. Roche tte (Peint. ant inöd. p. 146), der diese Verbes- 
serung billigt, bezieht die Stelle Übrigens irrthümlich auf die 
Gemälde im Theseion. Denn dort war ja nicht der Sieg bei 
Marathon, sondern ausser der Amazonenschlacht der Kentau- 
renkampf und ein dritter, nicht recht deutlich zu erkenbender 
Gegenstand aus dem Mythenkreise des Theseus dargesteHL 
(Paus. I, 17, 2). ' ♦) 

Es sind also bestimmte Zeugnisse vorbanden, w^he dem 
Sfikon so gut als dem Panainos die Ausführung, der Mara- 
thonsscUacht zuschreiben. Die Meinung Letronne's (Lettres 
d'un ant. p. 196), dass Polygnotos die Zeichnungen entwor> 



14) Sehr angemessen war flort ausser den beiden berühmtesten Hei- 
Aenthaten des Thesens ein Mythos dargestellt, welcher den gdttUchen 
TJrsprang desselben yerkundigte; wie er, um dem Minos seine Ab- 
kunft Ton Poseidon zu beweisen, einen ins Meer geworfenen Siegel- 
ring heraufholte und einen Ton Amphitrite ihm geschenkten gbldnen 
Kranz mkbrachtc. Dieser Mythos war aber als ein eigentlnunlich na« 
donaler wenig bekannt Deshalb sagt Pausanias, man könne das Bild 
nicht Terscehen, wenn man sich nicht nach der Sage erkundigt habe, 
theils weil es durch das Alter gelitten, theils weil Mikon nicht den 
ganzen Mythos dargestellt habe. Das letztere war in dem Wesen .die* 
ser Sage begründet, und man kann den Ausspruch des Pausanias auefa 
auf das Vasenbild anwenden, in welchem Bröndsted eine Scene der- 
selben erkannt hat (Nout. Ann. J, p. 130 ff.), welche Erklamng inir 
auch wahrscheinlicher ist, als die vom D. de L^iynes (Descr. de vaa* 
)»eint8 p. 10 if.) und Welcker (Ann. XII, p. 25S ff,) gegeb^enen (Tgl. 
Hall. L. Z. 1842, Mai, p.87 ff,). Böttiger hat (Areh. d. Mal. p.258) 
die Stelle des Pausanias- missyerstanden. 
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fen habe, nach weldien sie die Gemälde ausgeführt hätten, 
sdieint mir durch nichts eigenUich begründet. Dass man die 
beiden Gemälde, welche den Nationalruhm Athen's zunächst 
anging, den beiden Athenern übertrug, ist nicht unwahrschein- 
lich, vielleicht malten beide an dem ungleich grösseren der 
Maratbonssehlacht gemeinschaftlich, wenn auch Panainos den 
Hauptaniheil an demselben hatte. 



III. Die Danaiden im Porticus des Palatinischen Apollo 

zu Rom.') 

JLlie Dichter der Augusteischen Zeit erwähnen öfter eine 
Reihe Ton Statuen der Danaiden, welche in dem neu er- 
bauten Porticus des Palatinischen Apollo aufgestellt wa- 
ren, und offenbar eine Hauptzierde desselben ausmachten. ') 
Indessen können wir daraus nur abnehmen, dass Danaos, 
ein gezücktes Schwert haltend, sich unter ihnen ];)efand, und 
dass die Statuen der Töchter zwischen den Säulen des Por- 
ticus aufgestellt waren. Dass ihrer eine namhafte Anzahl war, 
erhellt sowohl aus dieser Äufstellungsweijse, da der Porticus 
viele Söulen zählte, al3 aus den Ausdrücken agmen^ turba 



1) S. Zeitfichr. f. Alterth. Wiss. 1842. p. 886 ff. 

2) Propere IIF, 27 (II, ai), 1 ff.: 

Quaeris, cur yeniam tibi tardior? Aurea Phoebi 

Porticus a magno Caesare aperta fuit. 
Tota erat in speciem Poenis digesta columnis, 
Inter quas Danai femina turba senis. 
Ovid. Am. II, 2. 3 ff.: 
Hestema vidi spatiantem luce puellam 
lila, quae Danai porticus agmen habet. 
Ovid. A. A. I, 73 ff.: 

Quaque parare necem misecis patruelibus ausae 
Belides et stricto stat ferus ense pater. 
Ovid. Trist. III, 1, 60 ff.: 

Ducor ad intonsi Candida templa dei 
Signa peregrinis ubi sunt altema columnis 
Belides et stricto barbarus ense pater. 
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bei den Dichiera Nach einer andern Nachricht sollen es in 
der Thai ttbereinslimmend mit der gewöhnlichen Sage ftinfzig 
Stataen gewesen *sein, und Ihn^i gegenüber sollen ebenso\iel 
Reiterstaioen der Söhne des Aigyptos gestanden haben, 
welcbe, wenn sich die fratret meni des Pefsius wirklich 
auf sie beziehen/ wie behauptet wird, aus Erz gegossen, wa- 
ren. ') ludess ist dieses keineswegs annehmbar, und die 
Exfetanz dieser fteiterstatuen scheint mir überall sehr zweifel- 
haft. Es wäre doch in der That sehr auffallend, dass die 
Dichter, welche mit Bewundetnng von den Danaiden reden, 
dies^ gar nicht erwöhnen, die doch die Autoerksamkeit noch 
mehr auf sich zu ziehen geeignet waren, denn ebie Reihe von 
fünfzig Reiterstatuen musste selbst in Rom grosses Erstaunen 
erregen. Man müsste denn etwa annehmen wollen, dass diese 
Reiterstatuen erst später aufgestellt worden seien. Es ist fer- 
ner kein Grund anzugeben, weshalb man die Söhne des 
Aigyptos zu^oss hätte darstellen sotten, wozu der Mythos gar 
keine Veranlassung giebt. Wenn wirklich vor dem P(»*ticus 
Reiterstatuen aufgestellt waren, so ist es denkbar, dass man 
diese eben wegen der Nähe der Danaiden entweder aus Scherz 
oder aus Unwissenheit als die Freier derselben bezeidmete, 
woraus denn später ein übertreibender Seholiast fünfzig. Sta- 
tuen als Gegenstücke zu ebensoviel Danaidenbildem machte. 
Dass es wirklich funflzig Danaidenstatuen gewesen seien, 
scheint mir kaum glaublich; selbst wenn man rein decorative 
Statuen annimmt, ist die Zahl wohl zu gross, geschweige wenn 
es eme künstlerisch angeordnete und ausgeführte Gruppe war. 
Bei den spärlichen Nachrichten lässt sich hierüber kaum etwas 
vermuthen. Aus der Art, wie Ovidius den grausamen Vater 
erwähnt, der mit gezücktem Schwert dastand, möchte man auf 
eine Gruppe von Statuen schliessen, die unter sich in einem 



3) Schol. Fers. II, 56: Acron tradity quod in porticu guondam 
ApolUms PalaHni fuerint L Danaidum effigies^ et contra eas 
sub divo totidiem eifuestres ßliorum Aegyp^i* 
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engen^ dramaiiscben Zusammenhang standen. Deün es scheint 
wenig annehmbar, dass der Vater allein in einem Moment voll 
tragischen Pathos dargestellt sei, ohne dass auch die Töditer 
dazu in eine nähere Beziehung gebracht wären. Auch lässt 
sich eine Gruppe von Danaiden, um den Vater versammelt, 
welcher ihnen befiehlt, die Freier zu tödten, als ein dankbarer 
Vorwurf für .den Künstler denken, welchem der Ausdruck der 
verschiedenartigsten, mannigfach nüancirten Empfindungen, die 
dieser Befehl hervorrufen musste , einen willkommenen Spiel- 
raum darbot £ine solche Gruppe, welche sich. an die Tra- 
gödie anschliessen konnte, die diese Situation geschaffen und 
ausgeprägt hatte, erscheint auch dem Geiste der spätem Grie- 
chischen Kunst sehr augemessen, und würde andern Werken 
derselbea wohl entsprechen. Augustus hatte eine Menge Grie- 
chischer Kunstwerke nach Rom gebracht, und namentlich der 
Tempel des Palatinischen Apollo e^nthielt deren nicht wenige, *) 
zu diesen konnte auch unsere Gruppe gehören, ^uf der an- 
dern Seite ist nichts zu verkennen, dass die Außtellupg der 
Statuen zwischen den Säulen des Porticus einer solchen An- 
' nähme widerspricht, jndem sie den Zusammenhang - und die 
Beziehung der Statuen untereinander und auf den gemeinsa- 
men Mittelpunkt stört und aufhebt. Ohne Zweifel ist diese 
Aufstellungsart nur geeignet für Gruppen, welche Lewezpw') 
gesellschaftliche nennt, deren einzelne Staluen nicht durch 
eine bestimmt ausgedrückte Handlung, sondern durch ein 
mehr äusserliches, lockeres Band vereinigt wurden, das für 
eine anmuthige Vereinigung derselben gewissermassen nur die 
Veranlassung gab. Auch so erscheinen die Danaiden pas- 
send gewählt; eine bedeutende Anzahl von jugendlich weib- 
lichen Gestalten, welche als zu einer Familie gehörig einen 
gemeinsamen aber doch mannigfaltig modificirten Charakter 
zeigten, konnte passend vereinigt werden, und der Charakter 



4) Pfetersen, Einlelt, in das Stud. der Archäol. p.87 ff. 

5) Lewezow, Ueb. d. Fajnilie des Lykomedes p« 18 ff. 
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v(»i Quellnymphen, wdohen die Danaiden haben, war ftür diese 
Art der Darsielhing, welebe sidi dw Ardntöctar nahe ^- 
8dik>8S, sehr willkoimnen. 

Man glaubt nun von diesem Staiuenverein noch einzelne 
weooig^ens in Wiederholung«[i zu besitzen. Eine Statue des 
VaüoanisGhen Museums (Mus. Pio GL II, t. 2. Miliin, 6. M. 
l. XGV7, 384 ^ Clarac, mus. de sc. t. 7«0, 1S$6) stdll eine 
jugendliche weibliche Figur vor, deren Busen und Oberleib 
entUösst ist, während ein Gewand den untern Theil des Kör- 
pers verhüllt; sie ist vorwärts gebeugt, und streckt' beide 
« fiände aus, im welchen sie, wie nidit zu l)ezweifeln ist, ein 
Geüias trug, das durch den Ergänzer wiederhergestellt ist. 
Zahlreiche Wiederholungen dieser schönen, geflffligen Gompo- 
sitioh geben deutlich zu erkennen, dass das Original derselben 
im Alterthum sehr beliebt war. *) Der ^igenththnüche Oe- 
sichtsausdruck der Vatioanischen Statue, welche von langem 
Weinen angegriffen^ und halbgeschlossene Augen zeigt, ward 
fär Visconti ^) Veranlassung, dieselbe für eine Danaide zu 
erklären. Er glaubte, im Palatinischeh Porticus seien die in 
der Unterwelt büssenden Danaiden dargestellt gewesen, was 
schwerlich für einen passenden Schmuck einer dem Apolb» 
geweihten Balle gehdäen werden kann. Dieser eigenthümliche 
Ausdruck fehlt aber bei den übrigen Statuen dieser Art, und 
man hat sich daher meistens begnügt, sie als Nymphen zu be- 



6) Nibby, Mon. scelti d. villa Borgheae t 33. Clarac, Müs. de 
sculpt. t.Ö93» 1296. 760, 1857. Gerhard, Berl.antBildw.I;p.42, n. 22. 

7) Visconti, Mus. Pio Gl. U, p. 32 ff. MaiL A. Seine Vermu- 
thuogen, wie die Danaiden in den Porticus des Palsdinischen Apollp ge- 
kommen seien, sind nicht sehr wahrscheinlich. Er meint, sie' hätten 
Tielieicht ursprünglich im Tempel der Athene lu^Lindos gestanden, 
welcher Ton den Danaiden erbaut sei (Her. II, 182), oder weil die Da- 
naiden die Mysterien nach Hellas gebracht (Her« II, 161), sei eine Be- 
ziehung anzunehmen zu den Sibyllinischen Büchern, welche im' Palati - 
nischen Apollo tempel aufbewahrt wurden. Ein« nähere Beziehung . der 
Danaiden zu Apollo wüsste ich nicht nachzuweisen, und deshalb ist es 
dlerdings wahrscheinlich, dass die Statuen nidit ausdrüclilich für diesen 
Platz verfertigt worden sind. 
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zdichnen, Visconti selbst glaubte spiter, es sei eine Nymphe 
vergestellt, welche den Tod des Marsyas bewdee, *) eine 
Vermuthung, die mir wenig überzeugend scheint Man kommt 
allerdings mit dem Namen einer 'Nymphe aus, und kann sich 
dabei auch die Wiedeiiiolung der Statue erkläret, md^h 
bleibt es aber auch, axt eine Danaide zu denken, welche 
sehr wohl als Wasser schöpfende Nymphe dargestellt werden 
kcmnte. 

' Eine andere Statue wird durch 3ire leschrift dem Ereist 
der Danaiden beigesellt. Sie befindet sich in der Blun- 
deir sehen Sammlung und stelK ein schlankes junges Mädchen 
vor, welches sachte v<Nrwärtsschreitet, durch welche Bewe- 
gung der einfache Dorische Chiton, mit welchem sie bekleidet 
ist, das vorgestreckte redite Bein ein wenig entUösst. Die 
rechte Hand fasst leicht das Obergewand, das sie im Schrei* 
ten hindert, und hebt es leise auf, der Unke Arm ist eiAoben 
und mag ein Gefäss gehalten haben. *) Auch v^ dieser un- 
gern^ ^aziic^en Figur sind vielfache Wiederhohingen vor« 
banden, auf numnigfache Art ergänzt, doch meist leicht er* 
kennbar, im Louvre, »®) in Tegel, »*) in Stockholm, *») wo sie 
als Erato galt; unter den Töchtern d^ Niobe in Florenz be- 
findet sich ebenfalls dieselbe Figur, welche man mit Becfaft 
ausgeschieden ^at aus der Zahl der Niobiden./') Auch eine 
Statue des Berliner Museums ist faieher zu rechnen; obwohl 



8) Visconti a« a. 0. p. 37 ff. 

•) Abgebildet Mus» Pio CL III, t.A., 9. Coli. Blundell 1. 16. Cla- 
rae, Mus. de sc. t 750, 1828. 

10) Mus. Nap. II, t. 42. Clarac, Mus. de sc. t«324, 73. 
U) Welcker, Akad. Kunstm. p. 06. 

12) Fredenheim, e mus. reg. Sueciae antt. statt, serifs U 8* 
Clar«, Mus. de sc. t.923. Man vgl. auch Becker, August, t 43. 

13) Fabroni, Fav. d. Niobe 1 14. R. GalL di Fir. IV, t 8. Cla- 
ra c, Mus. de sc. t. 585. Welcker, Rh. Mus. IV, p. 263. Uebiigens 
ist Weloker im Irrtbun, wenn er (ebend. p. 250) glaubt, die von Le- 
wezow (in Bött. Amatth. II, p. 366) und Tieck (Veneicba. p. 19 n. 
123) angeführte Statue des Berliner Museums sei dieselbe Figur, vgl. 

erhard (Berl. ant. Bildw. p.82. Drei Vorles. p.64. Arcb. Ztg.II, t.19). 
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sie darin untersdiieden »fy dass sie mit der Knken Hand das 
Gewand eifasst und den rechten. Arm erhoben bat. ■^) Die 
nimdell'8(Ae StaAue hat auf der Bans die unzweifelhaft ächte 
hscbrift ANGHYRBHOE, welche Visconti (Uns. Plo a m, 
p. 231 ff.) Yeraidassung gab, diese Statue auf jene Gruppe der 
Danaiden zurückzufiUir^. Die Mutter des Danaos, welche 
bei ApoOodoros (ü, 1, 4. Vgl. Seh. IL I, 42) '^rx^vöti beisst, 
wird nl[mlich anderswo 'A/jiiQöri '*) genannt, welchen Namen 
Heyne wdbl mit Recht vorzog. Sehr unwahrsdieicdich ist 
a&erdmgs Visconti's Vermjirtbung, dass in jener Säulenballe 
mit Danaps und semen Töchtern auch Belos und seine 6e* 
mahlin aufgestellt gewesen sei, und keineswegs annehmbar, 
. dass neben den Enkelinnen die Grossmutter nicht minder ju- 
goidlich vorgestdlt sei; es ist vielmehr mit Welcker (Akad. 
Kun^m. p. 66) anzunehmen, dass eine der Danaiden nach der 
Ghrossmutter benannt sei. 

In diese Reihe möchte ich, wenn gleich nur dui^ch Ver« 
muUmng, eine andere Statue stellen., Im Museum zu Neapel 
befindet sich ^e Marmorstatue, welche, wenn gleidh' nidit 
durch ausgezeichnete Arbeit, so doch durch die s(^öne Stel- 
lung und Haltung die Aufmerksamkeit auf sich zieht. ^') Wir 
sehen eine wdblidie Gestalt von jugendUcher, kaum entfalt^N^r 
Schönheit, aber ernster, stolser Haltung. Den Kopf trägt sie 
frei und aufrecht, und schaut mit ernstem, festem Blick grade 



14) t.eiY«zow> Farn, des Ljkom. t. 10. Clarac, Mos. ie sc 
t 537, 1129. Sie galt früher für eine Tochter des Lykomedes, spä- 
ter für ein anbetendes Mädchen, oder eine Niobide. • 

15) Seh. Plat Tim. p. 207 R. Tzetz. ChiL VII, 136 u. 354. Der 
Ntfne kommt auch sonst vor als Mutter des Penthilos bei Schol. 
Plat. conv. p. 49, als Tochter des Erasinos in Argos bei Ant. Lib. 40. 
Müller (Arcb. §. 414, 2) leitet den Namen unserer Statue von dieser 
Argiyischen Quelle her. 

16) S. Gerbard, Neap. ant. Bildw. p. 92. Sie ist nach Clarac, 
(Mus. de sc. 603, 1327) auch bei Müller (Denkm. ^. K. IJ, t. 25, 
274) abgebildet, aber so- unglücklich, dass aus der edlen, freien, schön 
drappirten Gestalt eine plumpe, schwerfällig bekleidete geworden ist. 
Vii^ besser ist die Abbildung im Mus. Borb. VII, 1 26. 
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dus; daaHaar ist auf dem Scheitel io dnea Knoten gescliHirzt, 
und lange Lodden fallen zu beiden Seiten auf die Stiteltern 
hinab. Der schlanke Oberieib und der rechte Arm ist ganz, nn- 
verhüllt, das Gewand, welches den untern Theil des Eör^yers 
bededit^ ist vom Rücken her über die linke Sebulter geworfen, 
von welcher es ein wenig herabgeglitten ist, so dass es .den 
grös^n Theil des in die Seite gestemmten Arms verhüllt Die 
rechte Hand stützt sich fest auf den hochgebäumten Schweif 
eines Delphin, dessen Kopf auf ^inem Felsstüds: aufliegt ' Dii» 
sichere Haltung zeigt sich namentlich auch in der fesi^ faist 
geraden Stellung der Füsse, nur ein .wenig tritt der rechte vor, 
während unter dem Gewände ein kleiner Tbeil des zieriioh 
geformten linken Beines sichtbar wird. Das Ganze spricht den 
Charakter einer in sich geschlossenen, stolzen, in den Föi^men 
des Körpers kaum gereiften Jungfräulichkeit höd^t. anmuthig 
aus. Dieser Statue entspricht eine andere in d*r Villa Borg- 
hese >^) im Wesentlichen, nur^t dem Unterschied, dass ein 
f«ines Untergewand den Obeiieib bekleidet Ungleich h/öher 
als beide steht ein Torso aus Griechischem Marmor, weloheii 
ich im J^r 183^in Florenz bei dem Bildhauer Po^zi sah, wo er 
die grösste Bewunderung der Kenner erregle, und der neuer^- 
dings ins Berliner Museum übergegangen i^t Obgleich detn- 
selben Kopf und Arme fehlen,, so ist doch kein Zweifel, dass 
sie ursprünglich das Motiv der Neapolitanischen Statue wie* 
dergab, wenn auch mit geringen Abweichungen; so finden 
sieh fetzt keine Spuren von den langen Locken, und das Haar 
mag also etwas anders geordnet gewesen sein. Uebrigens ist 
dieser Torso durch die Schönheit der Formen, die Freiheit 
und FHsche der Behandlung so ausgezeichnet, dass man ihn 
unbedenklich für ein treffliches Werk Griechischer Kunst und 
wohl für das Original jener Wiederholungen erklären darf. 
. Gewöhnlich wird diese Statue für eine Aphrodite er- 



17) Nibby, Mon. scelti'd. villa Borgh. t. 23. Aehnlicb ist auch 
^ine Statue im Museo Chiarainonti bei Clara c^ Mus. de sc. t* 604, 132& 
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Uäfi und zwar jds.Beherrsofaerin des Meers dargesteOi, und* 
aU^dings drückt die SMhmg, der in die Seite gestemmte 
Arm, die auf dfen Delphin aufgestützte Redite das Herrsbbende ' 
deutlich aus. Dagegen scheint mir die Bildung des wab- 
Bchen Köipers, wie sie uns hier entgegentritt, dem Charak- 
ter der Aphrodite w^oiger zu entsprechen. So verschieden 
dieselbe auch au%efasst worden sein mag, so ist das Wesent- 
Ucfae doch stets die DarsteUung der weiblidien Formen in sei- 
n^ vollsten, reifsten Entfaltung, nicht die Jungfirau, nicht die 
Mutier, sondern das Weib in seiner uatürlichen Vdlendung. 
Und dies tritt nicht etwa iiur in deufenigen DarsteUungen her- 
Tor, in welken sieh mehr eine sinidiche oder verweichliohte 
Ueppigkeit ausspricht; sondern auch da, wo viehnehr Strenge 
und grossartige Würde obwaltet, wie in der Aphrodite von 
Melos, bildet diese völlige Entwickelung des weiblichen Kör- 
pers den HauptcharsdLter. In unserer Statue spricht sich da- 
gegen in aUen Formen eine gewisse herbe Jungfräulichkeit 
aus; zeigen uns die Bilder der Aphrodite eine Blüthe, die sich 
in ihrer vollen Pracht erschlossen, so gewahren wir hier die 
kaum sich öfihende Knospe. 

Sind diese Bem^kungen richtig, so scheint es mir am 
nächsten zu liegen, an eine Geliebte des Poseidon zu den- 
ken, und da dürfte Amymone .sich zuerst darbieten, die 
Tochter des Danaos, welche sich dem Gott, der sie vor thie- 
rischer Rohheit geschützt, als Jungfrau ergab. Sie ist vor al- 
len Sterblichen, welche Poseidon liebte, häufig durch die bü- 
dende Kunst dargestellt worden, >') und stützt sich passend 
auf ^den Delphin, welchen in einer antiken Statuengruppe Po- 
seidon ihr überreichte, ' •) wie denn der Delphin in den Hän- 



18) 0. Jahn, Yasenb. p.34 ff. Gerhard, Auserl. Vasenb. t;.lJ. 65. 
D. de Luynes, Descr. t. 41. Gerhard, Etr. Spiegel t. 64. Mi- 
nervrni, BulL Naf). VlI, p. 55 ff. XII, p. 92. 

19) Christod. ecphr. 61 ff. besonders y. 67 ff.: 

xai d^Qoy de^lya nQoUfXsro, /c»^f xo/niC^y 
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den des Pamdou xiichi bloss als das Symbd seiiier Haehl, 
sondern auch als Liebesgabe erscheiat ^^) Ganz ähnlioh iai 
es, yvena Amyxaone auf einer von Müller (Arcb. §• 35d)3) 
angeführten GenusNe den'Dreizact^ half) Gewiss wurde da- 
her Amymone in der Reihe ihrer Schwestern durch de&Dd- 
phin passend ausgezeichnet, imd auch das ist einleucUend, dass 
unsere Statue sich vortrefilich eignet zu einer Aufstellung in 
einer Säulenhalle, wie sie ims von j^er Danaidengruf^e Ubei^ 
liefert ist. Endlich würde die öftere Wiederhdang der Sts^ue 
sich leicht erklären, indem sie als eine Quellnymphe wohl an- 
gewandt werden konnte, obgleich sowohl der g^iet^^de, 
stolze Ausdruck, als die Trefflidikeit des Originals dawider zu 
sprechen scheint, dass sie ursprün^h diese untergeoi^nete 
Bedeutung gehabt habe. 



20) Vgl. 0. Jahn, Vasenli. p. 85. Hall. A. L.Z. 18^^, 1^, p.SO. 
Urlich Rhain. Jbb. I, p. 50 £ 

.21) Wicar, GalL da Flor. I, t.91. 



IV. Zeus Urios — Juppiter Imperator. ') 



xiD die SpitEe der Dachfolgenden Untersuchung setze ich die 
Stelle des Cicero, auf welche sich dieselbe bezieht (Verr. IV, 
57, 128 ff.): 

Qmidf eas atde J^vi$ religio9U$imum simulacrftm 
Jovi9 imperatoriß^ quem Graeci üri^n nominant^ 
jmieherrime faeium ffnne ab$tuli^iP — Jövem ^gj^m 
kmperaterem qwm^o k^nore in imo templo fuis$e ^6l- 
tr amini f Chniicere pot€Sti9^ si recordari voiuerUiit^ 
gumnta reUgione fuerU eadem specie ac förmm Mignmm 
iiiudy quod eo! Macedani« cuptum in CapÜaliö po* 
9V€rat Fla mininuM. Mkenim tria ferebatUwr in 9rbe 
terrarum %ig^a Jmfis imperatöHs «no in genere pmi* 
cherrime f€tc$a^ mnmm illnd Maee4i^nict$m^ quod in 
Capi$elio mdimus^ aUemm in Pönti ore et angustii^^ 
tertium quod Spracnsit ante Verrem Praetorem fuit. 
Man hat es mit Recht auffallend gefunden, dass Cicero das 
GHechisdie ov^iog ohne Weiteres durch impertOor wieder- 
giebt; doch ehe wir die Lösung dieser Schwierigkeit versu- 
chen, müssen wir eine andere ins Auge fassen, welche sich 
bei Vergleichung einer Stelle des Livius ergiebt. Dieser er- 
zählt nämlich (VI, 29, 8): T. Quinctims — triumpham si- 
gnmm Praeneste de^iecimm Jovis imptgratoHi in Capiüf-* 



1) S. Zeittchr. f. Alterth. Wiss. 1841 p.977 ff. Ann. d. ^t XIY, 
p. 201 ff. 
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iium tulit, Dedicatum est inier cellamJovi» ac Minervae, ') 

Wie verhalten sich diese beiden Statuen des Juppiter zu ein- 
ander? ' Nimmt man an, es seien wirklich zwei Statuen vor- 
banden gewesen •) so ist zu verwundern, dass Cicero^ bei 
seiner .Aufzählung des Pränestinischen gar keine Erwähnung 
thut. Die Entschuldigung, dass das Makedonische dasselbe an 
Schönheit und Kunstwerth weit Ubertroffen habe, und des- 
iialb allem genannt sei, möchte kaum ausreichen, wenn man be- 
denkt, dass jenes das älteste, ehrwürdigste war, von welchem 
jener fieiname erst auf das jüngere übertragen sein konnte, 
dass es also vorzugsweise hier genannt werden musste, wo 
es auf die tiefbegründete Verehrung des Götterbildes an- 
kam. Auch das kann man nicht dafür anfuhren, dass viel- 
leicht beide Statuen eine verschiedene Bildung gehabt haben, 
und Cicero eben um desswillen die Makedonische anführe. 
Da||kso wie noch jetzt bei den Katholiken die Verehrung be- 
stinHuter Heiligthümer wesentlich an den fest bestimmten, wohl- 
bekannten Typus ihrer äusseren Darstellung geknüpft ist, so 
war es auch mit den Götterbildern der Alten der Fall. Ein 
bestimmter Beiname und die damit zusammenhängende locale 
Verehrung eines Gottes war unzertrennlich von der äusseren 
DärsteUung desselben, und diese war nicht etwas Zufälliges, 
Gleichgültiges, sondern in dieser Gestalt hatte sich eben dieser 
Gott manifestirt Diese konnte ailso nicht vertauscht oder ver- 
ändert, werden, und betete der Römer das Pränestinische Bild 
als das des Juppiter imperator an, so ist es ganz undenk- 
bar, dass später ein verschieden aufgefasstes Bild unter dem- 



2) EUenso waren die d^i ni^i ante cellam üftn^rtMiß. aufgestellt 
(Fest s. T. MtVrt). In der cella Jiinonis selbst sah Plinius (XXXIV, 
7, 17) das eherne Bild eines seine Wunden leckenden Hundes; in der 
cella Jovis war die Statue des Scipio (Val. Max. VIII, 15, 1. vgl. 
I, 2, 2. GeU. Vil, 1, ft). Ob ein Vorraum mit Abeken (Mittelitalien 
p. 224) anzunehmen sei, scheint mir zweifelhaft. 

3) So Rycquius, de capitol. Rom. c. 24. Völkel, Ueb. die Weg- 
fuhr, der Konstw.p. 19. Sickler, Gesch. der Wegn« u. Abfuhr« vorz. 
Kunstw. p. 116. 198. Becker, Antt. Plaut, p. 35. 
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selben Namen häU6 verehrt« werden können.. Am wenigsten 
wäre dies zu erUären bei einem Götterbild, das unter dem 
Namen ovQ&og verelui worden war, der zunächst die Römer 
^ nicht an ihren imperätor erinnern konnte, wo also gar 
kein Grund zu einer solchen Uebertragung da war. 

Sebr viel wahrscheinlicher ist daher die scharfsinnige Ver- 
muibung von Lipsius (z. Plm. paneg. 5, 4), dass hier eine 
Verwechslimg Statt finde, indem auf- der Votivtafei bloss der 
Name T. Quinctius sich befand, wobei es möglich war, so- 
wohl an Flamininus als an Cincinnatus zu denken, freilich 
nur für einent der nicht genau Acht gab. Dass Liyius es sei, 
der (ü^en Fehler beging, und also dem Cincinnatus zu- 
sehridbf'was dem Flamininus gebührt, scheint mir ganz un- 
wahrscheihlich, obgleich Niebuhr (Rom. Gesch. II, p« 662) es 
annimmt. LiTius hatte ganz augenscheinlich die. von Cincin- 
natus auf dem Gapitol geweihte Tafel selbst vor Augen, welche 
auch san^t noch erwähnt wird, *) und hatte sich also gut un- 
terrichtet, so dass ihm ein solcher Irrthum nidit zuzutrauen 
ist. Viel leichter konnte es -Cicero begegnen, dass er anstatt 
an Cincinnatus an Flamininus, also auch an den Makedonischen 
Krieg daphta^ da er natürlich Über diesen Gegenstand keine 
besonderen Untersuchungen angestellt hatte, und es auch näher 
lag bei einer nach Rom aus der Fremde gebrachten Statue an 
den Makedonischen Krieg, als an dip Eroberung von Präneste 
zu denken. Der Irrthum war um so verzeihlicher, da die 
Statue nicht mehr existirte, sondern bei dem ßrande des Ca- 
pitol (671 a. u. c.) vernichtet war, wie Cicero deutlich genug 
ausdrückt Y^iy^« rtli^ione fuerit Signum ^ qued posuerat 
FiamimiMts — ^ gt$od in Capitolio vidimuf). *) Aehnliche 
Versehen begeht Cicero auch sonst; kurz vorher spricht er 
(IV, 44, 97) von einem famtm matru magnacy wo er die 



k) S« Fest s. V. triententy Tgl.' Hertz, De Cinciis p« 44« 

5) Dass das Bild später wieder ersetzt sei, kann man vielleicht aus 

Pliditis (paneg. 9, 4) schllessen; jedenfalls wird es eine getreue Copie 

der alten Statue j^ewesea sein. 

3 
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maier. deorum mit den mutre* deae {&ia^ fuitiftg)i vtnnebh^ 
sett j(s. Z»mpt zJ d./Sk). Noofa schlimmer ist.esj w^eoi eti.ia 
der Rede fUr den Lig^arius deaL. Corfidiiis als lebend an- 
ßihrt (II7 33), zn eSner Zeit, da dieser schon gestorben "war, 
wie er selbst dem Atticus beriditet (ad Att. Xin, 44); ^y 

Wenn abo das von Cicero an jener Stefle erwähnte Bild 
in der That das PränestiDisd^e ist, erschemt di^ Gleichst«liung 
eines Alb-Italischen Juppiter iiüperator'mit demCkieöhischeM 
Z&us^Urios nur lun so bedenklicher« Am bekanlitesteniiisi 
die Verehrung, welche Zens unter. diesem Namen geoiossy am 
Eingänge: des J^ontos, in Ihjidi'Offe^t anguUH^^ wie Cicero 
sagt, ^:)ian einem Orte, wi3icher von deä Sohiffira U^ ge- 
naiint vmrde. ^) Hier, wo. die Schiüafart geföhrlioh und vob 
den zahlreichen SehiiTem güntslv^er Wmd, um 'in'deniJPontos 
hinein«- lund beraussukommen, vhmt. allen gewünscht r^wurde^ 
wurde Zeus, der höchste Herrscher der Elecpente, Bebr natür- 
lieh als. der guten Wind Verleibende verehrt Denn dass ciie-^ 
ses der Sinn des Beiworts otJ^»o^ sei^ istrieUig und an isicb 
klar, ^) und erhellt be^hders noch au^ einer metrischeki Isir 



< t' 1 1 1 ' ■ I ■ 



■ .' > / 



^) Ander« Bdspide, wo, Cicero sein GedKchtniss getäusreht hat, 
&ix% Perizonius an (aniinm. hi&tof. c, 1). i 

7) Menippos bei MarciaH. peripl. p. 68 Huds.: ^Tro. r^v U(^d 
Tov xaXofjiiyov Jwg odQiov, otkq in* avwv xilrai tov crofxajog rov n6vTov; 
p. 6fr: Kam tlv 0^^x$ov Bocnogop xal rb ffrofza rov JSd^vov n6vtov, ly 

i<m Jios op^iov nQocayoQfvöfiiyos* roiho di t6 ^[(oqlQy dtffT^^y i<^ jtptß 
eh toy novToy nUuyTCDy. Vgl. das Fragment bei Boissonade z, Theoph. 
Sim.p.l73f. Stepb.Byt.s.\.Xah(tjd(i)y. Cic.Vis.S^,^: J teJo vis Ürti 
fßnum uutiqßdssimum bwbaronm sanctüsimumpt9 direptkan isL 

8) Wolf zv. Dem. Leptin, p, 259, Lewezow, Jup. Imp, p. IM^ 

9) Meleag. LXXX, 7 f. (An. I, p. 23.. A. P. XII, 53); 

d yäq TovT* etnön'y tv is rikog adrixa xte* Zws 
• wjqMg vfisH^ nytwfsftt»^ dg i9iyagi 

Alciphr. epp. II, 4: dU.* änt&t nSa ^sotg, dya^g rvxfi, diftolg nye^fmö^, 
Jd o^^^.., Gerbard. (Prodrom. p.SO) £asst ibi^ a^ Btr^gottf» an- 
dere noch anders, vgl. Creuzer, SyjmfboUklll, p. Ml (3.Au8g^jk Wenn 
indessen dieses Beiwort auch in einem allgemeinen, höheren SimiA^gp^ 
nommen wird, wie beiAischylos (Suppl.59^ t^ imv i^nX^^r^^^M^^^^^ 
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soiirift, die auf äet Basis einer dem Zeus Urios geweihten 
Statue eingegraben war^'®) 

^^a^ »atd n^fovhfov Un(w Itmcrdootg^ . 
sff' ini Kwn4ag dCrag igöfto^ h&a Hoondiof « 

MOfknOjov «Uüdff^i, nvfjm na^ tftatäiddv$g, 
^h§ »at* jßyaifiv ^cfrroti nXdtxa vöcrw igevrä, 
PtUrdw, jtjiSi ßaMv ytcuund nagd ^odvfjp, 
^d9^ tor Moftrfwp dü ^m *AirtmdiQ9v Mig . 
^t^ 0^atv^ drad^g ififkßoXw evarAoiC^^ 
Das8 detls^ie Zeus in einer Seestadt wie Syrakus ver- 
eliri wurde, Ist leickt hegreiffich. Ob er dort eiiien ebenen 
Tonpel hatte, ist nidit ganz klar; man könnle eis seUiessen 
aus den Worten in moo t^mph^^ (3)gleiob dies doch wohl von 
jedem HeHigIhttn gesagt werden käcnn, in weldiem ein Göt- 
terbild zur Yi^rehrung geweiht wordeh ist Denn die vorher* 
geheui^tn Worie: ea: mede Ji^tfh reUgiosissimum simviaermm 
Jims hnpe^at^is -« abouii^i^ scheinen dieser Annabine 
entgegenzustehen ; der Msdruek wäre . zu sonderbar, wenn 
nicht 'ein Tempel eines anderen Zeus hätte bezeiobnet werden 
soUen^ in welbfaem die Statue des Zeu^ Urios aufgestellt wat) 
wie die des Jupiter Imperator im Tempel des Ca|)itolimsoheni 
Nu<i war in Syrakus vor allen berühmt dar Tempel des Zeu9 
Olympios, den Cicero kurz vortidr erwähnthat (53, ll§), und 
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daas 68 überhaupt d«ii retteDrden Zeus bezeichnet, yrntn Zivs tsaitvi^ (Mül« 
ler, z. Aisch. Eutnen. p. 186 ff.)» wie auch ov^wg und mür;>^M>p als gleichbe- 
deutend gesetzt werden (Hes. s.v. aioTi^QMg 6 ovqios äyf/nog* s»\*ovQioy* 
Cfaqiov [P. isoniiqioii^'] $ onHjd^et^ nyeöy), — imnier wird wdil jene Bedeu- 
tung mm Gruinde li^en^ So wurde Z eu« alä taSrij^ im Peiraieus (Strabu 
IX, p. 396), wie im Hafen -von Epidauros (Paus. 111^23, 7), und, in Sparta 
mit dem Beinamen ivdvtfAog -verehrt (Paus. III, 13, 5), in Keos Zeus, der 
die Elegien sendet^ als ixfuiiog angerufen (Bröndsted, Voy.ji.l^) und 
nach Eustatbios (p.Q64, 33) war das Wort ^xfityog, das Hemer Tom Winde 
gebratncbt (Nitzsob z« Odyss. II, 420 ixfuvoy ov^y), ebenfalls ein Bei- 
name des Zeus« 

ia> AnalL III, p. IIKS» 203. Anth. P« II, p. 847, 283. Osann, in 
Seebode's Mise, critt. I, p. 287 fi. Syll. inscr. p. 228 ff. 

3* 
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es liegt daher nahe anzonehmen, dass dort sich die Statue 
des Zeus Urios befunden habe. '■) 

Ist in dieser Weise die Vorstellung, welche man mit dem 
Zeus Urios .yert)and, klar, so fragt es sich, wie sahen die 
"Römer ihren Juppilerimperator an. Tmpef*ator ist Über- 
haupt derjenige, welche das imperium hat, öderes bezeich- 
net den siegreichen Peldherm. Welcher Begriff hier Statt ge- 
funden habo, möchte schwerlich mit Bestimmtheit auszumitteln 
sein, auf jeden Fall ist der hervortretende der des'iäächtigen, 
gewallig herrschenden, dem Alles unterthan ist, sei es freiwil- 
lig oder durch Gewalt. Aber welche nähert Beeiehtnig ist 
«wischen diesem Juppiter imperator und dem gttnstigeii 
Wind verleifaemien Zeus Urros? Dias. Bequemste ist es, zti ftob- 
Worten: Keinel und den lästigen imperator bei Cicero durch 
eine Emendation zu beseitigen, deren k^ine geringe ZaM tov^, 
schlagen worden ist (s.Drakenb. z»Liv. a.a.O. Zumpt '2. Cic^ 
a.a.O.). Andere meinen, Cicero habe es mit dem GriecbiscUen 
nicht geniau genommen, und da er voransselzen koqnte, dass 
der Name Urios seinen Zuhörern nioht sehr geläufig sei, habe 
er ein beliebiges Römisches Beiwort dafür gesetzt, ohne sich 
darum zu kttmmeni, ob es auch passe ; eine Brklänmg,. w«kii« 
sogar Böttiger (kl. Sehr. II, p. 351 f.) noch angenommen hal 
Zumpt (a. a. O.) erklärt den Juppiter imperator als Wegweiser 
und Führer dekr Btere mit dem Zei» Urios verwandt, der audi 
diriyriri^Q heisse; Creiizer (Symb. III, p. 141) findet in, der 
niatürlichen Begriffsverbindung eines Wind- und Wass^ottes 
und eines göttlichen Heerführers oder Feldherrn die Erklärung; 
Butt mann (Mythol.II,p..33f) bemerkt, dass wir uns unter dem 
Jiipplter imperator als Urios den Herrscher Über di« Elemente 



11) Diese Annahme konnte yielleicht dadnrch unterstützt werden* 
diisB Äene Soter, der ja dem Zeus Urios nahe verwandt ist vor- 
zugsweise mit dem Zeus Olympios verehrt wurde (Müller ».a. 0. 
p. 188). Irrthümlii-h ist aber gewiss sann's Meinung, ^«ss der- in' 
Syrakus verehrte Zeus llrios derselbe mitdem Olympiseheil sei (a.a. 0. 
p. 228 n. 4). . , * ' * 
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den QeiTScher auch in den Reich#n anderer Gfttter, also na 
m^DÜich aodi des <Nepiuiius zu denkfin habieit £^s Alles neicht 
aber für die ErUärüi^ der voriiegeuden Sielte niqht aus, deim 
(fie 'H(jmer dacl^ieii bei dem baperator dö6h zw^äbhsi Dichl 
aa einen Bdi^rrsoher der Winde, oder des Nepluniselieii £le- 
mentS): und €i<iero will ja grade filr den. fremde STeus Urios 
Urnen die - entepreobende Yorsfielking durch die fierufung auf 
den JuppJier Imperator, der ^aUen wohl bekanx^ war, geben. 
Wie das gem^l sei^ deutet er au^ bestimmt genug an; man 
beaöhle nur ^e Worte: fuantm reltgione fmerii eadem 
Bpeeie ac f^rma ^ignmm Ul^dy und lUK^Uier titw 9igna 
f»m0. ftf» genere pmMtrrimm fyeim^ aus welchen sich er'r 
giebt, dass es ihm a&wMhst. nicht sowohl um denNftmen und 
Begriff, . als auf die äussere DarsteUungsweise und Form än^ 
koinHit Es ist schoo, beraierkt worden, dass bei dea Alten 
ein Götterbild stets in seiper besondern Gestalt verehrt wurde, 
an welcher man vor allen I>ingen festhielt;, wollte also Gicei^o 
dea Römern ViOn d^r Heiligkeit des fiyrakus^ischen Zeus Uriob 
ein lebendiges Bild gelten, so konnte er dies ^f kerne, wirk- 
samere Weise thun, als indem er sagte: Es war. dasselbe Bild, 
daai wir als Jupiter Imperator auf dem Capitol. $nbeete(^3u Auf 
der SleBe war dies allen gegenwärtig, 

/ Der Juppiter Imperator wurde also auf dieselbe Weise 
dargestellt wie der Zeus , Urios, Von di^em. ist bis jetzt 
kein Abbild bekannt geworden, "*) jenen glaubte Lewezow 
in einer kleinen Bronzestatue zu erkennen«, die einen Römi- 
schen Feldherm, aber ohne irgend ein bestimmtes Kennzeichen 
eines Juppiter, darstellt ' ') Dagegen findet sich auf ]|dünze^ 
des Commodus und Aurelianus eine durch die Beiscfarift 
gesicherte Darstellung desselben. »*) Der Gott ist hier bärtig 



' l&)':D«n Irrthuiii, dass Dionysios von BysaQz^ bei Gyliius de 
Bosporo 111, 5 eine Statue des Zeus .Urios beschrieben, hat bereits 
Bttttmainn <Lexil. II, p* 33 t) wideriegt* i 

i3)Lewez0jw:, Jupit^ Impemtar« BeirU 1825« 4. , . 

14) Rasche, Lex. rei num. vett. II, 2, p. 884. 885« 1216. Pe« 
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vorgestellt, d«n linken Fusb auf die Stufe emes vor ihm Me^ 
hendeu Altars aUfisetzend, in der Unken den EUts, in der 
ftMhtai Sc€|>ter oder Lanze hottend. Er ist fast ganz naokt, 
dn Mabtel bede^t nvsr den Unken Arm^ und ein Zipfel des- 
selben fWt Über den linken Obersofaenkel. Diese Darstellungs- 
weise ist fiir Jof^ter sonst vAcki gewdttfdicb, aber sie istoha* 
nikteristlsoh. Das Atifetützen des Fusses bedeutet nicht blois 
Festigkeit, Sichei'faeit, sondern es bezeichnet den Sieger, den 
kraftvoll Herrschenden. Daher kommt diese Stelkmg der sieg- 
reichen Aphrodite zu, sd es, dass sie alleai steht, wie m 
dea berühmten Statuen von Melos und Gapua, oder mit 
Ares gruppirt ist (Müller, Arch. §. StO, §), und so wird aueh 
Nike selbst vorgesteUt <z. B. Hirt, Bäderb. t 12, 5). Wenn 
bei Darstellungen des Wettstreites zwischen Apollon und 
liarsyas der Gott seinen Fuss in ähidfeher Weise . auf den 
neben ihm stehenden Greif stützt, ^ *) so d&ct m«i' darin wohl 
eine Bezeichnung des siegreidieti Gottes finden. Miäiin war 
diese SteBung sehr bezeichnend gew^lt Ittr den Juppiter 
Imperator, We^her als siegreicher Herrscher sich darM^llen 
sbllte. Nun war aber die angegebene Stellung die, wfekhe 
Tor allen ikoor Poseidon zukam, welcher in zahlreichen Kunst- 
werken den Fuss bald auf den Delphin, bald a«f einefi Feis 
aufetülzt «•) hl der bekamten Herculanischen Bronze (Vi- 
sconti^ Iconogr. gr. t. 40, 4* Clarac, Mus. de scWKI, *J06) 

•• ** > » ■ > , » ■ ' ; ■ . l \ .' ! • ' ' • ' , . ■ . ' 

drusi, Muau FanüBs. t; V, tb, 17, % Müller, Dcakm, «. K.U, 2, 22. 
Die ohne bestimmten Grund yon Lcwezow (a. a. 0. p. 13) ausge- 
sprochene Verdächtigung derselben scheint mir kein sonderliches Ge- 
wicht 2u haben. Vgl. u. p. 44 f. . «^ , . . 

1%) S. Miliin, GL m^ t. 22^ '»• Müller, Denknu a. K. U, t. 14i 
152. Gerhard, Ant. Büdw. t, 85, 1. Auch di^ Bruchstück bei R- 
Rochette, M. J. t. 47, 3 ist von Müller mit Recht darauf gedeutet, 
Tgl. Gerhard, Ant. Bildw. t 91, 1. 

16) Man s. die von Müller, Arßh. §.355, angefahrten Mentmiente, 
besonders dea gesohnit^nen Stein (Eckhel, Pieriw grav- ^ ^**'**'l|I 
1er, Denkm. a. K. II, t.6, 75), wo er ab Hafengott ebenso <lar§e«tdtt 
ist, wie auf unserer MfozeJi^piter Imperator* Vgl. B» ÄÄ'^bctt«, M« 
J. p. 17 ß •', 
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ist Demetrids Poliorketes in dieser Siellimg abgebildet, 
und auf einer von il^m geschlagenen MUnze Pos^eidon selbst 
(yi8lß*onti t 40, 1), fUr dessen Sohn er ^ausgegeben wurde 
^Aiben« VI, p.25S). Poseidon aber kam diese Steflkmg des- 
halb besonders zu, weil die Kraft, mit weicher er das stür- 
mische Element gebändi^ hielt, in ihm vorzugsweise verehrt 
wuSrde, ^tolche. Üb^hanpt in seinen bildlichea Darstellungen, 
wie äbnlich er aiteh dem Ze«s ist, hervortritt, während sie in 
jei^m zu geistiger Hofaeü und Würde gemildert ersdiemt 
läehts: War aber natUiücher, als dasa man da, wo Zeus ver- 
ehrt wurde als Bdierrscher des Wassers und der Winde, üan 
eine SteUung gab, welche diesen Charakter bezeichnete, da 
sie durchs eine mchare Tradition dem Heirscher des Heeres 
zidHiBi» ■*) Und iso scheint mir das Yerhältniss des Juppiter 



17) DiofeBedeuümg 4er besprochenen Stdlung ist allerdings nicht 
so stereotyp, dass man sie nicht auch anderweitig angewendet hätte, 
allein sie ist stets in einer Weise modificirt, dass man über den Sinn 
Dicht '2WeifbIh«ft sein kann. Es sind besonders tvm Situationen , wo 
sie i$ich kätffig findet». Erstens b«i der Rüstfung. eines Kriegers, welcher 
djjus Bein aufst&tzt, um die Schiene anzulegen, vgl. R. Rochette, M. 
J. p. 83 f. So findet sie sich schon auf dem Parthenonfries (Elg. Marm. 
t S9), und Später auf ¥asenbÜdem (R; Rochette, M. J. t. 16. Cftb. 
Polirt. t. 8.' D. d»Liiyne)8, I>#scr. t. 12. Bii'cb» AfchaeoL XXIX, 
U 16)« Gemmen (loghirami, Gall. Omer. t. 146. 173. 184) ungemein 
häufig. Im Grunde davon nicht verschieden ist das Motiv der oft wie- 
derholten Statoe des Jason (Mus. Pio €1. HI, Jt8. Clarac, Mus. de 
sc* t. 309. 814), welcher in derselben Stellung sich die Sandale anzieht 
Hier ist si^ durch idüe Handlung selbst auf die natürlichste Weise her« 
V^efiihrt und durdi dieselbe vollkommen erklärt. Nicht minder häufig 
ist sie, xtm. eine belebte Unterhaltung anzudeuten, wo der aufmerksam 
Tfaeilnehmiende in ähoüdier Weise d«i Fuss auf eine Erhöhung stützt, 
TgL'R« Raoliettej M. J. p 267. So liatte schon Polygnotos dieses 
Motiv angtbnieht (vgL Kieler Stud. p. 110). Sehr häufig kommt sie 
daher dent Hermes zu, dessen Botenamt und Ueberredwigsgabe sie 
beieiefanet, z. B. auf der Pomatoimskiscben Vase (Viseonti, Opp. div. 
II, :t. 1. Cteu%eii Abb. t. 13)^ beim Pariaurtheil (Ann. Xi> t. H. 
R; Roükette, M« J. t^/Tö, 1); und amiere Pecsonen in derselben Si* 
tuation (z. B. Mus. Borb. II, 1. 12. IV, t. 28, 6. Ann. XII, t. 0. u. v. a«)« 
Vergleicht mut aber die versehiedenen Darstellungen, so wird man bald 
gewahr werden, wie verschieden der Ausdruck bei scheinbar gleicher, 
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Imperator und Zeus Urios auf ekifaobe und'befinedigNide 
Weise aufgeklärt zu seip. ' •) 

Die Veranlassung zu den obigen Bemerkungen, wekbei ich 
durch Polemik nicht habe unterbrechen woHen, gab mir ein 
Aufsatz meines Freundes W.Abeken, welcher daa Gegenstand 
nach Lewezow aij^s N^ie untersucht hat, und auf versdiiede- 
nem Wege au«^ zu ganz anderen Resultaten gelahgi ist (Ann. 
XI, p. 62 ff.). Er geht aus von einer von ihm zuerst niügetheil- 
len Syrakusanischen Münze (t.A, 1), auf welcher Zeus in einer 
nicht gewöhnlidien Weise dargestellt ist, m des Bechten einen 
Speer mit der Spitze gegen die Erde ■ *) haltend, deäliiriLen Arm 
in den Mantel gehüllt und in die Seite gestemmt Da nun die- 
ser Typus, weder dem auf Syrakusanischen Münzen gelirllachli- 
chen des Zeus Olympios, noch dem des Zeus Hell enias oder 
Eleutherios entspricht, so sei das dritte berühmte Syrakusa- 
nische Zeusbild, des Urios, darin zu erkennen. Auf einfe ganz 
ähnliche Weise ist aber auf Münzen von Amastr is Zeus mit dem 
Beinamen Strategos dargestellt (t.A,8r), wa$auf den Urios -^ 
Imperator hinweise. Er weist dann eine ähnliche Yorstelhuig 
des Zeus in einem Torso einer Marmorstatue nach, welcher in 
Tyndaris gefunden ist und jetzt im Museum von Palermo 
aufbewahrt wird. Das Motiv des in die Seite gestemmten 
yom Mantel bedeckten Arms beweise, dass dieser Torso nach 
der Münze zu ergänzen, und für einen Zeus Urios zu erklä- 



StellaDg ist. In der «inen drnckt sieb Bequemlichkeit aus, die eiiiea 
Stützpunkt sucht, welcher für die sorglos nachlässige Qaltuhg des 
Korpers Erieichterung gewähre, in der andern ist die kräftigst]«,, straffste 
Haltung des Korpers ausgesprochen, die in dem festen Au£Mtien des 
Fusses ihren concentrirten Ausdruck findet. Man vergL i^esondets die 
schöne Statue des Poseidon im Vatican, welche, obgleich terstümmelt, 
dieses Motiv trefflich ausdruckt (Clarac, Mus. de sc t. 747, 1797)* 

18) Auf Gemmen ist Zeus mit Blitz und Dreikack. Tocgestellt, ded 
Ffiss auf einen Wagen setzend, daneben ein Hund, wo Panofka mit 
Recht den Zeus als Herrscher in drei Reichen erkannt hat (ober verlas 
gene Mythen t. I, 4. 5, p. 17 ff.). 

19) Ein Zeichen der Ruhe i^ach dem Sieg, TgK CaTedoni^ Bull. 1840^ 
p. 69 ff, •> 
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rexk sei.*®) Abeken bezieht da9 Beiwort ov^o^ ebenfalls auf 
den gUi^tigai Wind schickeiideii Gott, und macbl darauf auf- 
meriLsatn, dass* nicht nur jenes Hieron und Syraküs uA 
Meer belegen seien (v<hi der Makedoniseheii Stadt, acüs wel- 
chem Flamiininus die StaAüMf ei^ltkbrte, ' lasse es sich nidiA 
iteweiaen^ aber vermuthesi), sondern ans Ama^tris und Tyti- 
daris, wa sich dieselbe Zeusbüdung finde. Die identifidruiig 
des I^rios/Strategos und Imp^erator eriLlärt ^dadurch, 
dass stets Zeus ^ris obersler Herrscher der Eiementei aiifgefassl 
sei, und diese YorstdklBg sei eben durdi die Bewaffibiun^ 
ausgedrttckk Er. erinnert daran,' dass die Karer, die als see^ 
iahende Nation; berbfamtiVorcn^ allem eln^;Zteus Sli^atios 
verehrt hätten, der 'besiehst watk^cbehdich mit d^: Urios ver- 
wandt sei. Endlich weist" er-nooh Zäisstatuen im ähnlicher Sle)^ 
fauig nach (GaH. di Fir.IV, t^^. .Anglist t.8), und fUhrt zahh^eiche 
Belege Atr die Behauptung an, dasd diese SteUung die sidiere^ 
fest« Ruhe des Herrsohers beseichne. Die Yorstellung unsere 
Kaisennlinze ist ihm nicht entgangen, er spricbt aber die Ver« 
nmthung aus, dass hier der- PränestiniseheJuppitiar lin«« 
perator »i erkekm^ sei, welchen er von dem 'Make doni«^ 
sehen auch durdi «.die Art der Darstellung. .ganz. reräeUeden 
hält« Dies >ist der Hauptpimkt, vsre8hatt> ich dieser Mnäi und 
söfaaHsüiDägen Auseinandersetzung nicht beistimmen kann, Wi^ 
icb der Ueberzeugung bin, dass in Bäini nur ein l^pitei* als 
Imperator verehrt werden konnte, i und dass eih später eingiäi 
fUhrtes von dem atteb verscktecteDea Bild diesbn Beihamea 
nicht erhalten konnte. Ist daher > auf unserer Münae wirklich 
der Juppiter bnperatpr vorgesMMv und habe icb diessien Beme^ 
hung zum Urios in der Stelle des Cicero richtig aufgefasst, so 
ist dieses die einzige Vorstellung jdesselben. . ^ 

Ich fUge noch einige Worte über den Kariscben^Zeus 



90) Man' kom^ allerdings noch .iwäfeLv. qI die Statue liieht viel« 
jtiebr den ibklepiös dargestellt halbe ^ der hekaniktlidh jfc'aiifig. in'dieaM 
Stellung encheint ..•.. j ..... ..: /. t'^ 
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hinzu. SIrabo in der Hauptstelle (XLV, p* 250) «') *imter- 
sebeiklet drei verschiedene Heiligiiiüiqer des Zeus iti Mylasa. 
Von diesen war eins das deS'Karischen Zeus, welckes ki 
der Stadt selbst gelegen udd äAm fiarem gemeiosadi iwiiifi, 
all welohem auch die Lyder und Mysisr, als ximii selbigen 
SAanttde gdiiörig, Iheil haüeni Dieser Zeus Earioa(tiBd seiä 
HeiHgtbum in Mylasa wird. öfter erwähilt (Hör. 1, 17L V, fi^ das. 
Weslseliog, iSteph. ByZi s. v^KctgCa)^ ohne dass wir «twas lü^ 
berös über ihn erführen. Yen die^m unterscheidett StrdM 
beatimmt den Zeus -Straiiöä. Das EeiHgthiMl desselbrai 
wurde ^Is 2u Mylasa gehörig betrachtet, ob^eich es dielet. in 
der Stadt seibait = gelegt war^ sond^ra in öineta ^ Stadkai 
dimon entfernten Ort Labranda, weshalb denm diöser Zeus 
audi der Labrandenischi^ heisst. ^'*) ^fiier war ein Uralter 
Tempel^ I der sehr heilig gehaltöh wurde!,, nnd wohin eine; bei- 
lige Strasse von Mylasa : führte , die man • isorgßätig unterhielt 
Yondiesem Zeus wissen wir nim durch siehei^e Iteberlieierung, 
dass er eme Streitaxt in Händen, trug (Piut. qa. gr. 45) und 
sein Bild ist uns auf den Münzen vtm Myiäsa erhahed. ") 
^eon Berodoto^^ indem er dieses Zeus Stratios von Labratida 
ePwähM ;{V, 11^), bemerkt, die Karer aIMn< verehrten den 
ZeiföfStriatiosy soi folgt daraus natürlich nieht, dass ier identisch 
sei ^ÖMt dem gememsaim^a Karischen Zeus. Wenn AöKan die- 
ses behfnqpleftj ^^)so^. glaube ich mit Hemsterhuis (z; Arist 
Visits 1003)^ dass- diesi «in.irrthum oder eine Ungenautgieft 
sei; deün obgldchinan ekien von den Karem eigeathilkn- 
Hob verehirten Zevts wohl den Karischen nennen kann, so 
koHubt doch' diese BezMefanttiig ursprünglich jineitt' andern 

21) Vgl. Buonariroti, medagl. ant. p. 212 ff. 
92) Aiif Iii8chril6;en findet sich Ms uietß^twydov (C. J. 2750'. 2896), 
Jms tov AaiAßqaiy&w (C. J. 2691 e). 

23) Buonarr., Med. ant. cX, 10. Müller, Denkm. a. K. II, t. 2, 30. 
Begehr, Theü. Brand I, p. 266, III, p« 15. Spanhstm (^ usu et pr. 
B»m; I, p.^lSiL .Eokh«lv D. N. II, p. 585; Bd«kh:,;€. J. II, p. mUL 

24) Ael. h. an« XI^ 30: Ti/iona xahoviuyos Ka^i&sn 'mi Jgfi^dn^g. 
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Zeus zu. Uebrigmis sdheini sdie SieHe einer Verbtsseniog zu 
bedürfet!. Sfe lautet so: 'Ayd^npts dl 6 vnig mv J$d^ t^Ut 
T^ Ahflaaiüfp TrdAnug citttkmq ißdofM,i/jn(ana* Elg töie ü/aXfMi 
Igffoq Mo^ifnpm. Jaciobs nimtEit an, es sei im üeüigthuku >eiB 
Scl»verl mfgehäogt gewesen, deas anstatt des Gdtterbildes 
verehrt worden seiy wie bei den Skythen (vgl B. Hock eile, 
Mit. gr du Boej}h4'Ci]iim. p* 41). Allein daron ist nichts be^ 
kannt, es widerspricht vielmehr den heatimaiien Nadiriehten 
Über die Bfld^iaie. Es ist vriM zu lesen: dq>iifl»iHß Jl 6 y$m^ 
jin Jt6g stvde t^g Mffkäakur nöltmg ctg ^läiiovg tßd^fM^Maww. 
T6 £ myalfjm '$%)og nuQ^^niuu. '*) .. Dass dem Bilde ein 
Schwort umgebän^ se^, kafcm maü bef den kleinen IHlitteii- 
bildem nicht ui^ehr erkennen, '^) wenn man nidht annehoMO 
will, dass Aelian sich' hier ebenfalls nachlässig zeige, indem 
& das Schwert mit der .Streitaxt. vierweohsdt.Jlluoh in He- 
rakleia in Pontes waren Altäre des iZeus SIratlos (Plin. 
£¥1,44, 8d)'und ihm braehte Mithndaies nach einein er- 
focht^ieii Siege (Apf^aou Mithr.M),. und v<Mr einer See*&pedi" 
(lon mit ctem Poseidon zugleich (Appian^ Mühr. 70) ein feier- 
liches Opfer. *T) Die letate Angabe, sdieinl derAnpfüiime, dass 
ZeoB Siratios auch Wassei^tt «ea^ edier, .zu widersprechen, wie 
es sieh denn auch voilkomraen erkJUärt, dass die^Karer als :eine 
kriegerisdie Nation Aren oberste Gott, gttrüstet vorsteUteo***) 
Doch ist zu bemerken, dass im Tempel. dli6 Labrandenischen 
Zeoi eine jQoele jni4 Fiscfaen imar, dass manseineta Namen 



^) Eis, ungrfähr (Bas ty Lettre crit. p. 1^. Blomf. g;!. Aesch. 
Pers. 354) ist ganz recht gesetzt, da die Entfernung genau 68 Stadien 
betrug, üeber na^ij^irtfrat s. Jacobs z. V, 3. 

96) Ein Zeds xqmkjcoi^s wurdein Strato MikefaiPiertklrt , C. J. 
2720. 2721. Nach Strab. XII, p. 660 war auch dieses HjßUigthum aU 
len Karem gemeinsam. 

27) Cavedoni, Bull. lS40^p. 70 t 110, wekher dab^r einen 
Munctypus TOB Amiasia erklärt. 

28) Auf den Münzen von Jasos erscheint der auch anderswo ver- 
ehrte iEtvg "J^itos ab' ein geriistoter Krieger. 'Streber^ nuffi. gr« 
p^ 9it iL t. 4, 5. M&ller, Denkn« 4. K. II, t^ 3, /2K In Mykisa 
warie eine Üy^ e^ <n^an»a verehrt,' C J. 2^ f. 
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Ton starken Rej^engttssen aUeiMc» (AeL a. a. Q.X sowie aucb; 
ch»8 auf Mlinzen von Hylasa die Axt, w^dobe Heas hdü^ id 
«mea Dr^zack endigt. '*) Der driUe Tempel^ welchen Strabo 
«rwähnt, war in Mylasa selbst, und dem Zeu9 Osogo ge^ 
weiht. So nennt ihn Straboy was ducch Inschriften bestäUgft 
wM <G. J. 2893 f. 2700), während b^ Pausanias (VMI, m, d) 
Ogoa gielesen wirdi Hier tritt d^r Poseidonisobe Ghacakter 
dieses Zeus scbon dadurch hervor, da$s sich iÜMseinem T«n^ 
pel eine Qu^le oiit salzigem Meerwasser befand '(Pdus»a.a.>Qj 
vgl i, 2i, 0), uM wird noch deutlicher durjch eine Ihschrill 
(Ci J. 2, 700), in welcher es hejsst: JMgX^aoym^'WUov Zriwo^ 
^t^CMÖiHvog^ wie Ton Bitokh (G. j. Il,.{>. 1107) hergestellt ist, 
■oilVergleickiing von Athen. U, p. 42, A. VHI, pi 337, C; D. l 

* Nur nwAiträglioh kann ich hier die Betnerkung knittheUen^ 
welche Herr J.Triedländer auf meine Nachfrage iniBeäug 
auf deni von Lewezüwgeäuss^en' Verdacht an der Aetht^ 
Mi der besprochenen Mtlnze mir gütige mltgelheBt hat . 

„Lewiezow hat voltktimment Recht, das Vkki'kommen 

des Juppiteriloipex^ator auf Minden zu, bezweifeln; er 

'hätte es iganz^foestinmit abw^eisen können, wenn er. aieli 

>• mehr darum bemüht hätte. Üie oitirte Stelle des &as ehe 

i (lex. i»ei numi vett. H, 2^, p« 884 f. und 1210) bezieht siiob 

>> auf nur zwei Mlhnzen. 

i' /l. Medaäion in' Bronze des Gommodus {Pe^drasi,^ 

Mus. Farn. V, t 17, 2) jetzt in Neapel. Ein vorliegendes 
l^^emplar, der Pedrusiscben Abbildung ganz entsprechend, 
zeigt, dass dort , . . 

^ ' lOVI MP OMNI . . ; .ABTER PM TR P X?I u. sv w. 
statt des richtigen ' ' ' 

PJO . I^P QMNU ; FE;uaA PM TR P XVI iks. w, 
gelesen und abgebildet ist. Die von Pedrusi als Juppi- 



^■■■^■<*fc>i> I* n > 



29) Miilin, G« m..t. 10, 37.. Auf «iner aodetfo Miuixe iUef«r Stadt 
ist ein Seekrebs vorgestellt,, and eiae in einen IDreisack endigeade Do|h 
pelaxt (Se^tini, M. Hederv. 1 20| 8* CaTedoni, S|»iciLiuun.p»18ai). 
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ier Imperatar abgebildete Figur, in der Rechten den 
Blitz, in der Linken die Lanze, den Fuss auf eine Altar- 
stufe setzend, weist sich auf dem vorliegenden Exemplar 
als Neptun ans, der Blitz ist ein Delphin, die Altarstufe 
die Prora. Das Alles ist augenscheinlich. •"). 

2. Eine Münze des Septimius Severus, fulmen 
alatum^ umher lOVI IMPERATOM. Die Quellen, Occo, 
Gussema, Tristan sine] unlauter,; aUe. ihre Anführungen 
beziehen sich auf ein Exemplar. Wi6 hier der Irrthum 
entstanden ist, kann ich nicht nachweisen; dass es ein Irr- 
thupi ist, ßt^ht fegt, denn keinz^yieites E^ampiar ist 9iAi 
bßr>gew(^dpn, jenes eipzigQ aber^^oheiot v^ dem VerfHk 
scher Goltz« J^jBrTurtdjiren« 
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{.B^.Lepr/e.zow ^iod. QQg^bli^e Mtozen mit JqppS^ 
r; , t^r Imperfl^tor.TfMj CoinmodiAS und Aurelian angetührt^ 
;ß,eptjmius Severus ist verg^s6i€!i>. \Va^ Aurelian' be- 
treu, 90 bat Lewßzow Spanb^im de lüßu^t praesi. numj 
I, p. 44^, welpfaen A a s c be airiUhrt, fitiobtig : angeseheii^ mid 
2^^r y Unzen, eioe des Atireliap, die andere de» SepU- 
oiius Se verq3,:<}ie dort besprochen w:erÄ}epj vevweohselt.^^ 
Purcfa di^e gröndlicbe Relßhnmg Ist denn nun jeder linN 
UiiHn^ beseitigt, iind ;i€ih h^Gfe dtirch, deren Kittheilung gci9iihiQA 
zu. hab^n, was ich i^nverscholdet beg^gei>, da ich iueinen 
VorgäQg0rp nieht naiAuntepsueJiea koimte./ Was vca de» 
-voransteheoden Aufsatz zu berichtigen ist, ^ergiebt sieh- von 
selbst^ Obgleich ich die Ansicht Vion derJStellQ des. Gicerci 
uq4 dem. Verhältnisse desiZ^MsUrios ?qm J.uppijter Jmpleu 
rator festhalte, so gebe ich natürlich den Versuch auf, das- 
selbe bestimmt aufzuklären, und bekenfte iti t!!ds^ Hiilisicht 
vielmehr ineine ühwissenheitr . . , . ^ . , 

■ Ulf t ' ■ - ' * * \ ' * 

30) Auf* Tafel I ist die Pedrusische Abbildung (n.l), und die rielfi 
(ige na»chdem Original gemaehte (ft.3|)'tu^niillieng^i:«llt. iMe'TR P XVI 
bei Pedrusi, iwahrend dies Exemplar, wie- andere (Eikli«! D* N. ¥1 1, 
p« 124) ^V iiabeii, iiendit wohl ebenfalls .aiif ein«» : Versehen» 
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V; Apollori und Idas. ') 
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D^t Kampf swhi^beri Apioltoik und Idas um d^Be^Üz der 
Äfarpe»Ä«i der Töchter des Eueuos, wird bereif« von Ho- 
mer erwähnt (H IX, 557 ff.). ' Indessen erfahren wir nur, dass 
Idas, der fitärksde Mann sdaer 2elt, es wägte, seinen Bogen 
um der Mfirrpes'sa willeft gegen ApoIIon '£u gebrattehen« 
Nach Anderen *)'musslen die Freier der Marpessa Mit Bue- 
no«y eteiem SöhÄfe' de* Ares^, ») einen Wettlauf »«u Wögen 
UMtelii^,' wo er äib dann eiMtofte ubd tödtete; Idäs erhielt 
vob seinem Vater Poseidon gefl(igelte Pferde; *) und etttfleh 
mit Marpessa,'*)Euenös1d der Yerzweif hing, sie nicht ein- 
h<den sä können, siürzte sieh in d^n I^luss Lykormas, der von 
ihm denNamenEuen OS bekam; nun erst entstand der Streit 
des Idas mit dem Apollön, welchen Hermes, auf'BefeM 
iies Zeus, daduroh' schKchtete, dass er Marpessd dl6 fineie 
Wcdil ttberliess, welche isich für Idas entschied Dass ApoU 
kin' tf^rpessa ^tehrt habe, erzählt Clemens Von Alexan^ 
drien (protr. p. 9^ 3B) altein, und ohne Glaubwürdigkeit; Iclas 



,' < , 
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rU a BWtel»f IWOf.. 8S ff. 
2) Simonides b. schoL Hom. IL XI^ 553. Bakchvlides b. scb. Pind. 
Isthm. IV, 92. Vgl. Apollod. I, 7, 8. Tzetz z. Lyc. 561. ' 

S) Nach Anderen war er ein Sohn des Herakles, Hygifi. fab. 

4). Mqn $ieht auch hier die Aehnliohkdt mk der Soge von Ol boh 
mnes und Peiopisiy Tgl ob* r ./ . , 

5) Na<^ iPlutparali 40 p» Sl$ D raubte, ida$ aie'l^ j|^^o^,aut 
dem Reigentanz, nach seh. IL IX, 557: x^qtvowtav |y UqjiifAtdog, 
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eneugte mil ihr die Kleo^atra, GemabUn tdes Meleagirbs 
(FauÄ^IV, 2, 7). 

. Biese Sage, ist der bildenden Eünst nioht fre^ gobKeben. ' 
Aitf däm Kasten des EypseloiS war dargesieltt, Mrie die bei- 
^chriebeneft Verse lehrten (Raus* V, 18^ 2): 

äqjkaHiy %di^ ix waow- äye§ nfüLnoim diuovsaif» 
Man sah Idas, der Marpessa .fortfiArte} was es für ein 
Tempel sei, aus wetc&em ör sie filhrle, ist toioht klar, viel 
leioht' halte jsiteh Marpe88>a>in'deBseIbto/wl[hrend des Kam* 
pfes d^'MSnner geflUchiel;, .vietteücU hatte ApoHo sie bei dev 
Eiitführung dorthin gebracht 

Auf drei erfaalteBen Eionstwerken scheint derselbe Gegeii^ 
stand vorgestellt zu seib. 

Nidit zu bezweifeln ist ^kb^ bei einem ElruskieldMii ^pie^ 
gel, wo Insbhciflen eine sichere Gewähr der von dam eiisJbeB 
Herausgeber ausgesprochenen Deutung geben. ^) Qibr steheU' 
Apollon (.«^iti/t«) undldas (^^) beide unbärlig, mit leichtem 
Gewaood bekleidet, den Bogen haltend, dinander im lebhafleii 
Gespräch gegenüber, wie der G^stiis mit der. Hand böikeugt* - 
Zwischen ihnen ist^ht Märpessa {Marnäg)^ !beskAiAt| mit der 
Rechten da3 Geiwand anlassend, ihr HaiqpC ist «itü^beni vte 
einer Art Nimbus oder vielmehr einem im Zickzack .geführten 
Streifen. Soll diQS vielleicht .eii^en Blitz; bedepien,, f) dujccjk 
welchen Zeus die Streitende» getrennt habe,, wie d^i Hera- 
kles und ApöUon, oder Herakles und Kyknos? Jedenfalls ist 
hier wohl die durch die l^DtscHeidun^ der Märpessa bert^Qige- 
führte friedlushe Schlichtung des Stareits dargiestellU ; < 

Auf öiner prächtigeü, in Girgeati gefundeneny jetzt' in 
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6)' 6« dl MiBiöis, conghidttiira' sdprtt Üno! speechio cbrusco di ' 
bronxo. PetugTa lasd* a^ Gerhard, Etr. Spiegel t. SC firauH, BulK' 
1838 p. 12rf. » 

7) Eimä itlmliche Linie sohläng^GlIt :^eh auf eitier GoMplatte vom 
Haupte' des Ze'Us zu dem der Atheäe, die ihn vom Dionysos ent* 
bindet, tu Noüv. Ann. 1837 t A. R. Roefaette, 3 ihem. sur les anl^.' 
ehret, t. 9, 7. • 
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München befindUislieD Vas&*)' sehen wir zwei Mbiner, beide 
nur mit einer Chlamys bekleidet, in raschem Schritt mit gö- 
spanntem Bo^n kamptfcortlg einander entgegengehen. Einer 
deiceiben ist unbärtig, das liekrinzte Haar fällt ihm in langen 
Locken auf den Nacken und die Schultern faerdb, er ist bhI 
Stiefeln') versehen, die. neben ihm^stehende Hindin gibt ihn 
.als ApoUon zu eiiennen. Neben ihm steht Artemis, mit 
einem bis auf die Fttsse reidiend^n Qiilon bekleidet, dessea 
Zipfel sie mit der Linken erfasst und aufhebt lieber die«» 
aeft ist die Nebris. geknüpft, und ein reicher Mantel, in zier* 
« Hebe Flalien gelegt, unter dem linken Arm durch über cße 
rechte Schulter geworfen. Das Haar, iMm einem Diadem ge-* 
halten^ ist in einem zieriiohen Büschel zusammengefasst; '®) 
Der Köcher, den sie auf der Schulter trögt, itiacbt die Göttiki 
uhy^keobbiBr, welche die Rechte emporhebt, ihdem das Ge- 
flidbt dem! Gegner ihres Bruders zugewandt ist. Dieser, bär- 
tig,; mit. kurzem eb^alls bekiünztem. Haar, bat so eben den 
Pfeil auf die Seheie gelegt und ist im Begriff, ihn zu eritsc«'- 
'de0. iNäbdd ihm steht db^nCaUs eine weibliche Figur, mit dem 
Gresidit Ihm zugewandt, in ganz ähnliofaer Stellung wie Arte- 
mißj imdijfai ^dher Kleidung, aber ihr fehlen die charakteri- 
stischen Attribute der Nebt*is und des Köchers; auch ist ihr 

8) tt. Politi, esposizione di un vaso fittile AgrigentiiiQ. Palermo 
VSHA. k. Inghirami, Vasi fiti. t 282. 28S. M. J. d. J. I, t. 20. 

[9) Diese Sdefeln sind eben so wie die, welche Hermes (rigt, und 
welche ^wobnlicli .als Zeichen der BeflIigeluBg diMien. Doch finden, 
sie sieb auch ausnahmsweise ohne diese Bedeutung, z, B. bei ApoUon 
(Oerhai^d, Auserl. Vas^enb. 1. 135; lOO. 191 vgl. Arch. Intbl. 183i6 p. 59. 
Roulez, meU d^aroh. IV, 1), Herakles (Micali t 99, 8), Peleas 
(I^us^Chiu^. t, M). Ja spgar. geflügelte. gdefel fiftden, skh ^^ ange- 
wandt, 8. Micali t77. Inghirami, Vasi fitt. t.109, TgL D. de Luy- 
i^s,, J^p^y. Ann, 11, p. 944,. Besonders auf Etnisklachto 1 Denkmälern 
i^f dl^se.Art yon Be^chubnng häiifig, Tgi« die Dareifüsse JtS. 4* d..J» lil, 
t. 4S« sect fr» t 24. ...... 

10) £be^ ßo bei Gerba[r4,^ AnC, Bildw. t. 9. (Elite cerans. II, 
t, 10.) Xu^exU Yasenb. U 2^ J^lite ceram. II, t. 56^ auch bei AfUn^ 
»V ?• Q- Gerti9^rd^ Trmksch. U 9. AI. J. iL J.MI, U ISU Elite .ce< 
nun. II, t. 22« Inghirami, Vasi fitt t. 37. 
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Haar dkjfaober georcbiet, und Bire Hanptbmde mit Bosetten 
geschmückt. Zwischen diesen beidai Paaren steht ein älterer, 
bärtiger Mann, das Haupt bduränzt, mit einem schweren Man- 
tel Über dem langen Untergewande bekleidet. Er hält in der 
Rechten einen Stab und wendet sidi dem ApoIIon zu, wäh^ 
rend er die Linke abwehrend dessen Gegner entgegenstreckt 
Diesen gegenüber befinden sich drei Figuren. In der Mitte 
em bärtiger Mann mit bekränztem Haupt, über dessen langes 
Untergewand ein Mantel hnksher so geworfen ist, dass ein 
Zipfel desselben wieder Über den linkes V<^derarm ftllt, und 
die linke Hand freilässt, in welcher er das mit einer Lotos- 
bluipe gekrönte Skeptron hält. Im Begriff rasch hidcshin zu 
schreiten, Sendet er skh, die Rechte au^treckend, Hermes 
zu, der ihm zur Rechten steht. Dieser mit einem Über dem 
kurzen Unterkleid geworfenen kurzen Mantel, dem auf dem 
Rücken hängenden Petasos und Stiefeln bekleidet, das Haupt 
bekränzt, bärtig, das Kerykeion in der Rechten, vernimmt, 
schon im Fortschreiten, zurückgewandt den Befehl des Zeus. 
Diesem zur Linken schreitet eine Frab, auf den langen Locken 
eine zierliche Stephane, eilig rechts hin, indem sie mit der 
Linken ihr shawlartig Über die Schultern geworfenes Oberge- 
wand ' orfasst, und mit der Redit^a dem Zeus^zu winken 
scheint. 

Dies grossartige Bild zeigt eine auffallende Symmetrie in 
der tiruppirung, wie in der Bewegung der einzelnen Figuren; 
man beachte nur die glei(^miässige Haltung der Köpfe, welche 
bei allen, die Kämpfenden ausgenommen, etwas geneigt ist, 
ganz entsprechend bei den Männern, wie bei den Frauen, so- 
wie die Bewegungen der Hände und, bei den schreitenden 
Figuren, der Füsse. Ebenso wenig lässt sich eine gewisse 
feierliche Würde verkennen, welche sich in den Bewegungen 



1 1) Dieser nieht selten auf Vasenbildem vorkommende Ueberwnrf 
sehetnt^das ok Bestandtheil der scenischen Frauentracht genannte na^ 
^unijx^ VI sein, u. PolL IV, 118« 120. VII, 53. Pfaot. Hes. s. v. na^- 
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\md Gehend kund ämt^ omi dem lehnidigen tmd bröfügeii 
Ausdruck der Handhi^ wie er sich iu dem mKditigeii Sohrek 
ten der Kämj^femleft fast gewaitsaio äussert, etwas GemessiB- 
nee, Pathetisches beimischt Damit veneint sich ^in Strdben 
nach Zierlichkeit, das sich in der sorgsamen AnordQuit^ des 
Haars, dem reichen Schmuck — die Frauen haben aBe Oht- 
ringe und Armbänder -^, deil prächtigen, in viele «rnmetrisob 
geleglen FaU^ geordneten Gewändern ausspricht. Attesdas 
sj0d Züge einer Kunsiubung, welche noch durch eine gewisse 
Strenge ihre Freih^ vor dei^ Willkllhr^u bewahren s^^bte. ^') 
, R^ Politi,. der ^ste Herausgeber dieses Bildes, erkannte 
in demselbea die: Götter, als Bekämpfer der Giganten dar- 
gestellt, ja,, er ver muthete sogar, es sei eine Nachbildung der 
im Giebelfeld des Zeust^npels zu Agngent Torgesielhen Gi- 
gantonftachie. * ') Die Schwieri^eiten dieser Erklärung sind 
eiideuchtend und von Panofka '^) hinreichend nachgewiesen^ 
welcher die Kämftfenden für Herakles und A{tollon er* 
kannte, wielche als solarische Gottheiten aufzufassaü seien, die- 
£^ ^Sonnengott der obem, jener der untern Hemisj^äre. 
Ihnen stehen Artemis und Athene zur Seite; der zwischen 
ihnen stehende Mann mit dem Stab ist ihm zufolge Hephai- 
Sitos, derGolt des Feuers und der Gegenstand ihres Streites; 
auf der Rückseite ertheilt Zeus, neben welchem Here skih 
befindet, dem Hermes den Bescheid, die Streitenden zu tren- 
nen. Diese DoiUnmg ist unterstützt durch eine Reihe mytho- 
logischer Combiniktionen, welche filr mich, wie ich gestehen 



12i) Vgl. Kram er üb. Styl u. Herk. der Griech. bemalten Tbon» 
§[et j^ 103 £f. ]^e$uerb^cb (Vat. Apoll, p. 393) erkläfte ^ie Art der 
Gewänder und Attitüden aus dem Vorbilde eines pantomimischen Tan- 
zes. IVlan Tergleiche mit unserm Bilde die berrlicben Boreasvasen (M. 
JJd.J*Ä^otkfir. t.t2. 23. Gerbard, Etrusk. u. Kamp. Vasenb. t26— 2»>. 

13) Politi's Erklärung ist von Ingbirami ( Vasi fitt H, p. 140 fif.) 
i^d FenerbAob (Yafc.. ApoH. p. 3d3) ai^^ommen worden. 

lA) Panofka, Ann, II, p. IM ff.: Ce vase fmit conmmitre U 
firm^pfi opp^S tk deuQS dU)initi9 solaires ät ieur cMe pour /# 
feu {Udphaistos) et la clarU (Argd). 
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Bsttss, keine überzeilgeiide und noch weniger beweisende 
Kraft hfdben. '/) Gerhard >«) glatA>t eine DarsteHung des 
Dreifussraubes zu erkennen, die Kämpfenden werden durch 
Hepbaistos getrennt, die Frau neben Herakles ist Athene; 
Hermes bringt die Botschaft an Zeus und Here. Bei einer 
Säge, die so h^^ und stets so übereinstimniend dargestellt 
ist) wäre eine so sehr abweichende und unklare befremdend, 
end müsste um so genauer gerechtfertigt werden. Zuerst dass 
der Dreifüss gänzlich fehlt, ist sehi* auffallend, *^) dann dass 
Hephaistos die Streitenden treimt, wird nirgend berichtet, und 
kann, meiner Ansicht nach, nicht gerechtfertigt werden durch 



15) Panofka's Deutung ist Ton de Witte angenommen worden 
(Cat.Dur.n.314), und durch ein Vasenbild unterstützt, auf welchem der 
Dreifus^raub dargestellt ist; neben Apollon ist Artemis, neben He- 
rakles Athene und Hermes gegenwärtig, zwischen den Streitenden 
befindet sich ein bärtiger Mann mit Scepter, der sie zu trennen sich 
bemüht. Diesen halten de Witte (vgl. Elite ceram.I, p. 109) und Ger- 
hard (Auserl. Vasenb. n, p. H6) für Hephaistos, ich sehe kein Hin- 
demiss, in demselben Zeus zu erkennen, welcher nach der Sage sie durch 
einen Blitz trennte (Apollod* II, 6, 2), und daher hier eben so passend 
persönlich zwischen sie tritt, wie zwischen Herakles und Ares beim 
Kampfe mit Kyknos (Gerhard, Auserl. V^asenb. t 121 ff.)., Nan^ent- 
lieh ist die ganz Terschiedene Stellung des Heifmes zu beachten, der 
hier nicht Tom Zeus, abgesandt wird, sondern, wie so häufig, mit 
Athene den Herakles beschützt. Ein anderes Mal sehen wir ihn 
dann als Abgesandten des Zeus zwischen den um den Dreifüss Strei- 
tendi?li treten (Cab. Magnohc. n. 44). Für Zeus und nicht für He- 
phaistos (Gerhard a. a. 0. II, p. 148) halte ich auch den bärtigen 
Mann, der auf einem Vasenbild bei Gerhard (Auserl. Vasenb. t. 125) 
die um den Dreifüss Streitenden zu trennen herbeieilt. 

16) Gerhard, Bullett. 18S1 p. 136. Auserl. Vasenb. II, p. 147. 
Nicht klar ist mir die Bemerkung über das vorliegende Vasenblld (Aus- 
erl. Vasenb. I, p. 209), Zeus, Poseidon und Hephaistos seien 
hier vereinigt. 

17) Man würde eher einen Streit um die Hindin annehmen kön- 
nen, wie sich dieser auf einem mit Relief geschmückten Bronzehelm 
ans Yulci (M.. J« d. J. sect. franc. t. 3) und Vasenbildem (Gerhard, 
Au^erJ» Vasenb; %* l/OU de Witte, Nouv. Ann. II, p. 297) dargestellt 
findet VgL.Panofka, Arch. IntbL 1833 p. 109 f. D. de Luynes, 
NouT. Ann» I, p. 53 ff. Gerhard, AuserL Vasenb. IV p. 54. Ron- 
lez, ifteL areh. iV» 2. 
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dieBanifuiNg auf di^ Attischct Sage von ApoUon ds Sohn des 
Hephaistos und der Athene, '*) die hier um "^^ weniger 
passt, da Athene dem Herakles zur Seite stdit Die Bot- 
Schaft des Hermes wäre endlich nicht nur an sich ziemlich müs- 
sig, sondern widerspricht auch der Darstellung selbst, denn der 
Kampf ist noch keineswegs beigelegt, und Hermes scheint viel 
mehr einen Auftrag zii erhalten, als eine Botschaft auszurichten. 
Welcker'') bezog die Darstellung auf den Kampf des 
Hades mit den Göttern bei Pylos. Hit Beziehung- auf die 
Worte des Pindaros (OL IX, 29 flf.): 

i^ii an(a 
nvSg av tgtöSovrog ^HQjaxXirig cx^iaXov zCva^€ x^Q^^"^» 

> 

dvCx* dfiy>i HiüXov Ciad-elg ^QBiäs Jloffstddv^ 

, 0oXßoqy oiS''Aidag äMv^xav exi ^dßiov, 
ßqöua ifüifiad'* a natdyH xotXav nqoq dyvtdv 
dyacxöviüßv 
sah er hier Herakles umgeben von Athene und Hermes, 
die ihn gewöhnlich schützen, 'Athene ihn ermunternd, Her« 
mes abgewandt, sei es aus Furcht vor Apollon oder aus 
Gleichgültigkeit. Die übrigen Götter, welche gegen ihn käm- 
pfen, sind Hades, am Stabe kenntlich, Apollon und Arte- 
mis, Poseidon und Amphitrite. Auch ge^en diese Erklä- 
rung erheben sich nicht geringe Schwierigkeiten. Athenä 
ohne die charakteristischen Attribute ihrer Waffen kann jetzt 
nicht mehr befremden, *®) aber hier, wo ihr Schützling sich 
in einem äusserst gefährlichen Kampfe befindet, sie ohne Waf- 
fen vorzusteUen, wäre eine kaum zu rechtfertigende Sonder- 
barkeit. Femer, was für ein Grund wäre denkbar, warum 



18) Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p. 168. 

10) Welcker, Allg. Scbniztg. 1831, U, p.llOO. Bull ISSl p.lS2ff. 

20) Paüofka -wollte $ie an der Schlange, welche man in der 
Stickerei wahrnehme , als dem Symbol des ErichthonioSy erkennen 
(Ann. 11^ p. 196); allein die Schlange ist keineswegs deutlich w er- 
kennen/ auch wäre diese Bezeichnung doch gar zu weit her^^eholt 
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Poseidon statt des Dreizacks den Soepter hättei grade hier, 
wo er im Kampfe seine Waffe nöthig hat, die man ihn sonst 
als muthigen Streiter kräftig schwingen sieht. Ich will nicht 
fragen, weshalb nicht neben Hades auch Persephone er- 
sdieine, obgleich dierbei d^r übrigens so symmetrisdien An- 
ordnung gewiss auffallend ist Am entschiedensten aber 
spridit gegen diese Deutung die gesammte DarstelluDg. Da 
ist keine Spur von jenem lebhaften Kampfe, den Pindaros 
sduUert; nur die beiden Bogenschützen sind wirklich im 
Kampfe begriffen, aDe andere Personen nehmen nur in ent- 
feniterer Beziehung an demselben TheiL Der angebliche Ha- 
des, der sonst als der wichtigste Kämpfer genannt wird, 
steht offenbar friedlich, vermittelnd zwischen ihnen, und Po- 
seidon ist vom Streite abgekehrt und beschäftigt sich offen- 
bar mit Hermes. Und dies ist ein neuer Grund; man kann 
,die Figuren nicht so gruppiren, wie Welcker will, die drei 
Figuren der Rückseite gehören zusammen, und sind durch 
Bewegung und Geberde unverkennbar ipit einander verbunden. 
Am befriedigendsten scheint mir die Erklärung Hül- 
ler's, *■) welcher den Kampf des Apollon und Idas um 
Marpessa erkennt, welche dem Idas zur Seite steht Den 
zwisdien beide vermittelnd tretenden Mann nennt Müller 
Poseidon, was ich bezweifla Wenn dieser als Vater des 
Idas auch eine Veranlassung hatte, ihren Streit zu hemmen, 
80 ist die wenig kräftige, erfolglose Weise, in welcher dies 
hier geschieht, dem Charakter dieses Gottes durchaus nicht 
'angemessen. Es scheint mir deutlich angedeutet, dass es ein 
Sterblicher sei, dessen Macht nicht ausreicht, diesen Streit zu 
schlichten, weshalb Zeus seinen Boten sendet Ich würde 
ihn Buenos nennen, wenn nicht nsMdi der gewclhnlichen Sage 
dieser vor dem Kampfe gestoii^en wäre; so gestehe ich keinem 
Namen für ihn zu wissen. Die Frau neben Zeus bezeichnet 



21) Müller, Ann. IV, p. 393 ff. Auch Braun (BuU. 1838 p. 128j 
Ulligt diese Erklärung. 






Müller als Aphrodite; näher liegt es wohl, siefiir Here zu 
halten, welche hier um so eher dem Zeus beigesdlt wer- 
den konnte, da sie als Eheg5ttin den Idas in seinem Rechte 
schützen musste. Sonst wäre es auch nicht unpassend, an 
Leto zu denken, ") der die Hast^ mit welcher sie dem Sohne 
zu Hülfe eilt, wohl anstehen würde. 

Die Scblussscene dieses Kampfes glaube ich auf einem 
andern Yasengemälde zu erkennen (Gerhard, Auseri-Yasenb., 
t. 46). Ein bärtiger Krieger von kräftigem Wuchs ^ das Haupt 
mit einer breiten Binde umwunden, mit einem Panzer ver* 
sehen und einer Chlamys, welche den linken Arm Tind die 
Hand einhüllt, in welcher er einen Speer trägt, wendet sich, 
im Begriff rechtshin fortzugehen, emer verschleierten Frau.za, 
indem er mit der rechten Hand ihren Schleier dicht über der 
Schulter fasst, um sie fortzuführen Diese, welche ausser dem 
lang herabreichenden Schleier mit einem zierpchen Diadem 
geschmückt ist, sdmnt wie zögernd stille zu stehen, indem 
sie die linke Hand ausstreckt. Neben ihr steht, mit dem Rük* 
ken gegen sie gewandt, Iris geflügelt, mit kurz aufgesehürz- 
tem Gewand und Flügelstiefeln bekleidet; sie hält in der Lin- 
ken das Kerykeion und stemmt die reehte Hayad in die Seite, 
indem sie lebhaft zu einem neben ihr stehenden Jüngling 
spricht, der bis auf die leicht umgeworfene CUamys nackt ist, 
das Haupt bekränzt hat, in cTer Linken den Bogen hält und, 
sich lebhaft umblickend, unwillig und nur auf Zureden der 
Iris sich zu entfernen scheint Dass dies Apollon sei, ist 
wohl nicht zu bezweifeln, und so erkei;ine ich in dem zweiten 
Paar Idas, welcher die neu gewonnene Marpessa fortführt 
Dass Iris hier die Stelle des Hermes vertritt, scheint keiner 
RechtferCigung zu bedürfen; auffallender ist, dass Idas statt 
des Bogens mit Harnisch und Lanze bewa£bet ist Auch die 
Art, wie er Marpessa fortführt, ist eigenthümlich, das äytt 



22) So benennt diese Figur auch de. Witte (Cat. Durand. |k87), 
so wie Panofka ebenfalls an Leto erinnert hatte (Aaa. II, p. 198 f*)* 
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ottx dmmkitty driicki sich Bicbt dana atis. Gerhard (AasierLVa- 
seab.!, p«170) hat ^das derb zulrauliehe VecbäMiijss des Krie- 
gers, der bedeiüdioh seioe Hand auf die Schulter der Frau 
lege, während Idas die Braut bei der Hand führen würde^^ **) 
gegen die vorgeschlagene Erklärung geltend gemadit Dies 
scheint mii: nicht richtig aufgefasst, er legt nicht die Hand zu- 
trauliph auf jhre Schulter ^ sondern, indem er sie ernst an- 
blickt, £asst er ihren Sdileier, ak besorge er, dass sie nicht 
gern folgen werde. Ganz ähnlich fasst auf einem Vasenbüd 
(Gerhard, Etrusk. u. Kamp. Vasenb. t. 22) Menelaos den 
Schleier der Helena, nUr dass dort die Situation gefährlicher 
ist. Diese Wendung ist allerdings neu, aber, wie es mir 
scheint, nicht unnatürlich imd aus der Sage selbst wohl zu 
begreifen. Ich kann nicht umhin, das freilich ungleich gross- 
artigere Vasenbild (Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t. 07) 
zu vergleichen, wo Theseus auf das Zureden der Athene 
sich ungern entfernt, während D{ionysos die Ariadne in 
seine Arme schliesst, welche ein gewisses Widerstreben in 
ihren Bewegungen zeigt. Die Situation ist im Wesentlichen 
der vorUegenden sehr verwandt. Die mütterlich breiten For- 
men, welche der Marpessa, wie Gerhard behauptet, nicht 
zukommen, scheinen mir von nicht allzu grossem Gewicht 
bei einer Zeichnung, die auf strenge Gprrectheit keinen An- 
spruch machen kann; auf andern Vasenbildern ist die bräut- 
liche Helena (Millingen, anc. uned. mon. I, p. 32), Arte- 
mis selbst (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 28) ganz ähnlich 
gebildet. Gerhard erklärt die fraglichen Figuren fiU* Here 
und Ares und sieht hier eine Götterversammlung, welche 
in Beziehung stehe zu dem Triptolemosbild der Gegen- 
seite. Bei dieser Deutung scheint es n mir ein entschiede- 
ner Mangel, dass die~Handlung, welche in dem gegenseitigen 
Verhältniss und der Bewegung der vier Personen so deutlich 

23) Vgl. Millingen, Anc. uned. mon. I, t. 32. Gerhard, Aus- 
erl. Vasenb. t.169. Stackeiberg, Grab, der Hell. t. 32. 41. Inghi- 
rami, Vasi fitt. t. 314. 
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und sprechend ausgedrttcki igt, keine Berücksichtiguos noch 
EiUäruDg findet. Diese aber aafeufassea und zu deuten 
fidieint mir ao sehr das erste -Erforderntss jeder KunsterklS- 
rung, dass ich die obige Erklärung trotz ihrer Schwierigkei- 
ten doch fUr betriedigendw halte. **) 



2A) Die fOD Panofka (Nop. ant. Bildn. p. 307) biehw bMogene 
Vue (H(u. Horb.' II, t. 2«) babe ich auf das Unlieil du Paria gedeu- 
tet (BulL 1842 p. 22 ff.). 




VI. Apollon und Orion.*) 



xjLuf einem von H. Poliii *) zuerst herausgegebenen Vasen^ 
bild sehen wir einen jugendlichen Mann, der nackt ist bis. auf 
ein Fell, das er um den Hate gebunden bat , und das den lin^ 
ken Arm bedeckt, den Kopf mit einer spitzen Mtttze bedeckt; 
die ebenfaUs, wie es scheint, von Fell ist. Er ist lang hhage- 
stürzt, stützt sich auf' das Indce Knie und sucht mit einer 
Keule, die er in der erhobenen Rechten schwingt, einen 
Sehlag gegen den ihn bedrohenden Gegn^ zu führen.* Dieser 
ebenfalls unbärtig, bekränzt, mit langen Locken, mit einem 
kurzen Untergewande und der Ghlamys bekleidet, wehrt mit 
der vorgestreckten ^inken den Schlag ab, un,d richtet mit 
d^ Rechten einen entwurzelten Palmbdum zum Stosse auf 
den Feind. Hinter ihm eilt Artemis daher, im Begriff, einen 
Pfeil aus dem Köcher zu langen, in der Linken den Bogen 
vorstreckend. Die unzweifelhafte Gegenwart der Artemis macht 
auch Apollon kenntlich, aber wer ist der ihnen unterliegende 
Gegner? . 

Dass es nicht Herakles ist^ der um den Dreifuss kämpft, 
wie Politi meinte, ist klar genug. - Gerhard (BulL 1829 
p« 222) hielt es anfangs für den Kampf zwischen Theseus 
und Sinis, später (BuIL 1830 p. 276) stimmte er Panofka 



1) Sl Ballett. 18^ p« 9i f. 

2J R. Politi, illnstratione «ul dipinto in terra cotta di un Ercole 
ed Ap^line, ed altre tre figuline greco-sieulo-agrigetttiiie. Gir g« 1829. 8i' 
Elite ceram. II, t 58. , 
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bei, welcher es für die Bestrafung des Tiiyos erklärte (BuIL 
183p p. 109). ' Dagegen spricht, dass auf den sicheren Vorstel- 
lungen dieser Sage ') Leto nie fehlt, welche dann auch zum 
völligen Yetständniss nicht fehlen durfte.*) Auch hat Ger- 
hard dies Bild bei dem Verzeichniss der Tityosvorstellungen 
(Auserl. Yasenb. I, p. 79) neuerdings nicht mitaufgezählt; und 
Panofka selbst hat eine andere Deutung vorgeschlagen, und 
einen Kampf des Apollon mit. ejoiem. verwegenen Hirten, ') 
vielleicht bei den Heerden des Adifietos, angenommen (Bull. 
1830 p. 170); de Witte glaubte dem Gegner Apollon's am 
passendsten Phlegyas oder IsQhys zu ben^i^ien (Cat*Beugn. 
p« 10. vgl CäU Durand. p*440); und^ Maggiore erklärte den 
Besiegten filr den Giganten Typhon (Bull 1830 p« 17Q). An 
Gigahten zu denken liegt nahe genug, sie ejisohaioen mitunter 
sehr ähnlich, *) auchApoUon nitnmt anderswo an dem Gi- 
gantenkampf Theil^ ^) aUein nurgend gebrauchen die Gatter 
gegen die Giganten, soviel i^b oiich erinnere, äbäliehe W^Oen* 
Neben so vielen Erklärutigea darf ich wohl eine neue Yerma- 



3). M.J.d.J.I,t.23. Ann.ll, t.H. (Inghirami, Vasi fitt, t. 45. 46). 
Gerhard, Auserl. Vasehb. t.22 (£lite cerain.II, t.55 — 57). Die merk- 
würdige archaische Vase (M. J. d. J. H, t 18. D. de I^nynes, deser. 
t. 6. 7) scheint nur noch nicht siebet erklluti; TgV Ann. XIV, p.S20 % 

4) Deshalb ist mir noch zweifelhaft, ob in dem Vasenbilde bei Ger- 
hard (Auserl. Vasenb. t. 70) Apollon und Tityos dargestellt sind. 

5) Er vergleicht Theoer. VH, IJ ff.: 

^yoi>ia£y iä^y, lad ^Ino)^ s^o/ %>». 
!Kx /uy yaq kaaioto dacvT^i^os <^€ rqdyoto 
xytcxoy diqfA (o/46Kr& — 

— '^oaciy &*'Mx$y dyqi^Ua 
dt^tnq^ SCQQiiyay, 

6) S. Elite ceram. I, t. 1. Das Vasenbild bei Gerhard (Auserl* 
Yasenb. t. 64) scheint mir richtiger auf Theseus und die Pallaäti* 
den belogen tu werden, als auf. Apollon und die Giganten (Cat 
Durand n. 121). • 

7) So auf der schönen Schaale b. Gerhard, Trinkseb. t.,A. B. 
D. de Luynes, deacr« t, 19. Die Figur,, welche Geirhard Art«mis 
nennt, erklärt der iet«te Hierausgeber ricbtiger für Heirmes. Y^ At<^ 
Ztg. II, p. 265. 
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thung wagen. Ich glaube Orion zu erkennen. Es ist über- 
flüssig, die ihn betreffenden Sagen hier zusammenzustellen. *) 
Eine derselben erzählte, dass er mit Aftetnis jagte, imd von 
Liebe entzündet, ihr Gewalt anzuthun versuchte, woralif er von 
ihren Pfeilen fiel. *) Dass Apollon ihr dabei geholfen habe, wird 
freilich nicht erzählt, im Gegentheil ein Scholiast Entschuldigt 
ihn deshalb, er sei wohl zufäUig nicht zugegen gewesen. Wenn 
man erwägt, wie auf detk Kunstwerken namentlich beide Ge- 
schwister fast beständig vereinigt sind, so kann diese Voraus- 
setzung nicht allzu kühn erscheinen, zumal da nach einer Sage 
Apollon, dem die Vorliebe der Artemis für Orion missfiel, 
sie durch List veranlasste, ihn zu erschiessen (Hygin.P. A.1I, 34). 
Die Palme ist dem Apollon heilig, als Waffe in seiner Hand 
zeugt sie von d^n {dötzlichen Ueberfall des ÜbermülUgen 
Riesen, audi sollte die That, nach Homer freilich auf Orty«- 
'gia (Od. V, 134 ff.), nach andern auf Delos verübt sein (Apcd- 
lod. a. a. C), wo die heilige Palme war (Ilgen z. 3om..hL 
ApoH. Dd. 117). Aber Palmen sind Überall, wo ApoUan ist, 
so auf einem Vasenbild bei der Tödtung des Python (i3ite 
c^ram. U, t 2). Die v^ilde Tracht ist für den gigantischen! Jä^ 
ger Orion gane passend, dessen eigenthümliehe Wafife die 
Keule ist (Hom. Od. Xi, 575 ff.). Deshalb hat man ihn auch 
nicht ohne Grund auf einer Gemme erkannt, wo er mit der 
einto Hand die Keule scdiwingt, mit der andern einen Löwen 
beim Schweif hält »«) 



8) S. Müller, Rhein. Mus. 11, p. 1 ff. 

9) Apollod. I, 4, 3. Hör. c. IH, 4, 71 ff. Hygin. faV. 194. P. A. H, Ü. 

10) Impr. gemm. 1, J6. Ann. VlI^ t H, 5, p. 250 ff. 
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VIL Athene Knrotrophos -- Erichthonios — Dionysos. 

JnLuf eiaer prachtvoUen VoIceniischeD Vas^ ■) ist eine Fnau 
vorgestellt imt halbem Leib aus dem Erdboden hervorragend, 
welche ein nacktes Enäblein der Athene . darreicht, 4ie 
es in ihre mit Sternen gestiekle Aigis *) au&un^konen im 
BegriflP ist, die GötCinn hat aasser diesier keine Kennzeichen, 
statt des gewöhnlichen Hehns ist ihr Haupt nur mit einer 
Binde gescluntt^kt. Ihr gegenüber Steht» ein blürtiger .MaQO 
von würdevollem Aeussem, der die Kechte . in 'di^ ^\^ 
stemmt, iili der Linken einen Stab hält und theiln^hmenden 
Blicks auf die Gruppe sieht; er ist tnit Ausnahme . eines kur- 
zen Mantels nackt. Zu beiden. Seiten stehen auf ardbeskea- 
artigen Ranken Flügelknaben,, von denen dar hinter Ath^oj9 
befindliche in der Aechten eine Blume; in der Linken ;eine 
Leier hält. Panolka (Ann. I, p. 29^ ff.) erklärte : diese Vor- 
Stellung sehr scharfsinnig für die Geburt des Erichthonios, 
welcher von Gaia im Beisein des Hephaistos seiner jung- 
fräulichen Pflegisrin Athene übergeben vnrd, und diese Deu- 
tung hat allgemeinen Beifall erlangt ') In der That entspricht 



1) M. J. d. J. I, t. 10. Bröndsted, voy. et rech. IT, t. 61. In- 
ghirami, Vasi fitt t. 73. Müller, Denkin. a. K. I, t. 46, 211. Elite 
ceram. I, t. 84. 

Tj Diese findet sich auch sonst, vgl. Gerhard, Ant Bildw. t. 8. 
Prodromus p. 139 ff. 

3) Lange, propempticon ad llgeniuin. 1831. Bröndsted a.a.O.p.297. 
R. Rochette, N;Ann.l, p. 328 ff. de Witte u. Lenormant, Elite 
ceram. I, p. 271 ff. Hermann, Gott, Gel Anz. 1843. St.50. 51, p.493. 
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die Hamptgnippe diesem Vyihös so genau, ^) dass die Zwei- 
fel, weiche rUdLsichtücli des Hephaisios aufkommen ni^eli^ 
tan, davor zurüokzutreten Schemen. *) 

In der Regel pflegt die glttcUicfaTe Erkklnmg eines Kunst- 
werks aueh andern zu Gute zu kommen. So wurde mxdk 
diese auf einige Reliefe angewandt, weldie in einem versülm- 
meften Zustmide auf uns gekommen, und nur durcli Varmu- 
(hung zu erklären sind. Eins derselben, *) von dem nur die 
unlere Hälfte erhalten ist, zeigt ebeirfaUs eine mit halbem 
Leibe aus dem Erdboden hervorragende Frau, wdebe ein^ 
andern ein Kind darreicht, rechts sitzt ein Mann, Hnks ist die 
untere Hälfte einer reich bekleideten, an einen: PfeMer sich 
lehnenden Figur erhalten. Visconti erklärte diese Dai^tel- 
lung för die Geburt des Dionysos, welcher von der Gaia, ') 
deren Schoss^ ihn Zeus anvertraut habe, um ihn zu zettigen, 
den pflegenden Nymphen übergeben werde. *) Ein jioch ärger 



4) Vgl. besonders die Ton Lange (a. a. 0. p. 6) angeführte SteUe 
des Euripidea (Jon. 267 ff.): . 

I. ix y^s TKCTQog cov. 7tq6yoyog J^ßhxcny lun^Q; 
Kq, *EqtxS-6y*6g yt' to di yiyog fi* ovx (dftXei* 
I. ^ xai a<p' U&äya y^d-ey i^ay$l3ino ; 
Kq. ig Tfte^iyövg y§ Xil^ag, od jutovati viy. 

5) Panofka a. a. 0.. p. 293: Ceg doutes^ gui pourraient naitre 
h tigard du pertonntige gui est en face di Minerve, appuyi mr 
tut long sceptre ou bMon, disparaissent par la certitude des trois 
outres figures, 

6) Mus. Nap. I» t..75. Millin, G. M.LIV, 224. Clarac, mus. de 
sc t. 128, 204. ^ ' . 

7) Weleker, weicher diese Erklärung annahm (Zeitsthr; f. a. 
Kunst p« 506 f.) zog die Benennung Nysa Tor^ weil die Thnrmkrone 
der Gaia nicht zukomme. Allein naeh den genauen Untersuehjmgen 
Clarac's (m^lang.p.44) ist eine solche nicht vorhanden, sondern viel« 
xäthv eine ums Haupt gewundene. Flechte, und -auf d^n Vaticamscheu 
Fragment ein Diadem; Sehr häufig wurde aber. Gaia mi^ halheiu Leib» 
atfs dem Erdboden hervorrsgewi dargestellt, wie auf einer interessanten 
Vase, wo sie, durch die Inschrift FE bezeichnet, hinter dem von Po* 
seidon besiegten Gi^^ten Folybatus flehend erscheint (Bullett 1840. 
p. S2 f. Arch. Ztg. II, p. 264 ff.). 

8) S. Clarac, descript. ir. 259. 
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verstümmeltes Fiügment im Vatican *) bat niur die Figur der 
Gala mit dem Kinde, einen Theii der dasselbe empfangenden 
und einen Fuss der hinter Gaii^ stehenden Figur erhalten. Man 
X hat dieses .Bruchstück auch«if die Geburt des Zeus bezogen; 
aber weicher Deutung man auch folge, so ist es klar, dass 
beide Reliefs deaselba^ Gegenstand darstetten. Pänofka hat 
^diese.ErUänmgen.als unbegründet zurückgewiesen, und durch 
die in die Augen fallend^ AehnliddLeit dieser Gomposition mit 
dem obigen Yasenbilde bewogen, haben er sowohl als der 
Duo de Luynea beide Reliefs auf die Geburt des Erich* 
thonibs bezogen und demgemäss ergänzt **) So wird die 
«1 den Pfeiler gestützte Figur Hephaistos, die sitzende zum 
Poseidon, >') die u^ttlerezur Athene. So scharfsiimig und 
ansprechend auch diese Restitution ist, so lässt sich doch 
manches dagegen sagen, namentlich was den angeblichen He- 
phaistos anlangt. Panofka behauptet, diese Figur könne 
nicht, Wie gewöhnlich angenommen werde, eine weibliche 
s^, weil der Mantel einejpi' ansehnlichen Theil der Beme 
unbedeckt lasse (une gründe partie des jambes}, was bei 
Frauen unerhört sei. Dies ist aber jedenfalls selir übertrie- 
ben, und Glarac hat mit Recht bemerkt, dass dies keines- 
wegs ohne Beispiel sei, und dass die ganze Art des Gewan- 
des vielmehr itir eine weibliche Figur passe, "*) auch hat 



9) Mus. Chiar. 1, t. 44. Gerhard, Bescbr. Roms II, 2, p. aO. 

10) Panofka, Atin. I, p. 298 ff. D. d« Luyaes das. p. 397 f. 
M. J. d. J. I, t. 12. Creuzer, Symb. I, 2, t 7. p. 524 (3. Ausg.). 

11) Poseidon erkennl; Panofka in der. sitzenden männlichen Fi- 
gor aiif d«r Ruckseite unserer Vase; de/Witte u. Lenormant (EUtt 
e^ram. I, p. 275 f.) erklären vielmehr den angehliehen Hephaistos 
des Vasenbildes für Poseidon. Es lässt aach ni^ht Terkennen, dass 
die Anwesenheit des Poseidon bei der Gebort des Erichthonios 
sich auf mai^nigfache Art rechtfertigen liesse, allein ich vetmisse hier 
die cbarakteristisciien Attribute. Die An&ahme abei- Toki einer YenBi«' 
sohungdes Hephaistos -*- Zeus ~^ Pos eitlon kann, ich^ wie die 
derselben au Gi^nde liegende mythologische Ansicht, nicht billigen. 

12) Clarac, melang. p. 43 ff. Man vgL d. oben für Am ym 0110 



Braun dagegen i^eUbDd gemaehi, dass die sohwere Beklet- 
dniig £iir flepkäistos nicht angemessen sd, den man'viel^ 
mehr in einer lekblem, gekier Beschäflipmg angemessenen 
Tradit SEU sehen gewohnt sei.^') S» Ueibt ims de^n die 
Deutung dieser Briefe einstweilen noch zweifelhaft ^ 

GanE unzweideutig ist bei einer ganz analogen Sceae 
Hephaistos auf einer im Jahr 1837 in Chiu^si gefundenen 
Yase dargest^t ^*) Dem freien und reichen Styl dieser 
Zeidmimg gemäss ist Mer Alles, oMneiillicb das Beiwerk mehr 
geschmückt und Verziert, aber an edler Einfachheit und Rein^ 
heit steht sie hinter jener Ydcentischen sehr zurück. Die 
«K^ hier mit halbem Leibe hervorragende Gaia ist mit 
einem gestickten Untergewande und reichem Mantel bekld- 
det, und mit einem mit Schuppen und aufrechtstehenden Blät- 
tern eigenthümlich verzierten Diadem geschmeckt Der Knabe, 
welchen sie der Athene hinreicht, ist unterwärts mit einem 
Tuch umhüllt, um den Kopf mit einer Bindiei und um die Brust 
mit eipem Bande geschmückt, ' an welchem: Kügelchen (bul- 
lae) hängen, wie vfiv es sonst auch bei Kindern ^efaen. ^*) 
Athene ist mit einem geschuppten, mit stattlichem Busch ge- 
schmückt^ Helm, mit Aigis ^ *) und Lanze versehen, und hält 



erkfi&tteA Statuen, eine Hygieia (Mi».Nap» I, t<4i9. Clarac, oras. de 
se. t. 178, 61); an die Athene Prottiachos auf Vasen will i^h iHcht 
eriDnem. 

13) ABSk XHI, p. 91 ff. Man wird dagegen die Boi^hesisohe Am 
(Clarac, mus. de sc. t. 174, 16. Müller, Denkm. a. K. I, t. 14, 45), 
so wenig als einige Vasenbilder ältesten Styls (z. B.Gerhard, Aoserl. 
Vasaeab* t 3^) aitfiihren wollen, weil der Styl ein se wesentlich ver- 
schiedener ist. 

14) M. J. d. J. in, t. SO. EHte ceranu I, t. 85, A. Tgl. Ball. ISS?^ 
ji. 221 19S% p. 82 1 Braun, Ann. XIÜ, p. 191 ff., dessen Erklärung 
dieser Au^atz im Wesentlichen auszuführen und näher m begrimden 
sucht. 

15) V^. die Vasenbflder bei Brdndsted, Toy. I, p^ 129. Ger- 
hard, Ant BUdw. t. CCCXII. So auch der neug^ome Dionyses 
auf <detti berühmt)^ Spiegel (Gerhard^ Etr. Spiegel t. 82). ■ 

.' 16) Die Aigis ist nach Art eines Schaehbr^es gewürfelt, was . 
auch sollst noch Tsurkömmty s. B. bei der Aigis (Elite ceram« II> t.09X 
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kl beiden Händel ein gesticktes Tuch, ' ') um den Enabent 
der ihr beide Händchen entgegenstreckt, darin aufzunehmen. 
Bir Mick ist mit einem fast zärUidien . AusdrudL auf Hephai- 
stds gerichtet, welcher hinter Gaia steht, den linken Fuss 
aufstützend, **) in der Rechten die Zange empoiiialtend, aus« 
ser einem kleinen Hantel, mit dem ärmellosen Quton beklei- 
det, der ihm als Feuerkilnstler eigen, * *) hier aber mit Ster- 
nen gestickt ist; sein Eaufi ist bekränzt. Hinter Athene ist 
Nereus sichtbar, wie auf andern Vasen, **) mit einem beklei-> 

■ ■ ■ ■ !■ y I ■ III I - I 

bei dem Panzer des Orestes (Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t.24), 
Tgl. Böttiger, Vasengem. H, p. 77. 

l7) Die Art, wie dieses Tuch dargestellt ist, erinnert anffiülend an 
die Weise, die Nebris mit künstlich aufgesetzten Flocken Ton Wolle su 
schmücken, wie bei Euripides (Bacch. 111 £f.): 

(numSy t' iydtrrtc ytßQtdioy 
« CT&pn$ hamwQkx^^y nXoxdfuay 

Tgl. Lob eck z. Soph. Ai. 847. Schöne, de pers. in Eur. Bacch. ha^ 
bitu Seen. p. 82 ff. Aehnlich werden die x^^f^^f fiaJJuoToi oder /o^aiw 
(beide unterscheidet Welcker, Zeitschr. p.5dSff. TgL2.Theogn.p.XC. 
Nachtr. p« 21A) der Silene auf Vasenbildem daiig«stc^ (Elite c^ram. II, 
t. 66. 0. Jabp, Vasenb. t. 1. Müller, Arch. $. 386, 5), während in 
der Sculptur das Rauhhaarige, wenn auch conTcntionell, doch naturge« 
mässer erscheint (Ficoroni, €ennnae litter. t. 26 f. Oerfaard, Ant. 
BUdw. t. CV, 3, Scholl, archäol. Mitth. t. V, 10). 

.18) De Witte, u. Lenormant (Elite c^ram. I, p. 276 f.) hile» 
hierin eine Assimilation mit Poseidon gefunden. Mir scheint diese 
Stellung hier Tielmehr jene oben charakterisirte Lässigkeit und Be» 
qn«mlifihk«it anzudeuten, wie sie dem lahmen Gotte Torzugsweise zu- 
kommt. . . 

19) So findet man Hephaistos gewöhnlich Torgestellt > aaf.dei| 
zahlreichen Vasenbildern, welche seine Zurückführung in den Oljmp^ 
durch Dionysos darstellen (Elite ceramogr. 1, t. 41— 49,'A), bei der 
Oeburt der Athene (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 3^ 4. Elite ceram* 
1, t.46), bei der Waffeiiubergabe an Thetis (Gerhard, TriidLsch. 1 9), 
und auf andern Bildwerken (Gerhard, Ant. Bildw. t.LXXXI). 

20) Auf der einen Vase (Mus. Blac. t. 20) ist er durch den beige* 
8cfariel>enen Namen {NEPE), auf der andern (M. J. d. J. I, t.37) durch 
seine Gegenwart bei dem Raube der Thetis deutlich genug bezeichnet* 
Uebrigens eirscheint er auch in rein menschlicher Gestalt, (Millingen» 
Tas. gr. t:4. . M. Chius. t. 47. M. J. d. J. I, t. 38. Tgl. de Witte, 
iwo^lN, p. 106. 110 f. 123 f. Gerharü, AusecL Vaaenb. U, 1 146^ 47)i 
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deten meiisddifllien Oberiioib dargesteUi, welcher in eines 
mächü^en gewundenen FiseliMb auggdii, so dass auf eine 
gesohiokte W^se die Verbindung des M ^ischenieibes mit detä 



wo ibn denn auf Vasenbildern, mit schwarzen Figuren wdsse« Haar 
auszuzeichnen pflegt (Gerbard, Au^erl.Vasenb. t.l7SL 79. de Witt«» 
cat. Dur. 9.37$; cat. etr, n.S4, beidemal mit dqr Beischrift NEPEYl. 
Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 111. 112. vgl. 11, p, 96 fP. I, p. 35 ff.). 
Die einzige mir bekannte und auch sonst sehr aufblende Abweichungf- 
ist ein anbaisebes ¥as«hbi|d bei Gerhard (Auserl. Vasenb. 1. 113), wo 
Herakles qiit Nereus ringend ygrgestellt ist, ihm zur Seite Athene» 
gegenüber eine Frau, erschreckt davon fliehend (nichts anders scheint 
mir die Gerhard auffallige Bewegung des Beines zu bedeuten). Hier 
ist Nereus als ein gewaidger, ganz nackter Riese mit auf fällend star- 
kem Haar und Bart vorgesteUt, wßlcKer Herakles am Bein gepackt 
hat, um ihn niederzureissen. Jeder würde, wie de Witte (Cat. Dun 
n. 305), an Antaios denken, wenn nieht NEPß dabei geschrieben 
Stande. Allein trotz dieser B^schrift halte ich jene Erklärung fiir richtig, 
und bia der Mdaung, dass unter den vielen Buchstaben, wdc|ie sicl| 
auf dieser Vase ohne Sinn und Zusammenhang flnden^ diese vier nur 
durch Zufäll sich so zusammengefunden haben. Dazu bestimmt mich, 
ausser der ganzen Darstellung, auch noch 4er Umstanä, dass im Felde 
Herakles Mantel, Bogen und Köcher aufgehängt ist, was sonst häiifig, 
bei einem Kampfe mit dem Seedaimon nie vorkommt, auch unpassend 
wäre. Braun schwankt, ob auf unserer Vase nicht in Betracht der 
Athene Tritogeneia die Benennung Triton vorzuziehen sei. Die-^ 
ser ist auf Vasen dieses Sty|s meines Wissens noch nicht nf chgewiesen, 
auf archaischen ist er zwar fischjeibig, aber stets unbekleidet, dargestellt 
(Gerhard, Etr.u. Kamp. Vasenb. 1. 16. Bröndsted, vas. Campan. n. 7. 
de Witte, cat. etr. n. 84; vgl. Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p. 95 ff., 
welcher mit Recht die sieher beglanbigte Benennung Triton gegen die 
frühere Nereus durchstehend festhält, s. Panofka, mus. Blac. p. 6U 
de Witte, Ann. IV, p. 99). Dass Triton und Nereus im Allgemei- 
nen dasselbe bezeichnen, ist unzweifelhaft, und es dürfte schwer halten, 
in jedem einzelnen Falle ^nachzuweisen, warum man, namentlich auf 
Kunstwerken, diese oder jene Benennung vorzog; darum scheint mir hier 
die mehr gesiehcrte Nereus annehmbarer, de Witte und Lenor« 
mant (Elite ceram. 1, p. 277 f.) haben die Benennung Kekrops vor- 
gezogen j der mitunter schlangenfüssig genannt wird (Cr*uzer, me- 
lett»l, p.63). Allerdings würde u»an sich die Gegenwart desselben wohl 
erklären können, allein einmal ist, wie auch R. Rochette bemerkt 
(N.Aim.I,pk319£.), Kekrops auf den erhaltenen Monumenten stets in 
menschlicher €r6stalt gebildet (vgL besonders M.J. d. J. sect. fr.t.22. 23. 
Gerhard, £tr. vu Kamp. Vasenb. U 26 ff.), und dann haben wir hier 

5 
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Fisohsohwanse verdeckt ist. Er hält in der Linken das Scep- 
ieT' und hebt die Rechte staunend in die Hdke; amch ^r ist 
bekränzt und auf dem Gewände bemerkt man einen Ermiz 
als Gürtel, welcher wohl als gestickt zu betrachten isf ) 
Das reich gestickte Kleid ist oben mit Schuppen, unten v^ 
einer Weilenborde verziert; diese findet sich auch bei den 
9ew$ndem der tiaia und des Hephaistos angebracht, 
dessen Chiton eine strahlenartige Verzierung hat, die auch am 
Gewände der Athene bemerkbar ist, deren Helm wied^im 
mit Schuppen versehen ist Endlich schwebt eine Fltigelfigur 
auf Hephaistos und eine kleinere auf Gaia zu, beide hal- 
ten einen Kranz, wie es scheint, von Epheu in Händen. ") 

Hier sind alle Hauptpersonen so entschieden und deuKlich 
bezeichnet, dass man ganz allgemein *') die Geburt des 
Erichthonios als Gegenstand dieser Darstellung erkannt hat 
Der agrarische ISinn dieses Mythos kann nicht zweifelhaft 
sein '*) und ist auch in unserm Öilde ausgedrückt, nament- 
lich durch die Gegenwart des Wasserdämons, der hier sehr 
bedeutsam ist. 

Und doch drängt sich auch hier noch ein Zweifel auf. 
AufTaUend ist die Bekränzung des Nereus, dessen Gewaod 
auch mit dem Kranze geschmückt ist, und Hephaistos, und 
neben diesem steht ein stattlicher Baum, neben der Gaia 



keinen Scbkngeiiliistler vor ons, wie sie uns die sjiiterea KmidtTMr« 
Stellungen <ler -Giganten sa häufig sdgeii, sondeni einea Mann mit 
Fisoblelb. 

ftl) Aekiflicb findet sidi mitunter ein Lorbeerkrana auf 4«n Ge* 
wände gestiekt, 2. B. ansf der Kadmosrrase (Gerbard, Etr. u» Kamp* 
Vasenk t. 0.) und der entqurechenden Parisvase (Aroh. Ztg^If, p«961 ft)y 
Tgl. Tischbein, II, t 8, Bar. A. Gerhard, Midiasrase t* 2. 

2t)i Indem diese dadurch als die Hauptpersonen bezebbnet wer- 
den, wird man an die Worte des Pausaniafi erinnert (I, 2, 5): Ttan^ 
di !9^9«r^ XiyHf€^p dw&QtSmott fdtr oidhßa dy&ty ythtias d^lbfauam^ 
9tml I^, Tgi. £ratosth. catast 13. 

28) Gerbard, Bali. 1837 p.22. Braun, Ann. XIII, p. 91 iL de 
Witte XL Lenormant, £lite eeram.. I,. p. 872 ff. 28A ff. 

24) Müller, BAiaerrJ'oisacnip. 51 Welcl^er^ AjMofa.TciLp.2fi8ft 



^piNiaseii Bttttidkm w^ offetAar «fe diMiselMDiGQitoiiig ange- 
litfrig« fi^ >ki«i tniehfc ohne Bedeutung sein. MMie «mui Mit 
de WitA« imd LeAermani ^£IU6 oäramL I, p. 33S. /ftW) ly^ 
iemeti OelbamB und IDedzweige eriLeaqeii, so iv^^e cUe ErUa. 
ruDg Mseht i^eim der Odbasm ^ar das wicfatigsta ürseugofes 
Atfika^) das dße^choalL Athec^e's, idnrcih welidieB sie Fios^k 
-di^li faesiejgt, und 9f)äre hier so scSir an seiner 34c^, ak je- 
ser uttaergängUehe (>eibaum im Heiügthutnider Athene Po« 
iias, |n ivieächem firichihenios Jieslalttet war, *^) nc$)en 
-dem BhjDBtta des Fosieiden. '') Mein dies fet nidit mög- 
lieh, der OeibaaiH ist w& den VaseDUIdern dcfr Nahir gemäss 
«o sehr TecscUeden abgebiicM^ *^) dass hier gar nioht deran 
iZtt Aeat^en ist, und eben so wenig ist m bezweifeln, dass wir 
hier idcjD ILcdbeer vor Augen . haben. Nun ^war bcfkaMtKch der 
iiOrbeer dein Apoilon beilig, und die Aiheoer pflegten nebet^ 
dem ApoIl4>n Agyieu^s einen Lorbeerbaum tot dem Hause 
izu pibnsen. >*) Sie si:enehrlen aber den ApoU^n Patroes, **) 
.and dieser war nach «ioer von Aristoteles erlitten Sage der 
fiolm des B^ephaisiOiS und der Aihen^e. ''**) 



«i) Äpollod. Ul, 14, 7. Clein. Alex. wh. p. 1$ Syib. Arno!». Vf, 
f. 22i fihiu 

Se) Her, VIÜ, 55. Paus. 1, 26, 6. 27, 2. M ü 11« r., Min. PcJ. p.24 ff, 
F.orcbhsunmer, Hellenika 1, p. 3JI ff. 

'2f7) So bei der Tödtung des Nemeischen Löwen, Inghirami, Tasi 
^tt. t.'SS. Crerhaord, £tr. .tu >Kamp. Yasenb. t. D. vgl. AnsevL Y«^ 
«enb* t. 1^2. 13S. Auf den bekaimteii VasenbUdem (Micali t. M, 2. 
Panofka, Bilder ant. Leb. t. 14^ 8; M. J. d. J. II, t. 44. Panofka 
a.a.O. t.17,8) sind absichtlicb, um den reichen Emdtesegen anzudeuten^ 
keiae BJ&tter, sondern nur Beeiden gemattt 

.21^ Arist. Thesv. 489l 

29) Bäebr, de ApolHne Patricio et Minerva Primigenla. Heid. 1829« 
Winckolmann, Exe z, Plat Euchjd. p. 159 ff. WesseL z. Diod. 
XVI, 57. Schömann z. Is. p. 248. Meier, de gent. Att. p. 28 f. 

' ,S0) Cil?i». Alex, eobu |)..'8. Sylb.: JVa» i»iv UnSUnotm 6 fiiy U^mk»- 
rihiS n^Toy *B(f>aUnov xal l4^y&s {xcnakkyth), ivravS^a dtj ovxin näQ~ 
d^iros 9 Ud^yä. Tgl. Amob. III, p. 162. Elm. Cic. N. D. UF, 22, 25: 
Jffmmus'iFMioiifm^ €kltelo 0$atuiy ^a: »ptß et Minerva ApMiMmm ie^ 
cuiuM in tutela Atk$tm» Mmti^ MitmiMt ,^M0iii9iu0tmnty ^LS3,^7. 
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Gerbard hat auf .diesen Ifythos eine räfha^Afte VorsM- 
img auf Vasenbildera bezogen. Auf ein» Dmrand'schen Vase 
(Gat. Dur. n. 111. Gerbard, Auserl. Vasenb. t. 55) sdbeu wir 
ei^ Frau, weiche auf jedem Arm ein Kind U*ägi, von denen 
,das eine nackt, das andere bekleidet ist, ihr zur Seite «tobt 
ein epheubdtränzter Mann, auf der andern Dionysos, ^m 
sie zugewandt ist, hinter diesem Hermes. Auf efnlMr Yatiet- 
uiscbiBdQ Vase (Mus. Gregor. II, t SO, 1) ist^ dieselbe Vorstellung 
wiederholt, nur fehlt der Manu; dagegen ist auf einer Vase bei 
Micali (t. 85, 1) eine Frau mit ZwiUiDgen zwisdien Dionjfr 
SOS und einen Satyr gestellt und Hermes feh^ Auf einer 
andern Vase sind wiederum ausser Dionysos und Hermes zw^i 
Satyre gegenwärtig, aber die Frau hat hier nur ein Kind auf 
dem Ann (Gerhard^ AuserL Vasenb. t 56). Eodlidi findei 
sich die Frau mtt den Zwillingen auch allein zwischen zwei 
Säulen, auf welchen eine Eule sitzt (Gat. ^tr. n. ^ Elite cd- 
ram. II, t. 2). Gerhard hatte früher (Ann. m, p. 146, n. d^ 
an die Nadit mit Schlaf und Tod erinnert, Hicali .(Storia IQ, 
p. 144 f.) erkannte die von Nonnos (XL VIII, 614 ff.) erwähnte 
Aura, mit welcher Dionysos Zwillinge erzeugte. Gerhard 
(AuserL Vasenb. I, p. 182 ff.) findet es nicht mit, Unrecht be- 
denklich, eine Sage zur Erklänmg alterthümlicher Kunstwerke 
anzuwenden, welche sich nur bei Nonnos findet -Er sieht 
hier Athene mit Apollon und,-wo Zwillinge da sind^ Erich- 
thonjos, ihr zur Seite,. ausser Hermes und Dionysos^ He«- 
phaistos, den Vater beider Sprösslinge. Um diese sErklärüng 
zu halten^ muss man soviel Ungewöhnliches, kaum durch Com- 
bination zu unterstützendes, voraussetzen, dass es mir gera- 
thener erscheint, darauf zu verzichten. Auch hat Gerbard 
später (a.a.O.p.220) daran erinnert, dass der Ariadne zwei 
Söhne vom Theseus zugeschrieben werden (Plut. Thes. W), 
die eine andere Sage wohl als von Dionysos erzeugt habe 



Jo. Lyd. de menss. Mai. 3. p. 105 Seb. Was das ZtogMiss des Aristo^ 
teles anlaiigt, vgl. Harpocr. s. v. UnMt9$f nmr^e. - 
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angeben können. '■) In der Thai ist diese oder eine ähnUehe 
Annahme gewiss Viel wahrscheinlicher, da diese VorstelhiDgen 
80 entschieden in den Bäkchischen Kreis gehören, üi der iso- 
lirten Frau imit ZwiHingen hat de Witte Leto mit ApoHon 
und Artemis erkannt (Cat. ^tr. n. 95), und die auf den Säu- 
len stehenden Euien *') als Nachtvögel ") erklärt. Hierin 
kitamte man vielmehr eine Hindeutung auf Athene finden; 
denn nicht, nur ist die Eule der Vogel der Athene, sondern 
diese Weise der Einfassung durdi zwei Säulen ist fast aus- 
schltesslidi den* Panathenäiscfaen Preisgefllssefi eigenthüm- 
Mch« '^) Auf diesen finden wir denn auch Athene zwischen 
zwei Säulen gestellt, auf welchen sich statt der gewöhnlichen 
Hähne Eulen befinden (Gerhard, Etr« u. Kamp. Vasenb. t. B, 
11. 29), auf einer andern befinden sich Herakles und Her- 
mes zwischen zwei Säulen, deren eine einen Hahn, die an- 
dere eine Eule trägt (Ann. VHI, t F. Gerhard a. a. 0. t. A, 
19). '*) Dessenungeachtet kann ich mich nicht entschliessen, 
die Darstdlung einer mütterlichen Athene anzunehmen. Schon 
die Sage, dass Apollon Patroos ihr Sohn sei, scheint eine 
dunkle, vvenig verbreitete und, wie auch mir scheint, in spä^ 



31) Es scheint dies vielmehr die gewohnliche Sage gewesen zu 
sein, denn Oinopion und Stapbylos, welche dort Söhne des The- 
se us heissen^ gelten in der Regel für Söhne des Dionysos, freilich 
nicht als die einzigen mit der Ariadne erzeugten, s. Schol.Ap.Rhod. III, 
S97 vgl. Osann, Rhein. Mus. 111, p. 241 ff. 

82) Die Sitte, auf Säulen Statuen und Weihgeschenke, namendich 
geheiligte Thiere aufzustellen, ist von Ross erläutert (Ann. XII, p. 25 
ft). Tgl. Campana, op, di ant. plast. t. 5, wo auf einer Sä^ile eine Eule 
neben Athene steht. 

83) So auf emem Endymionsrelief (Clärac, Mus, de sc. 1. 170, 71). 

34) Man vergleiche indess das Vasenbild bei Gerhard (Auserl. 
Vasenb. t. 129), ^o eine Henne auf e^iner Säule neben einem Krieger 
ist, der eine Frau fortführt. 

35) Man vgl. auch die merkwürdige Gemme (Gerhard, Ant 
Bildw. t. 311, 7), wo eine langbekleidete weibliche Figur zwischen 
iwei Altären steht, auf deren einem eine Eule, auf dem andwn ein 
Knd sitzt. 



teren leäen erfandaBe '^) zu seih, ihte isii^eädutifi^ ani 
KttDSiwtiice also sclum bedenklich,, und diese SchwicvigkeR 
wifd noch gesteigert dureh dfie aufMcade TereiniigtiBg mil 
dem Ericfatholrios,^ welche man aiineiimen müsste;; Mir 
scheint bis j0tzl eii^e befriedigende Erklänmg Ae^r sobwk^ 
rigen YorStdUingetT nicht begHlndet werdea zu kSameiL 

Kehren wiir zu dem oben betrachteten Yasenbildi» zortkdc^ 
so mttsste man, soU dort Apolion's. fineburt dargestdä seui, 
annehmen, dass Über die Zeugung; desseObea ei» ähnlicher 
Mythos vorhattden ge^wesen s^, wie; über diei dea firieb- 
Ihonios« Ein solcher' ist iran nicht überliefert, vielmehr \virdi 
gradezu Apollon Fatr^os ein Sohi^ des Kephaist^s vtni 
der Athene genannt^ wie es Tom Eriohthonlos nie hebet* 
Mag es nun auch sehr wahrsiziheihlich sein^ dass der gewQhn* 
üehe Mythos* von- semer Erzeugung die Umbikhmg eines äiterai 
sei, um die Jm^gfräufichkeit der Athene zu ifetten, so isl 
doch filt düe Eirldäruog der Entxsiwerke ieslizuhalften^ da^s auf 
densdben Athene stet^, der herrschendeiL ^a^ gemässv als 
die jungfrltolid)« Pflegerin des aus dec Erde gebomen Knaben 
sich zeigt Es scheint also am angemessensten , hei der Ge- 
burt des ErichUionios Stehen zu bleiben, und den aller- 
dmgs auffalteid hervorgehobesieu Lorbeer auf den Gebrauch 
zu bezr^en, hei feierUeben, freudigen Gelegenheiten, nament- 
lich auch bei Hochzeiten, sich mit Lorbeer zu bekränzen, »^l 

Es kommt endlich noch ein drittes Yasenbild, aus Yulci 
«lammend,, in Betracht, welches ku Gaazeuv init den> zuerst 
beschriebenen Übereinstimmt, aber i» der Ausflibrung ihn 
sehr nachsteht, und von vernachlässigter, incorrecter Zeich- 
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t^ Vgl. Muller, Dor. I, jr. 239' t Wafdi der g»«rBhii!fch€« Vor- 
steÜung galt der Apollon Patroosr für identüsch mit dem Pyi'hic^s') 
Dem. de cor. 141, p. 274. Schömann z. Es; p. Sfll. 

37) leb darf nidit v«rsclrweigeay dass ioh dinsen Gdbranck trit für 
^ spätere Zeit nacfaw^en kano, vgL die Amlk v. Juv. VI,. 7d. Apal« 
«let. fV, p. 2»« Ou*. 
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MDg ist. ^*) Axidx biet reicdil die iuii dem Oberlaibe hervos- 
ntgeode Gtia den Knidb^n der mit einer schuppige Aigis 
Tmd eioan gleidifaUs sdiiippigen Helm mit hohem Busoh ver-^ 
scAenen Athene hin, welche in ein lach den Knaben au&iK 
nehmeii becett ist Hii^tor derselbtii enschmii eiügcoi Laofi 
eine weibliche Flügei^ür, welche sie mit einer breiten Binde 
zu sdbtmüdcje» im Begriff iat. Hinter Gaia steht Zeus, be^ 
krXnzt^ **) mit einem, gestickten Mantel *^) bekleidet, der den 
(tt^^leib zum grtSssten Tbeä ^oiibi^at lässt, in der Linken den 
Blitz balteia^ die Rechte in die Seite geatlttzt^ dm Bliek theü* 
nehmend auf die Gruppe richtend. Neben ihm steht ein y^ 
gendliches Weib, das «die Linke vertraulich auf seme Schulter 
legt, die fischte ia die Seite steimnt und neugtedg der uner- 
warteten Begebeoheit zuschaut Darüber steht die Inschritt 
OINANQE KAAE. 

Am wichtig$ten ist hier die Gegenwart des Zeus> dei^ 
durdi den BUt^ ganz unzwetifell^ft beizeichnet #t, wodurch 
die Zweifel) ob auf deia zuerst behandelten Vasenbilde He- 
phaistos vorbestellt sei, njcbt w^g bestätigt werden. l>a 
jene Figur -entschieden eiaen Zeus ähnlichen Charakter hat, s6 
durfte e$i nun apgemesseder sein, ihr diesen Namen beizu- 
k^n. AUeia ^eus steht Qi(^t wie Hepbaist,<>s ia eitler da- 
bejrn Beziehung zu der (^eburt des Ericbthonios, tmd wir 
mUssen un$ daher najoh emem^ andern Mythos umsehen, um 
diese Vorstellung zu erklären. **) Ich bin überzeugt, dass 
Braun mit Recht zu Visconti 's Annahme zurückgekehrt ist, 
und hier die Geburt des Dionysos erkennt, welcher von der 



S8) filiter«c6ram. I, t. S5. Gerhard, AnserL VasenK t. 151. Vgl. 
de Witte, eat. ctr. n. lö^. 

39) Es scheint mir eher ein Myrten- als ein Lorbeerkranz zu sein. 

40) Ebenso ist das Tu«h gestickt,, in das Athene den Knab^i auf- 
nehmen will. 

41) Die Art» wie de Wittcv (Nout. Mi»* 11, [k 2dS« Tgl. filk« ee- 
ranu 1» p« 276) die AttWesenfaek des Zeus W der Gd^urt dea Erick« 
tkoilioiA zu reehller^gea steht^ acbeiBt mir ntchi genügend. 






Oaia, die iliii gezeiUgt, der scfaützendeili Pflege der Ath^n« 
Übergeben wird. Freilich ist der Mythos in dieser Form von 
den alten Sdiiriftstellem, soviel ich weiss, nicht überliefert 
worden, allein nicht selten bieten uns die Kunstwerke älrn^ 
liehe Bäthsel dar. Ist nun die Sprache derselben deuüieb, 
wie es mir hi^r der Fall zu sein sii^eint, so ist es die Auf» 
gabe des Erklärers, nachzuweisen, wie diese abweichende 
Vorstellung mit dem eigentlichen Wesen des Mythos im Zu* 
sammenhadge stehe, und mit dem Sinne und der Anschauungs- 
weise des Alterthums wohl übereinstimme. Ich glaube, dass 
dieses hier möglich sei. 

Die auffallende Uebereinstimmung mit der Ericl^onios- 
geburt wird uns auf den Weg führen. Dort sehen wir die 
im Schoosse der Erde gezeitigte Frucht, im Beisein des Gottes 
der Wärme, der sie erzeugt, und der nährenden Feuchtigkeit, 
ans Licht kommen und in die sdifitzenden Hände der 6<5ttin 
gelegt, die Ae Obhut hat über das Land. ♦*) Und hier ist es 
der junge Wein, der von der Erde im Beisein des Blitz tra- 
genden Gottes,, der ihn erzeugt hat, derselben schirmenden 
Gottheit in die Hände gegeben wird. **) 

Dass .Dionysos von d,er Gaia geboren sei, imd dass 
seine Mutter Semele oder'Thyone nichts anderes als die 
Erde sei, mit der Zeus im Gewitter ihn erzeugt, ist auch von 
den Alten ausgesprochen worden, *♦) wenngleich die Doppel- 



42) Ich lasse die Frage 9 ob und in ^welchem physischen Smtfe 
Athene bei diesem Mythos aufzufassen sei, bei Seite, da für das Ver- 
ständnis» der Monumente die angedeutete Auffassung genügt. 

•43) Obwohl die oben angeführte Sage vom Apollon Patroos der 
vom Erichthoni'os nahe verwandt ist (vgL Panofka, Cab. Pour- 
iaL p.'50), so konnten sie doch nicht so identificirt werden, dass auch 
Apollon von der Erde geboren wurde. 

44) S. Welcker, Rhein. Mus. I, p. 432 ff. So z. B. Jo. Lyd. de 
menss. Mart. 5, p. 82 Seh. : 4>£QtTat> de xai T&g /nvdüs n€Ql aihüv xarä roy 
jinoll6(fa}Qcy, tS$ 4tti ysyovwg ix Jws xai F^g' T^g di I^g Biftih^g n^o- 
cayoqtvo/ugytig d^ fo ilg adz^y ndvta xara&^inshaBaS'at , ^V xarä cvt^ak" 
Xicy^y Mg ctmxß^oti jov c 2%^ukfiv o\ noußoi n^otmyoQef^xtun. VgL Et. M. 
s. V. JS^iJLÜti* d-eog' d-ifiiXig, d-ifxÜMang oSca» Bifuhg ^ y^ n^ayo» 
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feburi desjmig«!! Gottes hier idehi, wie in aaiäm Väten^ so 
dargestellt wird^ dass Gaia die nnzeftige Fhidit i& ihreft 
Schooss aofiiiinmi und reift. ^*) Hier, wo Athene den neih 
gc4M>renen empfängt, wird man besonders an Jak che s erte- 
Bert Wie unbestimmt und sdiwankend auch Über fbn die 
Yjocstdhmgen der Alten sein mögen, ^*) so erscheint er doch 
durc^ehends als der Attisdie ^') Gott odw Heros, **) von 
oiischieden dithonisdiem Charditer, **) von Zeus n^ De- 
meter **) oder Kora *^) erzeugt, und meist als Knabe ge- 
bildet.'*) Dass Gaia ihn im Beisein des Zeus dem Schntos 
der Athene ttbergiebt, ist eine Vorstellung, die sehr nahe 
Itegt, und mit der vom Erichthonios aufe innigste ver- 
wandt ist 

Trotz dem Charakter der Jungfräulichkeit, weloher der 
Athene eigenthttmUch ist, darf es ni<^ b^emden, sie ab 
eme xovQOiQS^g **) zu sehen, und nicht geringe Spuroa in 
Gdtusgebräuchen und Mythen weisen darauf hin, dass man 
in ihr auch eine mütteriich s(»^ende Göttin verehrt habe. *^) 
Des ApoUon Patroos ist schon gedacht, auch bereits er- 
wähnt, dass ihr YeriiäHniss zum Hephaistos durch spätere 



45) So in der Sage yon den Paliken (s. Weleker, Ann. U, 
^V&1L\ Ton Tityos Geburt (scb. ApoU. Rhod. I, 761>. 

46) YgL Creuier, Symb. lil, p. 335 ff. Voss, mythoL Forsch. 
£^ ^. 24 ff. Fritzsche, de carmine Aristophsius mysüco p. 18 ff. 

47) S. Arrian. exped. Alex. II, 16, 3. 

4S) Hesyck s. t. "iaxx^ hiid. Phot. s. v. "laxj^g» 

49) Artemid. U, '34: j^^rio* c^ HXoiktäy — xai ^ta^og, ^ 

50) Seh. Aristid. t. III, p. 648 Dind. Nach Diod. Sic. 111, 62 ist 
Dionysos Sohn des Zeus und der Demeter. 

51> Seh. Ar. Ran. 326. Eur. Or. 952. Arr. a. a. 0. 

52) Vgl. Gerhard, Prodrom, p; 50 ff. 73 ff. 79 1 Bärtig dagegen 
auf einem Vasenbilde (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 69. 7fi^ 1. 2). 

53) Gerhard, Prodrom, p. 72 £i < 

54) VgL Welcker, Aesch. Tril, p. 284 ff. Schw«nck, mytk 
Skizzoi p. 64 ff. Muller, Encycl. ill, 10 p. 



1S«g9 «BOgebädei arsidieme« ^*) Dies aetgt mdä auch in d0r 
Wanduag ileräegey weldie eorzäidte, Hephaistf^s bab# den 
ErichtboDiofi lait Atthig, der Toditer des Ernados, er- 
2Mgt; denn es ist kkr, dass man hier, wie oft^ der Göttin 
eitle heroische Gestalt imtorschcrf)!. **) Diese Geltu&g . der 
Athene tritt d^itlich herver, wenn sie in Elis ab H^9 ^^^ 
ehrt wurde (Paus. Y,3y3X und in Athen als ^a^(püL^v^ 
thyd. {)u 302 D)f .^er ais /efmiig (Creui^er, Ukeiettl, p. 12 f. 
vgl. SohämaDn z. Is. p.356) den G^eschlechtem voistand und 
fttr ihre Ertiallimg sorgte. Auch hat es keinen and0m Sinn> 
w0nn man sie in Troizen ids ibrarav^ra verehrle«, wo Hat 
dann die Jungfrauen d^a. Gürt;el vor der Hodizeit weiheten 
(Paus. II, 33^ 1), wie in ähnlichem Sinne zu Arges das abge^ 
scbnHti^M Haar <Stat Tb6b Jf^ 21^ if.X *.T) l^scr erzählte man 
Mach in Troizesi ene Ss^ Yeb dem. Tifuge der Göttin ^ **y 
aUaJA diese set^ den OhaüraJ^ter dtrseUbei^ in ein» um so hei* 
leres Utibt. Dwcb einen Traum i^eranlaaste' sie Aithra^ die 
Rochier des Pittheus, dem Sphairos auf der Insel Hiera 
ein Todtenopfer zu. bringen,, wo Poseidon ihre Gupiat ge^ 
wann (Pau8,a. a.;0.).^*} Nach der gewdhidieben Sage war es 



55) Nach einer andern Sa^ ist es Fromfetfieiis', der Zeus deki 
Kopf spaltet (Apoliod. 1, 3^ 6) und die Gunst der Athene begeiirt (scb. 
Apoll. Rh^II, 1249). Auch soll sie Aren Vater Pallas getödtet haben, 
weil er auf ihre Jungfräulichkeit einen Angriff machte (€ic.N.D.III,2Sl 
l^das.d. AusH.); na<ih Italtlsrcher S^e kämpft sie mit Mars um' die Jung- 
ffäutickkeit (sch.Hor. epp.tl, 2, 209, ^. Klausen, Aeneas p. 747 f .). 

56) ApoUod. III, 14, 6: 'S^ig^ovft^ el ^M«r Bfiti^nv mci .T$r Kqu- 
raov dvyar^s U?d«fef «Ik«* Idy^nckt», vgL Tzetz. ChiL V, 670. Platt 
euhemerisirt ist die Erzählung bei Tz.et2^es (^ LiycUl), Athen,^, auch 
Belonlka genannt^ sei eine Toi^iter des Bronteos und,Käni|;iii ge- 
wesen, und habe als GemahlFn des Hephaistös den Erichthonios 
geboren. 

57) üeber diese und ähnliche Gehrauche s. meine Anm. i. Pers» 
sat. II, 79>. 

58) Nacfe der gewobidichen aher falschen Ableitung von djrthij Ygf. 
Welcker, Aesch. Tril. p. 28S t Nachtr. fk-dOfS. Miller, P^legg. 
)^ 401 t Blmir,, de geujU Att* |l. 11 Ji.. , 

59) Ein schönes Yas^nbUd zeigt uns PoteUoH, rdier aaehdir 
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AigetTO, welisfasr mit üitltra. clen Xhe^eas eeangia^ ubA 
eine, andfre Sage Hess^ uat den Widetspnick ausaogldoheii^ 
beide der JUfbra beiwotem ( ApotiodL ID, Ift, T)^ vmA vmm 
Htt Ijentpel der Athene IHygin« fab.37); aucb. hier bat btfchst 
wabrsdieiidkib dnr Sage beroisiit, **) imd wkr Aigieiiie das 
beroiaehft Abbäd des Poseidon i^ *>> so intspfiebi laeiifc 
Aitkra. nicbt mmder der Atiene^ als dae Tegeatfeche AJag«^ 
welche, auÄb locNaiBeD der Aa tbra älariish, der dort veslehr- 
ten Athene Eileitbyia eotsprecbend, im Tempel der' Atbente^ 
Ale« vaa. BecaLLes den Telephon gebiert*') Auch bier 
sind ons^ in dem Yerbältniss der Aug« auü fierakt^»- cKi) 
Sparen eio» LidMsvcrkehrs desselben . ndt der Afbene er- 
balteB^ welches «n die Kunslwerke ridfacb bezeugen. *^*') Sex 
sehen wir denn auf ennem berühmien Spoegd Athene dsxoo^ 
q^w^ofo^^^y deuLfierskJea, wie sonsfti deniHephaiatoa «nd 
Zeus gegenübei*^ stehen^ die Lid>esg9(ün.(T«faB) zur Seitä^ 
wie sie dem von einer weiblichen Gottheit {MurUhu) bekränz- 
len fisros eiie» Knaben darreicht (BrauDy Tages 1 1). Auch 
in einer Marmorstatue hält sie in dem schfräienden Bausch 
ihrer Aigis einen Knaben^ der wegen mangelnder Attribut^ 
schwerlkh genau becMtcbnei werdefii kamt * *). Jüeker datfi 



Aithra liebend nahet (Gerhard, AuserL Yaaenb. U.12. Ifus« Greg» 
U, t- M» 1). 

60> YgL Müller» Eneyd. III» KV Pv^^* Gei^kaid^ A^sed- T<^* 
senb. I, p. 5d f* ^ 

61) Müllei, Don I,. p. 240» Prokgg» p* 221 ff. Welcker| 
Naohtr« p« 201. Dagegen erklärt sich Stephan i, Theib u* Minot« p*,2 $0 

«> Ygk Q^ Jmhn^ Tid^ih. u. TroU. p, 4»^ 

«^ ¥gLn.VlH^ 

64) Wie es Tom Erichthoitios hcisstt 

(Barn- lU 11» M7>».'i9 wird auAh ^on Perseus. tttritlittt,, tr «91 jm. 
T^mp^ d«r Aehene* tfsogea (Hygi»« fab. 61)» 

65) (iange, pfspmyt, BüaIUf» Dmikm. <• K. II« I* 23, 3X6» 
CrerMnd, Btrt iA<;,JBiUyv, Ift p^ ai i. 
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manesaiMh wohl rechneDf wenn die limgfrauea^ wekheii 
Athene den Ericbthonios anvertraut, die äriem Wesen so. nahe 
▼«rwandi sind, mit Göttern Buhlsefaaft treiben. Aglauros ge-. 
hat von Ares die Alkippe (ApbUod. lil, 14, 2), und Aglau* 
ros wnrde auch die Göttin selbst g^annt (Harpocr. s. v. 
ifXavQO^).*^) Hermes aber, dessen von Myrtenzweigen ver- 
stecktes Bild im Tempel der Athene Polias war (Paus, l, 
27, 1), erzeugt mit Eerse den Kephalos (Apollod. ÜI, 14, 3. 
vg^ Schwenck, Rhein. Mus. VI, p. ^8 f.), mit Aglauros 
(Paus. 1,38, 3), oder Pandrosos (PoU. Vm, 103),. wie ebenfalls 
dfo Göttin genannt wurde (seh. Ar. Lys.439), den Keryx. ^^) 
Dass. Athene nun hier ds Pflegen des jungen Diony- 
sos erscheint, lässt sich wohl schon aus ihrem Yerhftltnis^ als 
Vorsteherin des Landes zu dem dort verehrten Jak oho s be- 
gr^en imd rechtfertigen, es Ifisst sich aber noch Näheres zur 
Bestätigung anitihren. *') Namentlich gehört hieher ein. Relief 



6$) Nach Italischer Sage kämfifte Minerva mk Mars vm.ihre 
Jungfräullcbkeit (seh. Hör. epju II, 2,. 209. ygl Klausen, Aepeas 
p. 747 ff.). Ein Mythos in Achaia erzählte, Ares habe mit Tritaia^ 
Tochter des Triton und Priesterin der Athene, den Melanippos 
eneagt (Paus. Vil, 28, 5. Tgl iMüHer, Encycl« III, 10, p. 90). 

67) Vgl. Müller, Encycl. III, 10, p. 89. Gerhard, Auserl. Va- 
senh. I, p. 53 f. Ein yon Bermes Terfolgtes Mädchen trägt einen 
Katathos (Duhois MaisonneuTe, introd. t. 55, 1. Panofkä. rech. 
t. 8, 5), Wit Aithra auf der oben n.55 angeführten Vase. So m(^<ihte 
auch eine der Mctopen des Parthenon (Brondsted, Toy. t. 51, 17) 
Hermes mi^ Herse Torstellen. Höchst merkwürdig ist das von 
Braun (Bull. 18S8 p. 10 f.) beschriebene Yasenbild der Münchner 
Sammlung, wo Poseixton der Herse einen Fisch als Liebesgabe dar- 
bietet (s. oben). Beide sind durch die Namensinsehrift untweifrihaft 
bezeichnet, Poseidon aber mit den Attributen des Hermes, Btfigel- 
stiefeln, Petasos und Kerykeion Tersehen. 

68) Ich kann hier die schwierige Aufgabe nicht übernehmen, den 
Spuren einer näheren Verbindung der Athene mit dem Dionysos 
nachzugehen. Es ist unleugbar, dass in den sich immer mehr erwei- 
ternden Kreis Bakchischer Vorstellungen und Anschauungsweise ancb 
Athene hineingezogen wnrde, und die Vasenbilder geben dafür ^le 
B^ege, aHein diese Untersuchungen müssen gewiss äusserst Torsichtig 
und behutsam geführt wei'den. Manches dahin Gehärige i^t Ton G e r h ard 
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&n&r feinen Ook^tatte^ tir^die iira|Mi^;iio|i >raii«^^ 
eioem Gewände aiif^iiäb^ war^ und in zwei fesi ganz glei- 
chen Exemplaren in dnem Grabe zu Vulci gefimden, mm 
Durand' 8 Cabinet in die Königl. Mttnzsammlimg zu Paris 
übergegangen, iai **) Es stellt die Gebmrt.des Dionysos was 
dem Schenkel- des Zeus dai^. Dieser sitei da, von Wehen 
scfamärzlich ergrWen, mit der Rechten das Knie fessend, das 
Ki^lUein ragt mit halbem Leibe aus dem Schenkel#ierror^ 
anstatt der Eileithyia aber ist Athene^ dur^ die mü dem 
Gorgoneion versebene Aigis kennilicti gemacht und mit Flü- 
geln versehen, ^^) besdiäftigt, den jungen Gott ans Licht zu 
ziehen. Zwisobcn ilmep sprosst eine Pflanze emper. '^) Diese 



(Au8erl.yasenb.I,p.]lS0ff.) rnid Panofka (Terrae. )k'2S ff.) lUsaSimenge« 
stellt, doch stiteint mir bei Weitem nicht Alles sieber und klar. 

69) de Witte, eat Dur. n*-2ie5< 2166. Nouy. Ann, I, p. 369 ff. 
t. A. R. Roehette, ant ehret. III, mem. t. 9, 7. 

70) Geflügelt erscheint Minerva namentlich auf Etruskischen Spie- 
geln. Inghlrami, Mon.-lStr. II, t. 34. 65* Gerhard, Etr. Spiegel 
1 69. HJ, Bjrajtn, Tages t. K 2. M. J. d« J. «ect. fr. 1. 12; Auf einem 
Märmorrelief ist B)ileithyia bei der (jleburt des Dionysos geflügelt 
(M. J. d. J. I, t.45 A) was von Weicker auf eine leichte und schnelle 
Geburt bezogen wird (Rhein. Mds.iy, p.4S2f. Akad. Kunstmus. p. 115 f.). 

71) Der D. de Luyhes (£tud. numism.'p. 31) erklärt auf dem be- 
rühmten BorgtaJBcben Spiegel (Gerhard^ Etr. Spieg. t. 82) die Göttin, 
welche Zeus entbindet und Thal na genannt ist, für Athene, weil 
auf der sogenannten Patera Cospiniana (Gerhard a. a. 0. t. 62) die 
ebfen geborene Athene mit dem Namen Thäna bezeichnet sei. Diese 
letztere Deutung 'isK mich von Müller ausgesprochen (Arch. §.371, 1), 
Allein T ha Ina als Athene zu fassen, ^eht deshalb nicht, weil auf dem 
letztgenannten Spiegel neben Thana eben Thalna als Eileithyia er- 
scheint, und ebenso auf dem kürzlich bekannt gewordenen Sptegel der 
Miner^engeburt (Braun, BuM. 1841, p. 177. il Tiberino n. 44. iSlite 
«ertfii. I, p. 22!^ f.)* Der Name kommt auch auf andern Spiegeln Tor, 
Thalne mitAplu, Letun und Muira (Gerhard t.77), wo doch wohl 
Artemis gemeint ist, femerauf dem räthselhaften Spiegel mit Herele 
und Epeur (M. J. 6. J. II, 6), endlieh bei einer manhlichen Figin* ne- 
ben Tinia und Turms (Gerhard t. 75. Mus. Greg. 1, t. 29, 2), so 
das« eine. Erklärung schwer ist. Uebrigens kömmt Thalna als eogilo- 
mm Tory z. & M*. JuTentius Thalna (liviXLV, 21. Plia. Vll, 
53 54), dodi woM.ans dein^Btruskisdien.' 
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jiäaß ^e ab eiiuB bedeutende Unionsftlteiiiig dir Torgescddage- 
aum BfHämmg angesehen wi^rdäa kAim. 

S^ misstidi es im AllgemelDen isfc, die ErzähkitigeB deß 
JKcinBos lllr die Eunstfirklärung in- Anwendang zn ijdngiiD, 
yvBii Altes nind «Neues, iGeglauhtes und fiffimdenes ifaffin dunäi 
«inaiuler gamiSoU ist>, «o (^libe Ich doch nach allem Sistoi- 
gim^ W^biites airfiäurea zu ktiime», *%vms «r vim dem Sobste 
4er Aura berichtet <XL¥1II, 948 £): 

Nt^ctfji &* iay via mcniQ vÖgt fitutiA ^fiupi^'^ 

xovQoy dyrjil^riaB' Xaßiav di (iw vipöd't d(q>QOVj 
w%mov shiu Rttx^ov, inwsmfkov nid 7o«^og, 

Evla Ttoatnä^ovja* &iä di ptv Jvdo&t vr}6d 
; JlaXXdg äwfi(p£vj(^ d-Bodfy^övi di^axo x6Xn(f* 

7riu6t Ji jua^öv oq^^b, %6v B€noüS€ fiowog ^Egs^^BiUg, 
wtvto^Ttp mdiflna v4dw^ fXd^og Vfiifcau fvoi/ui 
$caC fikv *EXBV(Tfv(7}<T^v &Bä nagaxdid'BJO BdxxMg' 
d(ig)l Sb Kovßoy Ifixj^ov ix/bxTkioisavto x^Q^^ 
yvfAfm .MCCo^QOi MaQa&iaviÖBg' ^ui6x((y ii 

s 

In diesen Versen finden wir die Vorstellung ausgespro- 
chen, die uns in den Vaseubildem entgegentrat, Jakchos als 
ein «weiter Erichthonios von Athene gepflegt, '') ^^ 
wohl als eine Bestätigung angesehen werden darf, dass die- 
selbe nicht nur dem antiken Sinne angemessen ist, sondern 
wirklich juqql AUerthum rorhanden war. ^ ') 

Werfen -wir «ndlicih noch einen BlidL auf die weibSebc 



72) Vfi^ Welcker, Ae$ch. TriL p. 2«6. . 

7») Noimo« bedient sich der V«nrielfaltigiHig des Dionysos al- 
Ifivdings ids cdnes bequemen Mittel«, Ter«ehiedene Sagen *n einander * 
mben, doch nennen auch' Andere Jakebo» den Sohn das Dioirysos, 
Scbol. Aristid. t. Ilf, p. 048. ^«L Bjaun, Ann« SIV, p. ^1 ^' 
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figar nebeo ZeitB, walche als Olwft^ miI^ daroh tu» Bei- 
adirift bezeichnet wird, so spricht dieser KmoO oatBchiadm 
für die aDgegebene Eitfäruag. ^ *) Es IXsst sieb krä panea- 
derer denken iair BezeichtRiag einer BakdiistiKB Nymphe,**) 
ttüaba bei ^r Gebnrt -ihres Gottes neogierig und eistaint 
lugegen ist, und Nonnes ftlhrt in der Ttiat unter den Päq^ 
rinnen des Dionyaos mofa Oinanthe auf (XIV, SM). Die 
verlrsidiche Art, wie sie die Hffiid aaf die Sfehuker des Zevs 
legt, schoint mir fllr eine Locahyrophe nteht unpas»md uad 
ist durch die der Situation s^hr angeBae*»me, auch sonst 
Dickt nngewBhnliohe Gruppiruog herbeigeiUhrl. '*) 

74) Oip^ySy j Jtgwni tx^vtiK ^S äfinüov, schoL Arist. avT. 5SB. 
ran. 1320. Eur, Phoeo. 237. Calliin. fr. 115 (Anth. Pal. XIII, 9): At- 
^Hff äaiaif cinn^ aivd-r^!. Eur. Hypnp. fr. 2: aträria ^tqtt tdj' Ugdi' 

75) Weicker (z. Philostr. im. p. 213. f.) erkannt« diese Nymphe 
weh in den Worten des Euripides (Pbnen. 229 fF.): 

Otim &', S »a»a[ti^v 

indÜfiS tAv TialAxa^noy 

OlrdySat itaa ßtnqiy. 
TC) de Witte und.LenormanC (£lite ceram. I, p. 279 f.) haben, 
^ie.insicbt ausgesprncben, die fraglicbe Figur sei AphTodite. Als 
Beweis führen sie das bekannte Relief des D i adu ni eau s an (Mus. Ver. 
p. CCXI. Mus. Nap. I, t. 4. Clarac, Mus. de tculpt. C SO», 25), WO 
eine weihlicbe untenvarts nachte Figur sich ganz abniich auf die Schul- 
terdes Zeus stützt, Trährend eine reich bekleidete GBttin mit Stephan« 
nnd Scepter ibui toh der andern Seite naht. Vergleiche man hiermit 
ein berühmtes Wandgemälde (Mus. ] 
nie sie sich Zeus auf dem Ida nah 
dass derselbe Gegeustanil auf dem t 
nur Aphrodite gegenwärtig sein; 
löge Figur la halten. Dagegen hal 
(lens ist die angegebene Deutung 
einzige, noch unangefochtene, vieli 
lichtiger auf Eronns und Rbea bi 
ummenkunft zwischen Zeus und Ü 
dass Aphrodite dabei in dieser Wei 
sie war ja T«n Here fiberMstEt wo 
solche Vereinigung lu begünstigen. 

tnng auf Thetia (ll.i,49B)<fMt hält, bemetlit sehr riebd^,' dus lÜBinit- 
licbq f^gnren auch saust wiedeikebrend«, wenn aacA schSn iHSaiiuiieit* 
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^Daloht b61weifelt man aber das Heebt, die Insdirift 
OlNjiNSE KJbiE auf die Person zu beziehen, welch«- sie 
beigeaehrieben ist, wie man denn früher entschieden gelilag- 
oet hat, dass «n KAA02, KAAE je anf die därgesteBte« 
P««onen gehe.") Mein die Bei^ele, welche dies beweisen, 
«üaA zu zahlreich {;eworden, als dass sieh jetzt dar&g zweifeln 
Hesse, wenn sie gleich- immer necb im VerfaältmSG zu d«n so 
hSuägen KAjiOS zu Ata Ausnabmen gehören. **) So findet 
sich n^ien Hephaistos auf dem Flttgelwagen beigescfariebm 
HEOM:nX)S KAA02 (Gerhard, AuserL Vasenb. t. 57, 1. 2. 
Etile c^ram. I, t. 38) neben Hermes HEPMES KAjtOS (de 
Witte, caL 6tr. n. 71 vgl. a98), bei Dionysos, der den He- 
phaistos in den Olympos zUrUckfUbrt, liest ma.nMONYS0S 
KAA02 (Politi, illustr. sul dipinto Agrig. 1829 t. 4. Elite 
c^ram. I, L 46, A), auch sein Gelehrte Gelos führt dies Bei- 



gMetzte Figuren sind (*kad. Kunstmus. p. IIS £}, ein UmsUnd, der die 
Erldirung sehr erschwert. Ist difser Grund, Aphrodite auf unserm 
Vastnbilde zu erkennen beseitigt, so ist auck nicht lu* verkenneii, dass 
ihre Gegenwart hier nicht erwartet wird, noch bedeutsam ist, und dass 
der Versuch Ohmy^tj auf Aphrodite als Bluniengöctin zu beziehen nur 
für einen Nothbehelf gelten kann. Jene Gruppirung ist sehr natürlich 
und ausdrucksvoll, um das gespannte Interesse mehrerer auf einen Ge- 
rn Personen auszudrücken, vgl. ein Relief bei Ger> 
t-38, ein Vasenbild in Böttiger's Aualthea II, t.*. 
Mit der Zeusartigen Figur auf dem Ludovisiscben Re- 
is (IU.J.d.J. IIl,L2e) isE eine Nymphe ganz ähnlich 
t lu vergleichen eiu Relief bei Gerhard (Ant-Bildir. 
rlichs (Rheiul. Jbb. I, p. 47) richtig bemerkt, Mars 
. Oben ist eine ganz ähnliche Figur, ebenfalls mit 
Löwenfell und Keule, dargestellt, so dass man zniscbeD Zeu» und 
ebem Berggott schwanken kann, wie bei jenem Relief (vgl- Braunj 
Ann. XIII, p. 87 S.). Die auf ihn sich lehnende weibliche Figur kann 
man hier allerdings für Aphrodite erklären; auf dem Endyniionsrelief 
(Gerhard, Ant. Bildw. t. 39) ist dagegen wohl aicber ein Berggot^ 
mit eiller Nymphe vorgestellt. 

77) Gerhard, Bull. 1S30 p. 17a vgL Arch. Inte». BL IW p-«- 
Auserl. Vasenb, I, p. 187. 

78) Sdioii WelckerhKmehrereßeispieleiusammengMtellt.K''^ 
, Uta. l» ^IW». Tglr £lit« c^am. I, p. 14». 
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wOTtrE^OS KAAOS (de Witte, cat Dur. d. 8&), sowie 
auch die Uebesgötter EP02 KAAÖ2 (Gerhard, Ant Bfldw. 
t 57. lughirami, Vasi fitt HI, t. 256), '•) nO0O2 KAA02 
(Tischbein II, t. 44 [50] vgl. Hermann, de trag. com. lyr. 
p. 25X KAAOS IMEP02 (M. J. d. J. I, t. 8). Femer ist beim 
Raube der Thetis diese durch die Beischrift &ETI2 KAAE 
bevekhnet (de Witte, caC^tr. n. 133), sowie Kepbalos, 
den Eos entführt, als KE0AAO2 KAAOS (Tischbein IV, 
t 41, Par. A. Inghirami, Vasi fitt. I, t. 18), nicht minder 
findet sich UEPSES*^) KAAOS (Mus.Blac.t.lI, 1), KAAOS 
EKTQP (BuU. 1834 p. 60. Arch. InteU. Bl. 1834 p. 8. 1837 p. 73. 
Mus. Greg. II, t. 60, 2. Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 189), 
lOAEOS KAAOS (Mus. ^tr. n. 1003 bis.) imd bei mehreren 
Amazonen ANJPOMAXE KAAE, KAAE innOAYTE 
KAAE (Mus. Borb. X, t. 63. Panofka, Neap. ant Bildw. p. 350). 
In allen diesen Fällen ist kein Zweifel, dass wirklich die vor- 
gestellte Person gemeint sei, •') und wollte man auch anneh- 
men, es sei eine Beziehung auf den wirklichen Namen des 
Besitzers im Spiel, '^) so ist das an und für sich misslich, kei- 
neswegs auf alle Fälle anwendbar, da schwerlich alle diese 
Namen im gewöhnlichen Verkehr üblich waren, •*) und jeden- 
falls die Doppelbeziehung zuzugeben. So dürfen wir also auch 



79) IHe Inschrift *A£iN KAAOS (denn so ist statt 0.^^22" KAAOS 
la lesen, s. Gerhard, Arch. InteÜ. Bl. 1834 p. 60), welche sich auf 
iemselben Vasenbild neben einem Satyriskos befindet, übergehe ich, da 
es mir nicht ganz sicher scheint, dass sie sich auf denselben beziehe 
(vgl Panofka, Terrae, p. 67. 126). 

80) Diese E^orm ist auf Vasen nicht selten, vgl. de Witte, cat. 
etr. p. 64. Weicker, N. Ann. II, p. 380. 

81) Ich habe absichtlich die Fälle übergangen, wo KAAOS neben 
einer durch einen charakteristischen Beinamen bezeichneten mythischen 
Person steht, siehe n. IX. 

82) Panofka, Mus. Blac. p. 36; über eine Anzahl Weihgeschönke 
p. 16. Gerhard, Ann. III, p. 81 f. 

83) Oinanthe ist allerdings ein gebräuchlicher Name (Dem. c. Ma- 
cart 36, p. 1061); so hiess die Mutter der Agathokleia, der Gelieb- 
ten ^es Ptolemaios Tryphon, s. Schömann z. Plut. €leom. 33, 1. 



88 



in diesem Namen eine Beslätigm^ der vorgescUagenen Er- 
klärung finden. 

Ist somit die Beziehung auf Dionysos Geburt für dieses 
Vasenbild gereehtfertigt, so wird sie auch fttr das zuerst be- 
trachtete die wahrscheinlichste sein/ indem in der mitmdichen 
Figur dort viel eher Zeus als Hephaistos zu erkennen ist^ 
obgleich bestimmte Bakchische Bezeichnungen dort nkM Yor- 
handen sind. Was die Reliefs anfangt, so gestehe ich; da83 
ich auch dort die Beziehung auf Dionysos vorziehe, '*) allein 
ob die Pflegerin, deren Händen ihn die Gaia Übergiebt^ 
Athene oder eine der gewöhnüch erscheinenden Bal^chischen 
Nymphen sei, kann schwerlich entschieden werden. *^) 



84) Auch Müller (Arch. §. 384, 2) und Welcker (Akad. Kunst- 
mus. p. 115. Neuester Zuwachs des akad. Kunstmus. p. 15) geben die- 
ser Erklärung den Vorzug. 

85) Die Btkcfaiseben Sagen und Vorstellungen haben wohl von al- 
len den am meisten wechselnden und schwankenden Charakter. Wie 
hier die Get)urt des Dionysos der des Erichthonios genähert ist, 
finden wir die Ernährung desselben sehr ähnlich der des Zeus yorge* 
stellt. Bekanntlich wurde Zeus von einer Ziege gesäugt, auf einem 
Relief (Mus. Nap. II, t. 29) ist es Dionysos, den eine Ziege nährt. 
Es kann darüber kein Zweifel sein, denn auf der einen Seite ist Pan 
gegenwärtig, auf der andern befindet sich die Cista, aus welcher die 
Schlange herrorkriecht, und darüber sind zwei kolossale Bakchische 
Masken angebracht, die eine des Pan, die andere des Ammon. Dass 
diese letzteren zum grössten Theil in den Bakchischen Thiasos gebo- 
ren, ist Ton Braun (Kunstvorst. des geflügelten Dionysos p. 5) sehr 
wahr bemerkt. Auch hier zeigt sich dies, wie gewöhnlich, durch den 
Ausdruck des Gesichts und die Bakchische Binde (Mus. Ver. CCXXIÜ) ^^ 
Campana, op. di ant. plast. t. 27). Gewiss gehört hierher auch ein 
Relief, wo Dionysos, von Satyrn umgeben, auf einer Ziege reitet 
(AncMarbles of the Brit. Mus. II, t.9. Tgl. Böttiger, Amakh.I, p.50p 
Das bekannte Giustinianische Relief (Gall. Giust II, t. 61. Mus. Cbiar. 
II, t. 2) stellt ganz ähnlich die Erziehung eines Satyrknaben vor. So 
lyerden auch die Kurvten des Zeus, welche Strabo (X, p.A68 C- 1^/ 
den Satyrn yergleicht, Pfleger des Dionysos (Gerhard, Ant Bild''* 
t.104, 1. Zoega, Bass. tSl) und Genossen seines Thiasos (Miis.N«P- 
II, t. 23. Gerhard, Ant: Bildw. t. 106. Welcker, tkod. Kanstmu». 
p. 118). 



Vin. Athene und Herakles. 



JJass Athene, weiche wir als die Beschützerin des Hera« 
kies ihm bei aUen seinen Unternehmungen wie bei seiner 
Vergitterung zur Seite stehen sehen, zu ihm auch in ein zart« 
liches Liebesverhältniss gesetzt wurde, ist bei keinem SchrifU 
steller, soviel bekannt, tiberliefert worden. Nichts desto weni- 
ger haben es deutlich sprecbenide Kunstwerke auf unzweideu- 
tige "Weise dargeüian, und dadurch auch für andere minder 
bestimmte eine wahrscheinliche' D^itung gegeben. *>) Ohne 
den Anspruch, diesen in mannigfache archäologische Untersu- 
chungen tief eingreifenden Gegenstand hier zu erschöpfen, 
will ich versuchen, die wichtigsten imd deutlichsten Kunst- 
werke, weldie sich darauf beziehen. Übersichtlich zusammen- 
zastellen. 

Auf ^nem Attischen Vasenbild (Stackeiberg, Grab. d. 
Hellenen il3, 3. Gerhard, Trinksch. tC, 7) sehen wir He- 
rakles der Athene gegentiberstehend, welche er bei der 
Hand gefsföst hält, ^,gerade so, als ob er sie führen, 'ja heim- 
fuhren möchte, wie ein Liebhaber oder Freyer, bescheiden 
und ernst," wie Welcfcer (Rh. Mus. IV, p. 479) richtig erklärte, 
und durch die Inschriften' JT^-^0^ neben Herakles, und 



1) Dies ist zuerst nachgewiesen von E. Braun, Tages und des 
Herakles und der Minerra heilige Hodizeit^ München 1839. Vgl. Wel- 
cker, Rhein.Mus« Vi, p.6fö If. 0. Jahn, Berl. Jbk 1840 II, p.475 |f. 
Gerhard, Trinksch. p.ll t Auserl. Vasenb. I, p. 142 ff. II, p. 180 £f. 
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NENlnehen Athene, zweimal wiederholt, bestätigte.') Nicht 
anders auf einem Sicilischen Vasenbilde (Passjeri, Pictt in,' 
t.250.251. d'Hancarville, antIV;f.30. Gerhard, Trinksch. 
t.C, 8), nur dass hinter Athene noch Hermes sichtbar ist, der 
mit einer lebhaften Geberde der Hand sich umsehend fortgeht, 
als habe er seinen Auftrag erfÜUt, nachdem er Athene dem 
Herakles zugeführt. Hinter Herakles erscheint eine Frau, 
welche in der Linken eine Blume als Liebesgabe emporhält, 
wohl eher Alkmene als Aphrodite. Diese beiden Bilder 
zeigen die Starrheit des alten Styls, dem sie angehören, sehr 
ansprechend ist dagegen die Vorstellung einer Vulcentisch^ 
Amphora (Mus. Greg, ü, t. 54, 2 a>, wo ebeofalls Herakles 
der reichbekleideten Athene die Hand giebt, — zwischen 
beiden liest man XAIPE — , hinter ihm steht Jolaos, der 
den abgenommenen Helm in der Bechten, die Lanze in der 
Linken liält. Sehr schön ist hier im Gegensatz' gegen deo 
freien Stolz der Göttin die demüthige Ehrfurcht der Heroen in 
dem gesenkten Haupte und der. ganzen Haltung aus^drfickt 
EigenthümUch ist die Darstellung dieses Handschlags auf einem 
andern Vuleentischen Vasenbilde (Braun, Tages t,4), durch 
die ungewöhnliche Kleidung des Herakles, welcher ikber 
die Löwenhaut einen weiten Mäntel trägt, wie es uns in ver- 
wandten Darstellungen noch begegnen wird, womit überein- 
stimmt, dass auch Athene der Aigis entbehrt, \m^ nur mit 
einem Peplos und darUberliegenden Himation bekleidet, übri- 
^ens aber mit Helm, Schild und Lanze versehen ist. Auch 
noch auf andern Vasen ist dieser Handschlag ') dargesteltt) 



2) Vgl. Anacr. ix. 15 (8 Sehn.) das. Bergk p. 101: 

ßäXXü)y xqvcoxofAfis "Mqws 
vrjv^ no^7uXo<fafJißahf^ 
' cvfmai^v n^xecltiTat. 
Man kann damit das Vasenbild (MTlIingen, anc« uned« mon. I, t )t 
Tgl. Nea]u ant BUdw. p. 347 f.) Tergleicben, wo Eros zwischen iwei 
Frauen Ball spielt* . 

S) Panofka (Terrae, p. 24 ff.) spricht die Ansicht aus, es sei bei 
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wie auf t&otar Schale aiteii Styls (uaier den luedilis des Ber- 
liner Haseums) zwischen zwei Augen und Rebzweigen einer- 
seits Herakles mit Löw^eli und Keule Athene, welche 
mit Helm und zwei Lanzen versehen und mii einem weiten 
Gewände bekleidet ist, die Hand reicht, andererseits Diony- 
sos mit dem Kantharos einem Satyr mit der Doppelflöte ge- 
genübersteht, während im Innern zwei kämpfende Krieger 
dargestellt sind; *) ja, wir finden denselben auf Einern Kunst- 
werk der spätesten Zeit Ein mit Malerei gezierter Boden 
eines Glasgefässes, wie sie sich in den. Katakomben so häufig 
finden,. zeigt in der ihnen gewöhidichen rohen Zeichnung den 
bärtigen Herakles nac^t bis auf die Löwenhaut, wie er sich 
auf die Keule stützt, und mit der Rechten Athenen 's Hand 
erfasst, welche durch Helm und Lanze bezeichnet ist; zwischen 
beiden steht ihr Schild, oben ist eine Binde sichtbar (Fa- 
bretti, inscr. p. 537, 55. Bupnarroti, vetri t. 27, 2). Auch 
die Inschrift, welche rund umher in gewohnter Weise ange- 
bracht ist, aber an einer Stelle beschädigt und keineswegs 
ganz verständlich ist, scheint sich hierauf zu beziehen. Sie 
lautet 
TICI ABEAS HE RCVLE AT ENEN TI 5 10 PROPI 

E 
Fabretti bemerkt darüber nichts, und Buonarroti's 
EAlärung (a.a. O.p. 184): Ahhia la fortuna QTici — Tyche') 
^Ereolej propinate a TenenHno (oder EnerUino) ist dur^chaus 



(fiesen und verwandten noch anzuführenden Verstellungen^ zu unter- 
scheiden, oh sich Athene dem Heraklesnahe, oder von ihm Ab- 
schied nehme, um sich zu Dionysos zu hegehen, der sie dann wie- 
^rumzu Herakles hegleite, indem Athene de^ Köre zu vergleichen 
sei. Olfenhar greift Dionysos in die hehandelte Sage, wie sich noch 
zeigen wird, auf eine eigenthümliche Weise ein, und es lässt sich nicht 
Erkennen, dass mancherlei Spuren auf ein engeres Verhältniss der 
Athene zu ihm hinweisen, doch scheint mir hier noch zu Vieles dun- 
kel SU sein, als dass ich hesdmmte Vermuthungen aussprechen möchte. 
*) Vgl, noch Braun, Tages p. 8. Gerhard, Auserl. Vasenb. I, 
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nicht befriedigend. Auch R. Rochette's Herstcinng (ai^ 
chr^t m m^m. p. ^40): Tffil HABEAß HERCVLE ATENEN IIW 
PROPrriAM d. i. : O Herct$fej ptOsse^iu avair Mkterve profdee 
A tes voeux! ist weder leicht noch genügend. ') Auch ich 
bin nicht im Stande, etwas Befriedigendes beizubringen. *) 

Dem Sinne nach nicht verschieden ist es, wenn Herakles 
der Athene, statt ihr die Hand zu reichen, auf einem ardMd- 
sehen Vasenbüde (Gerhard, Trinksch. t G, ft) eine Blume 
darbietet, deren Abnahme sie verschämt zu verweigern scheint 
Gegenwärtig ist neben Athene Hermes, neben Herakles 
noch Jolaos. ') Eine Mume bietet Herakles der Athene 
auch auf einem Vasenbüde, wo ausser Hermes und Jolaos, 



5) Das doppelte Tibi ist sehr lästig, und die Aenderung in propi- 
tiam nicht leicht, trotz der Bemerkung: Quant h PROFITE p$m 
PROPITIAM, cettefmftey $i eile exi$te r4ellement (zu.di^em Zwei- 
fel sehe ich keiner Grund), ne sauraitfmire la moindre difficuVtl> 

6) Auf einem Vasenbild (de Witte, cat. Dur. n. 24. Elite ceram. 
I,.t. 86) steht Athene, welche den'Helm abgenommen hat und mit 
der Lanze in der Linken halt, einem Epheben gegenüber, wekhem ide 
die Rechte entgegenhält, di^ er zu ergreifen ebenfalls die Hand aus- 
streckt, de Witte (a. a. 0. vgl. Elite ce^am. I, p. 290 f.) erkannte 
hier Erichthonios, welchen Athene unterrichtet. Ich möchte diese 
Vorstellung den besprochenen anreihen, und dabei jene Vermischung des 
Mythischen mit dei^ Wirklichkeit annehmen, wie sie der antiken Vor* 
stellungsweise von dem typischen Charakter des Mythos ^entspricht, 
welche namentlich in den Kunstwerken vielfältig zu Tage hegt. Wie 
im Mythos Athene dem Herakles liebend die Hand reicht > so tritt 
an die Stelle desselben der Epheb, dem Herakles in vielfacher Be« 
Ziehung «ein Vorbild ist, und der sich ähnlicher Götterhuld getröstet. 
Nahe damit verwandt sind die Vorstellungen auf Vasen, wo Poseidon 
einem Epheben als Liebesgabe den Delphin reicht (D«< de Luynes, 
descr. t23. Gerhard, Ausert. Vasenb. t.11, 1), oder Ap^llon einem 
Epheben, Artemis einer Jungfrau mit ihrem GeschossQ nadit (D. de 
Luynes, descr. t.24. ^ l£lite ceram. I, 1. 17. 18), Wjclohe ich schön 
früher in derselben Weise erklärt habe (Hall. L. Z. 1842, Mai^ p. 8(^ ft)< 

7) Jolaos, der gewöhnlich die Keule des Herakles trägt, lia( 
hier, was viel seltneV ist, seine eigene, so an^ bei Gerkard» Anserl' 
Vasenb. t. 36. 102. Etr. u. Kamp. Va&^b. 1 14. Miu. Greg.I^ t.7> 2. 
CaL etr. n. !I7. 
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>die zu beiden Seilen sitzen, auch der bär^ge Jakehos ge* 
gaiwärtig ist, der zymschen beiden sitzt (Gerhard, Aoserl. 
Vasenb. t 69)^ So ist denn auoh auf diesen Llebesbund die 
Vc^rstelhing auf einer Vase zu beziehen, wo auf der einen 
Seite Athene steht nd)en einer Säule, auf weicher ibr eige- 
nes waffengerüstetes Bild aufgestellt ist, ■) der Eros sidi nä- 
hert, um ihr einen Myrtenzweig zu. überreichen^ während auf 
der andern Seite Herakles steht, über dem linken Arm die 
L(5wenha\it, mit der Rechten die Keule haltend (Gerhard, 
Trinkseh. t G, 2. 3). •) 

Wenn es bei emigen dieser Yorstellimgen den Ansein 
hatte, als habe Hermes die Göttin und Herakles zusammen^ 
g^ührt, so wird. dieses durch andere Vasenbilder bestätigt 
Auf einem derselben führt (Cat Dur/n. 316) Hermes Hera« 
kies, welcher, wie wir ihn schon oben sahen, in ein weites 
Gewand gehüllt ist, einer Frau zu, welche freilich durch kein 
bestimmtes Attribut ab* Athene bezeichnet ist, aber durch 
Vergteichung anderer Monumente als solche erkennbar whrd« 
Auf einem andern Vasenbild {Cat Dur. n. 317) hält sie den 
Helm in der Hand, ihr Haupt ist mit Oellaub b^Lränzt, Hera- 
kles ebenso bekränzt, ganz eingehüHt in ein mit Sternen ge- 
sticktes Gewand, steht hinter ihr, vor ihr Hermes, der den 
Herakles herbeigeführt. Wiederum steht Herakles, die 
Hand erhebend, vor Athene, hinter welcher Hermes, gleich» 
sam zuredend, sich befindet (Gerhard, Auserl. Vasenb. i. 141, 3; 
vgl. Cat Dur. n. 323. CatMagn. n.47. Vasi Feoli n.71), wobei 



' 8) Die Gottheit neben dein sie darstellenden Bilde sieht man auch 
son$t, s.B« Athene neben dem PaUadion (R. Rdchette, M. J. t66)( 
Apollon Kitharodofi auf den bekannten Reliefs (M^Nap.IV^.t.?« $• 
Hadrava, scavi di Capri t. 4), 

9) Nicht mit Sicherheit ist hieher ein Viisenbild zu rechnen, wo auf 
der einen Seite Eros den Herakles, auf der andern eine weibliche 
Figur zu schmücken beschäftigt ist (Gerhard, Trinksch. t. C, 4. 5); 
denn, da liier Athene nicht bestimmt bezeichnet ist^ kann man an ir- 
gend eine andere Geliebte des Herakles denken. 
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ein, ander Mal Jolaos mid Dionysos, d^n Hermes zuzu- 
sprechen scheint, zugegen sind (Gerhard a.a.O. i.36). Her. 
mes fehlt auf einem Bilde, wo Herakles, welchen Jolaos ge- 
leite^ der Athene gegenübersteht, weldie, d^iFuss auf eme 
Erhöhung setzend und das Eimi auf «die Hand stützend, die 
gespannte Aufmerksamkeit kund giebt, mit welcher sie seinen^ 
eindringlichen Zureden horcht (Gerhard a.a.O. tl44. Rou- 
1 ez , m^l. d'arch. IV, 6). 

Auf einer andern Vase sehen wir Herakles, mit Löwen« 
feil und Mantel bekleidet, Athene gegenüber sitzen; er redet 
ffle an, und die Göttin, welche, ohne Aigis, nur mit Helm und 
Lanze versehen ist, streckt von ihrem Sitz aus ihm die Hand 
entgegen. Zwischen beiden steht Hermes, welcher der 
Athene zuzureden scheint (CaU iit. n. 89. Cät. Magn. n. 45). 
Ein anderes Mal steht Dionysos zwischen beiden, Athene den 
Eantharos darbietend, während Herakles, neben dessen Sitz 
ein Panther hegt, den Blick abwendet;' auch sehen wir dem 
iinter einem Baum sitzenden Herakles von Hermes Athene 
zugeführt (Gerhard, AuserL Vasenb. t. 132. 33). Auf einem 
andern Vasenbild ist Herakles sitzend vorgestellt, wie er 
sich ruhig nach Athene umsieht, die hinter ihm steht und, 
indem sie den^Arm vertraulich' auf seine Schulter stützt^ zu , 
ihm spricht; Eros naht sich ihnen, indem er bedeutsam auf 
Herakles zeigt (Moses, Vases t. 13). Die Bedeutung der 
Nebenfiguren, auf der einen Seite eine aufmerksam zu« 
schauende Frau, auf der andern ein sitzender Jüngling mit 
einer Frau im Gespräch, ist nicht klar, der Sinn der Haupt- 
gruppe aber deutlich ausgedrückt. Ein anderes Mal sitzt He- 
rakles nackt auf der Löwenhaut, der Bogen hängt neben ihm, 
er streckt die Linke im Gespräch gegen die vor ihm sitzende 
^thene aus, während IJ er mes ihm einen Kranz aufzusetzen 
im Begriff ist (Tischbein IV, t. 52, Par. A). 
, Man hat diese Vorstellung gefasst als eine Berathung zwi- 
schen Herakles und den ihn beschützenden Gottheiten» am 
Ende seiner mühevollen Laufbahn, oder voj einer gefahrvollen 
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ÜDiern^mimg, ' *) und es ist lüchi zu ISagnen, dass die ge* 
gebkie Deutuqg keineswegs als eine an sich evidente anzu^ 
s^faen ist Indessen scheint mir einß solche Berathung ^was 
sehr MUstiges, Unbefiiedigendes zu haben, kein für die Kunst 
bedeutender Moment zu sein. Offimbar befriedigt die vorge- 
sdilagene Erklärung in^ dieser Hinsicht ungleich mehr, und sie 
scheint mir durch den Zusammenhang , in welchem diese. Me- 
nume*nte itiit ffloidem stehen, auch hinlänglich gesichert..*') 

Wir finden femer Athene dem gelagerten Herakles 
auf Vasen aHrai Styls gegenttbergestellt.' Am einfachsten ist 
die Darstellung einer Vase, wo Herakles unter einem mäch* 
tigen Oelbaum gelagert kt, Athene vor ihm steht und zu ihm 
spricht (Gerhard, AuserL Vasenb. 1. 132. 33), oder einer an- 
dern im Museiyn zu Florenz, wo Herakles ausser der IM-r 
wenhaut mit einem weiten Gewände bekleidet und dem 
Scbw^ umgürtet (Bogen und Keule hängen neben ihm) unter 
emer Weinlaube gelagert ist und die Rechte mit dem K^oitha- 
ros Athene entgegenstreckt, die mit Helm, Aigis und Laxüze 
vor ihm sitzt, und die fechte im Gespräch aufhebt. Reicher ist 
eine andere Vorstellung, wo Herakles auf einer Kline liegt, 
v(»r ihm ein Tisch mit Speisen und einem Becher, Löwenhaut, 
Keule, Bogen, Köcher und Schwert befinden sich tbeUs aufgC; 
hängt, theils hingestellt um ihn. Vor ihm steht Alkmene, 



10) R. Rocfaette, Joum. des Sav. 1837 p. 518. .Roulez, mih 
IV, 1^. 

11) Lenormant u.'de.Witte.(Cat.I>urtp« 109f. Cat« etr. p. 'tö f. 
Cat. Magn. p. 35 f.) haben in diesen Vorstellungen Herakles erkani^t, 
der von Hermes an Omphale verkauft wird, mit welcher Athene 
zu identificir«[i sei« Ich muss dem gegen dieselbe erhobenen Wider- 
spruch beitreten, s. Gerhard, Auserl. Vasenb. U, p. 175. In der Sage 
von Omphaie ist die weibische. Dienstfoarkeit des Herakles so sehr 
das Charakteristische, dass, wo diese nicht ausgedrückt ist, jene Sage 
keine Anwendung . findet. Und wenn jener Sage yon der Omphaie 
auch ursprünglich ein Sinn unterliegt, der dem, von dem Verh'ältniss des 
Herakles zur Athene gleich ist, so ist dieser dock eben in einer 
ganz eigenthümHchen Form «ausgebildet worden. Diese aber muss nach 
meiner Ansicht die Kijpsterkl'ärung vor Allem fest im Auge behalten. 
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neben ihm Atkenej Im Begriff üaa eine Binde ■*) uiMHwipt 
ZU winden, neben derselben Hermes (lUoaii, Mon. L 89. 
Gerhard, Trinksoh. t C, 6). Durc^ die Aitribute und- lo- 
sdu'üten smd alle Figuren iHnsweifelhaft bezeiefaneW Ajueh 
ohne Inschrift ist die verwandte Vorstellung wies Vaaenbildes 
(Gat. ^tr. n. 48) klar, wo Herakles int ähidicber Weke ge- 
lagert ist und den Becher in der Hand hält; neben dem Lager 
steht Athene und streckt die Rechte ihm «o^gegen. Hinter 
ihr stieht Hermes, auf der smdern Seite ein Sfliabe, der aus 
einem Krater Wein schöpft. Der Umstand, dase auf der an^ 
dem' Seite der Vase Athene dem ganz ähnlich giriagerten 
Dionysos zur Seite steht und ihm eine Blume darreicht, 
macht die Deutung einiger Vasenbilder zweifelhaft, auf vtei- 
dien Athene einem auf einer reich verzierten Kline gelager- 
ten Manne gegenübersteht, welcher nicht durch deutlidie 
Kennzeichen als Herakles erwiesen ist, ") wob^ Hermes 
allein (Gerhard, Auserl. Yasenb. t 108), oder mit Apollon 
(Gerhard a. a. 0. t. 142), oder andetn nicht siofaer zu deu- 
tenden Männern gegenwärtig ist (Gerhard, Neuerw. ant 



12) Uel)er die Tainia als Lie1)eszeichen s. Welcker, Ann. IV, 
p. iSO f. 0. Jahn, Ann^^XIH, p. 282 ff. 

13) Als ein solches nahm Gerhard (AuserL Vasenb» I, p. 140. Il» 
p. 176) den Hund in Anspruch, der dabei erscheint (Auserl. Vasenb. 
t. 142) und auch w6hl durch weisse Farbe ausgezeichnet ist (Neuerw. 
ant. Denkm* n. 1632), mit Beziehung auf die Yerdming des Hera- 
kles imKynosarges, zu der ein weisser Hund Veranlassung gege« 
ben haben soll (Hesych. Suid. Phot. s. v. KifyöffaQyiS, Mena^ e. Diog. 
L. VI, 13. Yaloken. z. Her. V, 63). Die gewöhnlich erzählte Sag« 
ist wohl offenbar erfunden, nm den Namen auf die xvyK d^/oHNitzseh 
z. Odyss. II, 11) zuruekzuführen (Tgl. Seh. Plat. Axiocb. p. 251: «im»* 
fucadTj dl. ovTO}^ d7i6 xvifbs d^Qv, Tovri<m levxod $ raxios). Paus an las 
freilich (H, 19, 3) drückt sich so aus, ak sei ein Mysterion dabei, und 
beachtensw^rth für unsere Monumente ist, dass dort Altäre für Hera- 
kles, Hebe, Alkmene und Jolaos errichtet iraren. Der Hund kommt 
indess auch neben Dionysos Tor (Gerhard, Auseri. Vasenb. II» p. lOl)* 
Wie er aber ^eben Herakles als chthonisches Symbol, zagleioh mit 
Beziehung auf den Hundsstern, zn deuten sei (Gerhard, Auserl. Va* 
senb. I, p. 21!^), ist mir nicht klar. 



9\ 

D^lkoL n, n. 1022). Widdenuit isi in aüdera FäBen^ m>, der 
gelagerte Mann unveriLenebar Herakles ist, die weibliofae 
Figur als Athene nicht näher charakterisirt, so dass man 
etwa an Heb^ d^y^en k(Smü3 (Gat. Dur« n. 31€l Gat te« 
n. 101). >^) Jedenfalls waren diese Monntnenta.in diesiam^ Zu^ 
sammenhange nicht zu übergeben , da< Athene demHeroa in 
soldier Weise genähert, ein innigeres Verhältmss derselben 
zu ihm voraussetzen lässt, ab das der jungfi^nlichmi Be- 
schützerin. 

^ DeutUcfaer redet ein^ Etniskiache Spiegelzeichnung (BratQ; 
Tages t. 2, C), wo Hercules mit {Herde) der Minerva 
{Menrfa) gegenübersteht, welche den Fuss aufetützend (wie 
auf einem oben erwähnten Vasenbäi^e) zu ihm redet.« Zwi« 
sehen beiden steht die Ldebesgötün {Turim\ welche sie, wie 
auf Römischen Reliefs iunopronuba die Verlobten, vereinigt^ 
80 dass hier wohl an einem Liebesbunde nicht zu zweifeln ist 
. Dieselbe Erklärung wird a^di auf eine andere viel besprochene 
Spiegelzeiehnung ^') am passendsten angewandt werden. Hier 
^t Hercules (JlWcfe) mit /der Löwenhaut und Keule ver- 
sehen, im Begriff, die neben ihm stehende, mit fielin und Ai- 
fg& gerüstete Minerva {Mmrfm) zu umarmen, welche Ver- 
schämt niedersiefat und mit der Linken ihr Gewand eifasst. 
Neben Hercules steht eine ganz bekleidete weibhche Flügel- 
figur, Ethis (Ee!Hs)y neben Minerva eine fifit nackte, Eris 
(Eris). ' Diese beid^ Namen sind, wie so viele andere Etrus- 
kischCy noch nicht Erklärt; jedenfalls scheint mir die vor^e- 

14) Auf einem Vasenbild (Dubois, Cat. Panckouke n. 74) ruht ein 
bärtiger, epheubekränzter Mann unter einer Weinlaube auf einer reich 
versierten Kline, daneben Apollön, «der die Kithar cipielt, hinter die- 
sem ein Mann- mit Petasos, der auf der Schulter einen Stab trägt, an 
i^elchen^ ein Fuchs und ein Hase hängt ( dieselben Thiere auch sonst 
als Ja^befUe besonders detr Kentauren, ,Sta<$kelberg, Gr. d. Hell. 
t.41. Gerhard, Auserl. Vasenb. 1 119. 20, 2. 3); auöb unter der KRne 
sind awei Hasen.. Die in mancher Hilisicht ähnliche VorsteUmig gehört 
doeh wohl Mneih andern Kreise am 

I5>0empsteff, Etr. reg^ I> p* 78. Passeri, Piott»I,'p. XÜI. 
G«i!i, Mus. Etr. il> P» XXVIL Lansi, Saggto I. XI, 3. 
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soUagene Deutung einfacher und bezeichneiid^, als die bts- 
berigea auf Hercules am Scheidewege (Lanzi^ saggio t. Q, 
p. 165 ff. Gerhard, ttb. d. Metallspiegel d. Btr. p. 23) oder 
die Vergötterung desselben (Visconti, Mus. Pio Q. IV, t. 4S« 
p.284 f. Mail A. Böttiger, Berc. in bivio p.29 ff. Bunsen, 
Ann. Vin, p. 285. Campanari, Vasi Feoli p. 62 f.). 

Femer ist hier noch gewisser Vorstdlungen auf Vasen 
zu erwShitön, denen eine hocfazeitlidie Beziehung dlgemein 
zugesprochen ist^^*) und in deren Kreis auch Herakles und 
Athene eintreten. Sie stellen, nämlich eine- feierücfae Proces- 
sion vor, wo auf einem vierspännigen Wagen ein meistens 
bärtiger Mann mit einer verschleierten Frau sich befindet, 
umgeben von verschiedenen Gottheiten. Als Beispide dieser 
zaUreichen Glasse mögen hi^r folgende dienen, wo, ausser 
dem Paar auf dem Wagen, noch zugegen sind: 

a. Apollon (^FOAONOX) die Kithara spielend, und 
Hermes (HEPMOY) rückwärts gewandt,, neben den 
Pferden gehend, vor diesen eine Frau, zwei Lanzen 

' emporhaitend (HEME2), wenn es nicht vielmehr Fackeln 
sind (Roulez, M61. Ill, 9, t. 2). »^) 

b. Dieselben Personen, nur ist die Frau vor den Pferden 
• ohne Fackeln (Dubois, Cat. Panckouke n. 89). ' 

c. Apollon Klthar spielend und Hermes sich umsehend 
neben den Pferden, vor diesen eine Frau, welche eine 
Blume hält, neben ihr ein Panther (GaL ^tr. n. 126). 

d. Apollon und Hermes, wie voriiin, ebenso, die Frau 
vor jden Pferden, aber ohne Blume, neben ihr ein Hund, 
hinter dem Wagen ein Greis (Cat. Dur. n. 647). 

e. Neben den Pferden eine Frau mit dem Polos, Apollon, 



16) Vgl. Gerhard, Ann. HI, p. 60. de Witte, Cat. 6tr. p.'74 f. 
Roulez, MeL arch. Ill, 9. 

17) Die Erklärung von Roulez (a. a. 0. p. 10), "JS^uiy, iaculatrix, 
als Beiwort der Artemis, ist nicht haltbar, wahrscheinßcher tier*^- 
hard^c Vermuthung, es habe APTEMIS nrspriinglieh dagestan^n (Aus- 
erL Vasenb. 11^ p. 189), wenn nicht noch «iälacher BMPEJS zu liesen: ist. 
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iorheerbekräizt, die Leiw spielend, ihm sagekehrt eme 
, Frau. Hermes geht vor den Pferden, her, ihm gegen- 
über steht eine Frau, hmter dem Wagen ein nnt Ephea 
. bekräJdzter bärtiger Mann (Gat Dur. a 6S0). 
f. Neben den Pferden Apoüon, fiLithar spidend, und eme 
Frau mit zwei Faok^hi, vor denselben eine Frau (Gai. 
Dur. n. 048). 

%, Neben d^i Pferden Apollon, Kitbar fit)ielend, zwischen 
zwei lang bekleideten Frauen, welche Körbe auf dem 
Haupte tragen j vor ihnen eine Frau mit zwei Fackdn 
(Cat. Dur. n. 649. Brdndsted, Vas. Camp. n. 8). 

h. Neben den Pferden Apollon fiLithar spielend und Her- 
mes sich umsehend, vor ihnen eine Frau, einen Kranz 
haltend, und ein niöht näher charakterisirter Ifann, der 
sich nach den Ankommenden umsieht; Jnnter dem Wa- 
gen Dionysos mit einem Trinkhom (Maggiore, festa 
nuziale nel dipinto di un ant. vaso plastico greco sici« 
liano. Palermo 1832. 8.). 
i. Neben den Pferden Apollon mit der Leier und eine 
' Frau, eine andere voranschreitend, hinter dem Wagen 
Dionysos mit dem Trinkhom (Gerhard, Berl. ant 
BUdw. 695). 

k. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, mit einer 
Frau, vor denselben ebenfalls eine Frau, hinter dem Wa- 
gen Dionysos (Cat. ^tr. 127). 

I. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, zwischen 
zwei Frauen und Hermes, hinter dem Wagen Dionysos, 
epheubekränzt, mit einer Frau (Roulez, Mä. III, 9, 1 1). 

m. Neben den Pferden Apollon mit der Leier zwischen 
zwei Frauen und Hermes, hinter dem Wagen Diony- 
SOS von zwei Satyrn und zwei Mainaden geleitet (Cam- 
panari, Vasi Feoli n. 17). 

n. Neben den Pferden Dionysos mit einer verschleierten 

Frau, davor Hermes (Cat. Dur. n. 646). 
Man hat sich vielfach bemüht, mythische Namen für das 
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foar auf dem Wagen ausfindig zu ma^en, olme ein be- 
friedigendes Resuttat^ ^*) es ist darum wohl das gerathensle/ 
auch bier eine Veii)indang m^aschlidier VerhUlhiisse mit den 
Göttern, die man sich sdiützend gegenwärtig d^M^bte^ «anzu- 
nehmen. >^) DasB aber ein Hochseitszug dargesteUl sei, hat, 
wenn anoh^nicht alles Einzekie il» ist, doch grosse Wahr- 
scheinlichkeit. Die Sitte, die Braut in einem feierliche Zuge 
2« Wagen nach Hause zu geleiten, ist bekannt, ^?) und dass' 
hier bochzeitlicfae Götter selbst das Geleite geben, ist ganz 
dem antiken Geiste gemäss. Hermes gehört als nofufoto^ 
schon zu jeder nofimf, **) und in dieser Weise hat Welcker 
(N. Rh. Mus. I, p. 424 f.) auch den Hermes dy^(aQ gedeu- 
tet, **) welcher in Megalopolis im Heiligthum der Eleusinischeti 
Gottheiten aufgestellt war mit Apöllon, Athene, Poseidon, 
Helios Soter und^ 'Herakles (Paus. VHI, 31, 4), »») ein 
Verein, der für onsern Gegenstand von Bedeutung ist. ApoU 
Ion, ist b^ildvon einer Frau begleitet, bald von zweien, imd da 
deutliche Zeichen, wie die Fackeln, auf Artemis hinweisen. 



. 19) So hat man Odys«eus und Penelope, Lynkeus und Hy- 
permnestra (Lenörmant, Cat. etr. p.75), Zeus und Here (Rou- 
lez a. a. 0. p. 3 ff.) vorgeschlagen. 

19) Eine Vase mit ähnlicher Vorstellung hat die Inschriften ATSI" 
nUS^ KAJbS^ PO JON KAAE (Mus. etr. n. 1547). 

20) Becker, Cbarikles Il> p» 46$. Der bei den Attikem üblicne 
nufioxos findet sich auf diesen Vasenbildem, soviel ich weiss, nirgend. 

21) Vgl. Plut. qu. gr. 27, p. 297: cfk« x^QvxvDy yccQ id-og ^ t6 fiST- 
^ fQX(GS-ai ras pvfx(f>as. 

23) Ganz anders Böckh, Staatsh. II, p. 254, und wiederum anders 
Piinofka, Ann, II, p. 190. 

2^), Die Woite des Pausanies In di^SOuos irttoyvf4iau i^fn^y StotaJQ rt 
cZf'tt» xe;# 'ff^axX$$v sagen freilich, dass Helios sowohl Soter als Hera- 
kles vgenannt worden sei, was Slehelis (t.lll, p.291) durch eine Stelle 
des Macrobius (Sat.1,20) zu rechtfertigen sucht, wo Sol und äercu- 
les identificirt werden. Allein es scheint dock misslichy diesen Synkra- 
tismos hier anzuwenden^ und es fragt sich/ ob ts, das Siebeiis vor- 
schlug, richtig sei, denn die Hdschrr. haben (Tc und einige lassen di ihfat 
weg, was auf eine Corruptel hindeutet. 
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s^ ist an demVer^Q von Lei», Apollon ufid Artemis, der 
auf Vaseftbildeni ims so häufig entgegentritt, '^) nidit 2U zwei^ 
Ibki. Da8s diese nun gemeinsam als Hocbzeitsgötter **) ver- 
ehrt worden seien, vermeg ich aUerdaigs niolit zn belegen, 
allein Leto wurde bei Vermäblungen als «ov^or^c^^ angerufen 
(Theoer. XTIU, 50), und als solcher galt auch Apollon (Hom. 
Od. XIX, 86. Hes. theog. 346 ff. vgl. Schwende, myth. Skiz- 
zen p. 120 ff.)^ der übrigens als Gott der Musik schon seinen 
Platz bei der Festfeier findet. Artemis aber ist nicht nur als 
«oi>^oi^dybg verehrt (Müller, Der. I, p.3S3. Schwenck a.a.O, 
p. 113), sondern wird vorzugsweise unter den Hochzeitsgdt* 
tera genannt (Flut. qu. Rom. 2, p. 264; Poll. UI, 38. Plut. 
Ari«t. 20). '«) Die Frau, auf welche der Zug zugebt, ist 
durch Fackeln, Blume, Kranz allgemein als hochzeiüicb be- 
zeichnet, am wahrscheinlichsten dürfte man wohl Here oder 
He&tia in derselben erkennen.*^) Dionysos, der allein oder 
mit einer Frau, doch wohl Kora, oder von Satyrn und Mai- 
naden geleitet, sich nicht selten in dem Zuge befindet, ist mei- 



24) Vgl. Gerbard, Atiserl. Vaseob. t.25ff. 78. Ant,BiWw. te46. 50. 
Elite ckaiu. II, t. 15. 24. 26^ 27. 29. 44. Auch hwr sind mitunter die 
beiden Göttinnen ganz gleich^ ohne charakteristische Attribute darge- 
stellt, üeber andere Vorstellungen dieser Gottheiten Tgl. 0. Jahn, 
Tele]>h. u. Troil. p. 69. 

25) Vgl. Baumstark in der Real-Encyclop. III, p. 648 ff. u. d. W. 

26) Apollon uud Artemis finden sich auch auf einem Vasenbilde 
gegenwärtig bei der Heimfiibrung der Braut in die Wohnung des Man- 
nes (Miliin gen, peint. de vas. gr. t. 44. S tacke Ib er g» G^. d. HelL 
t* 32. Panofka, recheroh. t. 8, 1. Bilder ant. Leb« t. 11, 2. Mül- 
Ur, Denkm, a. K. II, t. 17, 182). 

27) Auf einem Vasenbilde empfangt Mne Frau mit Wei Fackeln» 
^e unter der Vorhalle des Hauses steht, die Ton dem Bräutigam ge- 
leitete Braut, weichen ein leierspielender Jüngling voranschreitet, eine 
auskragende Jung&aa folgt (Stackeiberg, Gr. d. HelL t. 41. Pa- 
Bofka, Bilder ant. Leb. t.11,3). Hier fehlt jede Andeutung mythischer 
Personen. Dass diese Frau auf einem Vasenbilde Demeter /genannt 
soi} ist, wie Rouler (a,a.0.p.8) richtig bemerkt, ein Mis8TerständDb8.r 
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nes Wissens nidit eigenUidi YermäJ^luogsgoU, über deaü Gnmd 
seiner Anweseidieit kaan man nur VemuitiuuigMi aulstdlen. *_*) 
Ganz in Uebereinstiininung mit diesen DarsieBungen sehen 
.wir nun Aihene und. Hera kies auf einem Wagen mit ähn- 
lichem Geleite.'*) So ist 

A. neben den Pferden Apollon gegenwärtig, Kithar ^ie- 
lend, . zwischen zwei Frauen, und vor d^iselben Hermes 
(Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 137). Von den Frauen Jbält die 
eine, ihm zugewandte, eine Blume in der Hand und trägt den 
Kalathos, welcher so häufig die Artemis bezeichnet, *®) dass 
icb sie hier ebenfalls erkenne^ während Gerhard die Benen« 
nung Köre vorzieht (a. a. 0. ü, p. 16S). Die andere, weldie 
Mnter Apollon, dem Herakles zunächst geht, ist mit Lor- 
beer oder Myrthen bekränzt, sonst ohne Attribute. Es liegt 
am nächsten, sie für Leto zu haltep; allerdings ist sie jugend- 
lich und nicht mütterlich dargestellt, allein Aehnliches wieder- 
holt sich auch sonst '*) 

B. Neben den. Pferden Apollon, Kithar spielend, und 
Dionysos, vor denselben Hermes (Gat. Beugn. n. 36). 

C. Neben den Pferden Apollon, die Kithar spielend, mit 
einer Frau, doch wohl Artemis, und ihnen gegenüberstehend 
Dionysos mit einer Frau, wohl Köre, vor denselben Her- 
mes (Gerhard, Etr. u. Kamp. Vasenb. t. 18). 

. D. Neben den Pferden Apollon, Kithar spielend, und 
eine Frau, wahrscheinlich Artemis, vor derselben Hermes 



28) Als Gott der Fruchtbarkeit konnte er auch wohl um Ehesegen an- 
gefleht werden, auch könnte man an Einweihung in die Mysterien denken. 

29) Vgl. de Witte u. Lenormant, Elite ceram. I, p. 189, n. 2, 
wo Stackeiberg, Grab. d. Hell. t. 13 (15?) u. Dubois Maison- 
neuye, introd. t.57, angefahrt sind, iivelche ich nicht nachsehen kann. 

30) S. Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 15. 17. 4a 101. Elite ceram. 
H, t II. 25. 

' 31) Leto ist in Jihnlicher Weise jugendlich und der Artemis ganz 
ähnlich dargestellt bei Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 15. 25. Elite ee- 
ram. II, t.29. Ebenso ist Semele, welche Dionysos aus der Unter« 
weit geholt, jugendlich dargestellt (Gerhard, Etr. u. Kamp« Vasenb. 
t. 4, 5). 
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i*id eine Ftad, vöfateohreiteDd (Inghirami, Vaäi fiU. i. 217). 
Bier ist JBerakles uiobt näher bezeichiiet, aber Athene ot- 
soheini in voller Wafienrüstung. 

£• .Dagegen ist auf einem andern Yasenbild (Gerhard^ 
Auseri. Va^enb. ü, p. 169, n. 30, f) Herakles deutlich be- 
^eidinet, die neben ihm auf dem Wagen' stehende Frau aber 
eittbehrt allein. Kennzeichen der Athene; neben dett Pferden 
erscheinen Dion^s<^s und Kora, vor den Pferden eine aweite 
Fpau, die wohl am wahrscheinlichsten fOr Alkmene gdiaiten 
wird. \ ■ . c 

F. Aehnlich ist auf einem. änderaVaseidufide (.Gerhard^ 
AuserL Vasenfa.)L 140) Herakles durch die Keule kenntlich 
{etnacht,. .wILhrend die mit ihm fahrende Frau nicht näher be^ 
aeiehnet ist Sie deinnoQh für Athene zu haU^i, bestimmt 
tDkk der Umstand, dass sie es ist> welche die Zügel, hält. In 
allen vorhin betrachteten Darstellungen der Hochzeitspro4^es- 
sion, mit Aufnahme einer dnzigen (d), ist es nämlich, wie na- 
Uirlith^ d«r MaAn, welcher di^ Zügel hält und den Wag^ lei* 
teC, wäbreiKi jmf s^eü Yasenbildem, wo Athene und Hera- 
kles so zusammengepaart sind, die Göttin die Zügel ergriffen 
hat. Es ist kein Zweifel, dass damit eben das Verhältniss der 
GöUan zu dem Sterblichen bezeichne^ werden soll, wie etwas 
Aehnliohes sich noch zeigen wird. Neben den Pferden ist 
ausser' dem. kitharspielenden Apollon dieses Mal Poseidon 
mit Dreizack und Delphin, vor denselben eine Figur, welche, 
obwohl nur zlun Tbeil aiditbar,. doch nur Hermes sein kann, 
und die 1 für Alkmene erklärte Frau. ") Allein hinter dem 



39) Auf der Rückseite ist eine ganz ähBliche Scene dargestellt, eine 
Terscbl eierte Frau auf einem Wagen, den -ein bekränzter Mann, welcher 
die Zügel l)ereits ergriffen hat, zu besteigen im ßegriff^ ist. Aber hier 
ist neben den Pferden- auf der einen Seite ein Satyr, der die Leier spielt, 
auf ' der andern eine fackelschwingende Mainade; Toran schreitet eine 
loit der Nebris bekleidete Mainade mit einem Bocke. Man Tergleiche 
damit das Vasenbiid (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 54), wo Dionysos 
Qüd Kora auf einem mit Böcken bespannten Wagen fahren, ein leier- 
spielender. Satyr sur Seite, ein anderer yoranschreitend. 

7 
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Wagen erscheint ein Mann, der durdi Oit und FUg^sliefek 
ebenfalls eds Hermes bezetehnet zu sein scheint, wichen Ger- 
hard (a.a.0.n, p. 171) für Hephaisjtos efUärt Einige ÄMBt^ 
logie findet diese auffallende Erscheinung in einem Vasenbilde, 

G. wo Athene und Herakles auf dem Wagen stehen, 
zu jeder Seite ein bärtiger Mann mit Ghlamys und Stab (Gai 
Dur: n. 9Stli)^ de Witte erinnerte dabei an Hermes, der 
gei^hnlich bei diesen Darstellungen als Herold erseheint 
Yieüeiebt darf man damit v^gleichen, wenn Hermes und 
Iris erscheinen, wo sonst Hermes allein sich zeigt (vgl 6<ir- 
hard, Etr. u. Kamp. Yasenb. 1. 14). 

H. Ganz allein, ohne alles Geleit, erscheinen Athene jmd 
Herakles zu Wa{^ auf einem Vasenbild (Gat Dur» n. 3S8)l 

Diesen Vorstellungen reihen sidi andere minder voQst&i- 
dige an, in welchen in einer ähnüdien Prooeasion zwafr aodi 
Athene und Herakles erscheinen, abernidit zusimoimen auf 
dem Wagen, sondern wechsehid' bald Athene neben d«n tob 
Herakles be$tiegenen Wagen, bald umgekehrt Wir betrach- 
te zuerst die Vorstellungen, ^o Athene sich ^m( dem Wagen 
und Herakles neben demselben ]{>efindet 

J. Athene in voller Rüstung besteigt so eben den Wa* 
gen und hält in der Rechten einen Perlenkranz empor; diese 
Geberde gilt offenbar Herakles, welcher mit Löwenhaut und 
Keule beweget neben den Pferden schreitet, und sich nadi 
der Grtfttin umwendet Hinter ihm geht ApoUon, die ISthar 
spielend', vor den Pferden ^ht Hermes (Gerhard^ AuserL 
Vasenb« t» 186). Es sdieint mir am einfachsten, anzunehmen, 
dass die Göttin den Heros einlade, mit ihr den Wagen zu be- 
pteigen, gegen \^ldie er imveriLennbar einß bescheidene Zu- 
rückhältung bezeigt, wie sie uns ja schon in' andern Monu- 
menten sich gezeigt hat 

K. Weniger deutlk^ zeigt sich dies auf einem andern Va- 
senbild (Cat^tr.n.OT), wo Herakles ebenfalls der auf dem Wa- 
gen stehenden Athene zugekehrt ist, diese aber keinen Kranz 
ihm entgegenhält Hier ist. ausser dem ieierspielenden Apol- 



' I 



99 



loA audi BioDjrsos sagegen, und vor d«i Pferden Hermes, 
Unter dem «Wagen anoh Jolaos mk Bogaa, Schwert tmd Keule. 

In andern Vorsielliingen geht Herakles in derselben Rieh* 
timg neben dem Wagen her, als sei er nidit würdig, seinen 
Pbte neben der Göttin anf dem Wagen emzunehmen. 

L ApoUon mit der EaAar geht n^>en den Pferdei), vor 
difi^n Hermes steht (Gampanari, Yasi Feoli n. 75). 

H. Apollon, Kithar spielend, und Artemis geben ne« 
ben den Pferden, vor denselben befindet sidi Hermes (Cat. 
Dur. n. 330). .x 

N. Hermes geht neben den Pferden, davor sieM eine 
Prao, welche die Hand am Bfunde hSlt (Mus. Greg, fl, t. 9, 1)^ 

O* Dioüysos mit demTrinkhoAi und Rebzweigen schrei- 
tet ndMn den Pferden, vor ihnen Hermes (Gerhard, Aus* 
eA Viiseafo. t. 13»)« 

P. Yg^ dieh Pfehlän schreitet Hermes vorian, hinter dem 
Wagen geht Jolaos (d'Hancarville, Ant. ^tr. gr. et rem. HI, 
t.41).»»> . 



33) Eine yerschiedene Beziehung hat, wie mir scheint» ein Vnsett« 
Uld bei Gerbard (Trinksch. t.4> 5)* Auch hier hat ^Athene so eben 
to Wagen bestiegen, und Herakles steht i|ir sUgewandt neben dem* 
selben; alleki sie sind umgeben Ten Kriegern und Amazonen. Hier ist 
also sein Abeairthener mit 4en Amazonen vorgestellt, die Göttin, nicht 
ziifried«n, durch ihre Gegennärt ihn zu schützen, beateigt seinen Wagen 
mit ihm. So besteigt sie in der Ilias den Wagen des Diomedes, ergreift 
ik Zügel und führt ihn gegen A res (IL V, 835 if.); das tbut sie bei keinem 
Mden^ Her4)s, und es ist gewiss nioht ohne tiefere Bedeutung. Dass I>io4 
Biedess in manchen Orten göttliche EIhre genoss, ist bekannt, und auf nä* 
htre IferbiniduBg mit Athene zeigt Vieles hin, wie seine Bezidbung zum 
Palladion, welche in Argos so li^eutsam hervortrat, wo zum Bade des 
CakusbUdes der Athene auch der, Schild des Diomedes getragen wurde 
^allim. l&w. PaU. i35 f.). Denn dass bnm Sichol. z. CaUim. Ist. Fall. 1 : "Mr 
nt^ ^ifjii^ ftiQtaf4itfij i^s t^P ul l4^iittk fvrceixts Xaftßdytiy to ayaXfiß 
T^s Uj9vp^S' x/ä 10 Moi^^tfovSf itai äyuv ini thv "iyttjfov x^xil dTiakoiiatf 
»i schreiben *»äi v» ^ui/ui^ovs adxoSy ist wohl richtige Vermuthung 
KlAii#/eD'is (Aaik p. l&Ol), sonst wäre diese Vereinigung noch eViden» 
^» Aiich^ in Kjpros wurde Diomedes gemeinsam mit Athene 
Wehrt; <Engel, Itypros U, p. 604 t\ und sie war es, welche ihm die 
Unsterb&cbkdt Yerüehen . hatte (Find* Nenu X, 7. das. seh* Hon c. I^ 

* • . » 7* 
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Q. Etwas v^sehiedeii isl eine andere Ih^rst^img, w» 
Athene, weloher Dionysos mit demTrinkhoin und €Ke vffl^ 
scfaleiorte Köre mR einem Kranze folgen, den Wagen besleigt; 
auf sie zu eilt mit lebhafter Geberde Hermes, welcher ihr 
den Herakles zuzuführen scheint, d^ mit gemessenem Sdnttt 
ihm folgt, hinter ihm eine Frau, wahrscheinlich Alkixfene 
(Gerhard, Auserl. Yasenb. t. IJl). Diese EriLlärüng Gern 
hard's (a. a. 0. 11, p. 99) ist n^r wahrscheinlicher als de 
Wittens Deutung auf Hebe (Gat. Dui-. n. 302). »^) • ' ■ 

Es liegt nahe, hieher auch die Vorstellungen t zu aehen, 
wo Athene in' ähnlichem Geleite sich zu Wagen 2eigt, ohne 
dass Herakles gegenwärtig ist. .,i . ; . ^ 

B. Athene besteigt so eb6n den Wagen, von Dtotiysos ge- 
folgt, neben den Pferden Apollon, die Kithar spielend, ondeine 
Frau, ihm zugewandt, wahrscheinlich Artemis, ••) vor densel- 
ben voranschreitend Hermes (Gerhard, AuserLVasenb.t.'i38). 

6, 15). Vgl. Welcker bei Dissen, expL Find. Nem. X, 7. Aescb* 
Tril. p. 286. 292. Scbwenck, myth. Skizzen p. 89 f. Schneide- 
win z. Ibyc. p. 157 ff. Klausen, Aen. p. 1200 ff. Crenzer, Symb. 
jlr, p. 7bk ff. (3. Ausg.). 

34) Eigentfaümlich und bis jetzt vereinzelt ist die Darstellung, wo 
ein Mann mit einer Frau, ohne bestimmte Kennzeichen, sich auf den 
Wagen befinden, gefolgt von Dionysos; dem Wagen tofmi ischreitien, 
•ich umsehend, Hermes und Herakles, u^ der Ankommenden hxnt 
eine Fratr mit zw^ Fackeln ^Gerhaird, BerL ant. BiMw. n: 706). Hi«r 
weiss kh keine Deutung zu geben. ^ - 

35> Gerhard ( Auserl. Vasenb. 11, p.169) wendet dagegen ein, das» 
sie dem Apo-llon zugekehrt sei, also nicht seine Schwester sein können 
die vielmehr mit ihm gehen würde. Ich glaube nicht, dass 'idieser Ein- 
wand richtig sei. Man hat sich meist den Zug nicht in voller Bewe- 
gung zu denken, sondern entweder im Beginn, wie hier^ oder anlan* 
gend; dies drückt sich auch in der Stellung der t)egleitenden Personen 
aus*. Nun war man ab^r gewohnt, Apollon und Artiemif leinander 
gegeniibergestellt zu sehen, und konnte dieses selir fügUch hier beibe- 
halten, ja, man erreichte dadurch Mannigfaltigkeit in der Gmppirung. 
Gerhard zieht hierund in einigen andern Fällen die Benennung Kora 
vor, indem er an die Fahrt zur Unterwelt denkt. Gegen 'das Eristere babo 
idi einzuwenden, dass Kora, wo ihre Gegenwart sicher ist, tiig mk 
Dionysos verbunden ist, für die letztere Annahme sehe ich keinen 
hinreichenden Gmiid,^ denn die Gegenwart des. Dionysos lieweist nicht 
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S. Athene auf dem Wagen, daneben Apelloo, Lder 
spielend, und, Dionysos, vor deo Pferden eine Frau (Bröad* 
sted; Väs^Canip. n. 4). • r. , i 

Die Abweseehek des Herakles^ kaim man sich dadurch 
erUäi*eii, dass man annimmt, wie er sonst von Hermes der 
Athene ^sagefiihrtwird^! so ^ei hier die vorhergehende Soene 
il^esteHt^ und Hermes imBegrifi ihn zu holen.'*) Endlloh 
Sihd Uartnoeii die Vorstiellungen zu erwähne^, wo iierakles 
auf dem Wagen st^ht und 'Athene nebenhergeht. . 

•Hj yHerakles : steht au£ defai Wagen ^ nd^en >deti Pfiärden 
Athene und Dion^s^s,' dem Her Ales zugewandt, und 
TorwärtBäclH*eitend'Apollon, die «Kithar. spielend, vor densel- 
ben Hermes (Cati Dur. n. 331r). 

U. Herakles auf dem Wagen, neben deh Pferden Athene 
und Dionysos (Mus, Greg. H, t. 7,^). 

y. Herakles {HEPAKAE2) steht auf dem Wägen mit 
Jolaos {lÖAEO^S)^ der die Rosse lenkt, neben denselben steht 
Athene (-^0-EiV^I^), dem Heros zugekehrt mit erhobener 
Hand, ¥or itmen Hermes (HEPME^S) (Gat. ebr. n. 98). Da 
hier alle Personen durch die Beischrift sicher sind; so^ ergiebt 
sich daraus die Deutung für emige minder bestimmte. 

W. ' HeraUeS' und Jolaos, ohne charakteristische Attri- 
bute, Stehen auf dem Wagen, Athene/ ihtien zugevvandt, ne- 
ben den Pferden, vor denselben Hermes und eine'Hindin •') 
(Gampanari, Va«iFeoli.n. 18). 

X. Herakie$ und Jblaos auf deitt Wagen,' ihnen zuge- 



dafiir, weil er bei solehen/Zügen auch da -enicbenit» wo an die Fahrt mr 
Unterwelt nichl geÄaeht werden kann*/ , 

•36). Es darf hier nicht unbemerfet lleibenj das» aveh andere Götter 
in älu^her Umgebung! zu Wagen etfscheioeQj i/rie nieb Gerhard 's 
wahrscheinlicher Deutung nicht selten Kor a (Ann..!!^,' p. 139, n. 213. 
AuserL Yasenb* I, p. 215 f»), oder, dnrch die insdhrifb bescbgt, Deme« 
ter, nBt Apollon und. Artemis, Hermes und einer Frau (Ger- 
hard, Auserl. Yasenb* t. 40X oder Apollon mit Art«mis, Hermes 
und li«elO (Gerfaarid, AnserLüVasenb. t20. 21. l^lite ceram;ll, t.5e)* 
Dadurch wird jene DieuttiDg rallerdings «oisicfter. 

37) Diese kommt keineswegs nur dem Apollon zu^ Sendern findet 
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wandt neben cten Pferden Athene und Dionysos, vor den- 
selben eine Frau (Gampanari, Vasi Fedi n« XSf). 

Die Gegenwart des Jolaos schliesst dio hockzeilMcbe Be- 
si^nng nieht etwa aus, er konnte vielmehr sehr w<^ hier als 
ara^cbt^/»f)0(r erscheinen, der mit dem Brtfut^am die Braut nadi 
Hause geleitete. >') Merkwürdig, dass, wo er mgegrai isit, 
Apollon feUt; ist etwa anzunehmen, dass dieser die Stdie 
eines ntMi^^v^o^ vertreto? **) Auf eimgen V(M*stdhingea MiH 
nun Herakles wiederum, und Jolaos leitet allrai denWagen. 

Y. Jolaos auf dem Wagen, neben denrHerden Athene, 
vor denselben Herrn eis (GaL ^tr. a KM). 

Z. AehnUohe Vorstellung, nur dass Hermes feUl (Gai 
^ir. n- 103). 

Hier liegt wohl die Annahme am päofasten, dass der He- 

sich ebenfalls häufig neb^n Herakles und Athene, S.O. Jahn, Tel. 
u. TroiU'p. 57 Ä 

58) Sttid.Etym.M.Phot.s.T.Cst7o;, Eustll.il p.833: xo^q^^m* dS i^ 

oStos de i<nt ^iXog $ avyytyfjs 6 fidXufnc nfioifuyos xai dycntoSfiokog. FoB.X, 
$M: xa&^tm ^ vvfMfni fum^ rownaqi^ n xai 'nS rvfifiaw» Diese ifondi- 
chen Worte widerlegen Panofka*s Meinung, als habe der mr^ojfof hintei 
im Wagen gesessen und dem Brautpaar den Rücken zugekehrt (Bilder 
ant Leb. p. S6). 

59) Darauf scheint das Gegenbild einer schon veriier (Ailm. 37) an- 
geführten bochseiUieheii Vorstellung eines Vasenbildes zu fuhren. Bis 
bekränzter Jüugling hat den Wagen bestiegen, neben ihm steht eine 

' Jungfrau, welche ihm die Leier darbietet, hinter ihm steht eine Frau 
mit Fackel und Kranz, Tor den Pferden schreitet Hermes mit dem 
Kerykeion> dich umsehend, Totan« Dass hletf nicht etf^a der ßräutigam, 
sondern der Begleiter dargestellt sei, erhellt aus dem Gegenbilde, rro 
«m ähnlicher Jüngling mit der Kithar dem Brautpaar TOffangel^ Aehn^ 
Uch ist ein anderes Vasenbild, wo ein Jüngling auf dem Ws^^^en aleht, 
daneben ehie Jungfraa mit der Kitfaar, tot den Pferden eine Fnui mit 
zwei Fackeln (Mus. Greg* U, t.,1^ 3). Dass es ein Xug der Jrachz<bit- 
liehen Götter Apollon, Artemis und Leto selbig sei, ist aller<yn§R 
sehr wahrscheuiiioh (Gerhard, BerL ant. Bildif.l, p.317 1 Panefka, 
Bilder ant. Leb* p« 19 f.)« Ebenso ist dann das ganz entspreobendeVaaei^ 
bild ztt deuten, wo Leto voranscbreitet, Artemis dem auf dem W!agen 
stehenden Apolloti die Kitfaar reicht^ neboi ihr Hermes eine Blime 
hält — alle durch Inschrift beglaubigt (Gerhard, AuserLVsstnb.t.90L3l; 
Terc^ I, p.7e ff. Elite c^r. II, t.50). 
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ro6 abgdiott werden solle, alleio es findet sieh hiei* doeb mant 
olws Abweichende. 

Nodi auffiillender ist dieses bei einem andern Yasenbild der 

V9äj wo Herakles auf dem Wagen steht, ibm znr Reciiton 

.eine Frau, weiche die Zügel ergriffen hat; neben den Pferden 

sdureitet in der Richtung des Zuges Athene, vor ihr, und 

naeh ihr sieh umwend^d, Dionysos, vor den Pferden eine 

vwichleieite Frau (Rouiele, MöLIY, 13). Hier ist ohne Frage 

rithäg von Roulez die Braut für Hebe erklärt, die ^^- 

schMerteFrau täf Here, Athene hat hier die Rolle derivffr* 

jpuh^fa Übernommen. Nicht anders erscheint sie auf einem 

airiera Vasnibilde (Gat. Dur. n.832), wo Herakles {HEPJr- 

iAES) zu-Fuss erscheint, vor ihm sein Wagen, geführt von 

Jolaos (lOAEOS). Vor .demselben zeigen sich Athene 

iAeENAIA)y Hebe {BEBE) und Here (BEPA), welche den 

Kopf wegwendet, sonst isind die drei Götthmen ganz gleich 

vorgc»BteIlt, verscUeieri und mit Kränzen in der Hand. Hidr 

flihrt Athene offenbar Hebe dein Herakles zu, *^) und 

vennttthlidi hat dto Verkeilung eines Etruslüsehen Spiegeb 

QLJ. d. J. sect fr. 1. 13, 2) denselb^ Sinn. Dort fiXhii Athene 

geflügelt, in der Rechten eine Blume emporbaltend, eine Jung* 

Drau bei der Hand^ nach vsrelcher sie sich umsieht, wahr* 

sehemlieh Hebe (Gerhard-, Auserl. Vasenb. I, p. 142).*') 

Die bisher bete^achteten Vorstellungen befinden sich sämmt- 
lidi auf Vasenbildem des alt^ Styls; so wenig auch die Erklä- 
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40) Aehnlieh wohl mif dtm Vasenbilde bei MillingeB {Vas.Cogh. 
l. 25) VjB^l« Bdttiger, Hercules in btvio p. S2 ff. 

41) Phot. 8. T. n^tilsiay ^fäqa^ i^ofjta^nff^tp, iw f ^s rijy «x^TioXa^ 

nioSdlr. Becker (CfaarikL H, p. 458) bemerkt, man sollte eigentlich 
unter ^ ^s6i Athene Terstefaen, allein da dfese in solcher Beziehmig 
nie genannt werde, sei wohl Artemis gemeint, die auch auf der Akro* 
polia einen Tampel hatte. Nach dem, was hier and bereits oben bei- 
gebracht worden ist, uefae ioji doch Tor,- an Athene zu denken. So 
wi« sie ak 91^1^ an den Apaturien Terehrt wurde, konnte ihr in 
ahnüehem Sinne ein Opfer Ter der Hoehzeit gebradit werden, wie wir 
dies ja von Troizen wissen. 
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rm^ derselben ab abg^an betrachtet werden kaim, so ul 
doch schwerlich zu bezweifeh), dass sie unter efoen uUd den- 
selben Gesichtspunkt ^didren, und der im Vorigen aufgestellte 
scheint mir bis jetzt der befriedigendste zu sein. Eä sind aber 
noch einige yerw«aidte Darstellungen auf Kunstwerk^i >aode- 
rw Gattungen in Betracht zu ziehen. Zunächst ein Yasenbild 
vollendeten Styls bei Gerhard (Auserl.Vasenb.t.U$. 47). ^Wir 
sehen Zeus mit Myrten bekränzt* den Blitz in der Unkeir, 

^ L 

seine Rechte einem Zuge auf ihn: zuschreitender Götter die 
Hand entgegenreichend. Diesem Ziige^bält eine jugencKc^. 
weibliche Figur mit beiden Händen eine Fadid entgeg^ 
Artemis Hegemone. ^') Nim folgl Athene in voller ftll- 
stung, welche^ den fast zaghaft ihr folgenden Herakles bei 
der Hand gefasst hält, er hat das, Haupt 4nit einer Binde um- 
wunden. Dann kommt Apollon im langen Gewände die Ei- 
thar spielend und einer Jungfrau zugewandt, wekhe in der 
Linken eine Oinochoe hält und die Rechte staunedd empor- 
hebt,. Hebe, welche dem unter die Götteir Aufgenommenen 
Nektar reichen solL^') An diese schliesst sich eine Gruppe 
von drei Gottheiten an; Hermes, lebhaft ri^dend, steht zwi- 
schen Poseidon, mit Delphin und Dreizack, und Dionysos, - 
d^ epheubekränzt Thyrsos und Kanthards Mit; bdde sind 
ihm zugekehrt und scheinen mit «Erstaunen seine- Botschaft zu 



ki) Vgl. Welcker, N. Rhein. Mus. I, p. 423 ff.> welcher diesdbe 
auf einem Relief als Anführerin des Hochzeitzuges des Zeus und der 
H e r e nachweist. Gerhard (AnserL Vasenh. U, p. 183) schwankt zwi- 
schen Here, Hestia oder Iris. Panofkä (Griecldnnen und Grie* 
ohen p. 24), der das Vasenbild unToUständig und daher nieht Terstand« 
lieh mitgetheilt hat<t. 2, 13), zieht die Benennung Here Yer« 

43) Dadurch wurde dem Sterblichen die. Unsterblichkeit yeriiebeR, 
TgL Hemsterh. z. Luc d. d. 4, 5. Hildebrand z..Apul. I, p.479. 
Gerhard und Panofka haken diese F^r fnr.Arteimis. Allerdings 
steht nicht sdten Artemis dem Apollo mit der. On^ecfaoe gegenüber 
(z. B^ Gerhard, Ant Bildw. t. 9. Auserl. Vasenb. t. fl^SN^ tL% alleia 
dann hält dieser die Schaale» und diese Votstelhmgen gehören in eiieo 
andern weit greifenden Kreis. Hier ist namentlich auefa die Gebeide ffir 
Artemis wenig passend.. ^ ^ 
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vcmehmen. Wiederum felgl eine neae Gnippe, dereo Biek 
«of den Zog der Gottheiten gerichtet ist« Bin beehrter Mmn 
mM Scepter nnd Delphin süzt auf einem Sessel, neben ihm 
stdit eine Jongfrau, die ihre Verwandemng bezeigt, md anf 
ftn zn ^t eine andere die ^nnenswerthe Nacfarklit verklln- 
dügend. Hinter semem Sessd steht eine retch bekleidete Fran 
n^t dem Kalatbos auf den lang herabwalenden Lockoi, den 
Soq>ter in der Rechten habend' und - die Linke staunend er- 
hebend Wer ist sie? : Am nächsten scheint es zolieged, an 
die Gemahtin des Seegottes, s^ es nun Okeanos odsrNe- 
reos, zu deiAcii, .«md doph erinnert die ganze Eosdieinuhg 
gar sehr an Here. Sowie in der lUas (XIY, ^00 ft) Here 
vorgidit, sidi zu Okeanos imd Thetys begeben zu woDen^ 
kdnnte sie dorthin gegangen sein aus Yerdruss tter die Ein« 
Mirong des Herakles unter die Götter, welchen- sie in ein^ 
andern Yorstdlung, wie wir sahen, dadurch bezeugt, dass 
sie rieh von ihm abwendet *"*} (Tgl. Gerhard a. a. O. p* 184). 
hidess möchte eine besüounte Entscheidung hier schwer sein. 
Dd[)eii>li<Aen wir die ganze Darstdkmg, so ergiebt siefa eine 
symmetrische, leicht fassliohe Anordnung derselben in drd 
Haq>tgruppen. Den Mittelpunkt bildet Zeus imd der sich 
ihm nahende Zug; von diesen fünf Personen ist Athene die 
mittelste und fällt am meisten in die Augen, Herakles ist 
kleiner als die übrigen. Hat dies gleich seinen äussern Gruiul 
darin, dass er sich imter dem Henkel der Vase befindet, so 
wird dieses doch nic|it ohne Absicht so geordnet sein (unter 
dem andern Henkel ist der sitzende Heergott angebracht), son- 
dem um Herakles als Heros unter den Göttern. zu bezeichnen 
Zu beiden Seiten ist eine Gruppe von je vier Pigurao, um 

gleichsam den Eindruck dieses ausserordenüichen Ereignisses 

» ... 

zu ver^ischaulicben. links hinter Zeus, unmittelbar vom 



44) S. Cat. Dar. ii.332 vgl. obai p. lOZ. So erkenne ieh Vei emer 
Datstelbiiig 4er Geburt Athene's (EKte ceram.- 1, t. Si) inder sich ah- 
wendöitoi Göttin lieber Here mit Gerhard (AiMerL¥as4nib.l,p4 20IK 
ab eme Moira (Panofka, Rech. p. 4^ Elite t&tam. I, p. 210). 
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Sehauplalze aus, eHi jene Ju&gfrau dem Seegoti mi» ibn n 
verkiUndigen, was yorgehtl Sowie der Ooli des Wassers, 
Didit minder als Helios, **) gegenwlirtig eiiM)bemt bei ans* 
serordentlichen B^ebenheitmi, gleichsam um sie zu beseu- 
gen, **) so wird hier vom Siise^ der Gölter die ßelschaft m 
SfBin Reich gebracht Dabei ist zu bemerken, das« Vorsielhm- 
gen derselben Arl in der Begel verbunden sind mü oflbnbar 
OTotischen Seinen; wo ebt GoU oder Heros die Geübte exA- 
führt — die in der Sage, wie in den Kunstweriten, Mid)ie 
Form der Vermählung ^ da pflegen die Schwestern oder Ge^ 
ffihrtinnen dem Vater die That in ähnlidier Art ansuseig^i *^) 
Freilfch ist es hier mcht dar Vater der Atbene, alMn man 
darf hier an die am See geboroe Athene mit Fug erimamt, 
und wie Nereus bei der<jeburt des Erichthonios ^egNiv 
wärtig ist, so ist er auch bei der Vermählung Atheners aa 
seiner Stelle. Etwas verschieden ist der Ausdruck der zw 
rechten Seite befindfichen Gruppe. Ss schemt fast, als drUoke 
Hebe mit der wie abwdbrend erhobenen Hand nicht 'bloss 
Erstaunen, sondern Unmuth aus, den Apollon durch Zureden 
zu beschwichtigen suche, und ähnlich scheint auch Hermes 
in lebhafter Hede den WiderwiUea des Poseidon und Dio- 



Aä) Helios und Selene sind im Giebel des Parthenon i^egenwartis 
bei der Geburt Athene's^ wie auf dem Relief zu Olympia, das dieEin- 
fubruDg der Aphrodite in den Olymp darstellte (Paus.V, 11, S), und nicht 
s^ten auf Sarkophtgen^ TgLR«Roohette,.Moiuined. p«393 S, Helios ist 
auf einer Vase aueh beim Parisurtheil gegenwärtig (Cr euzer, Ausw. t. !)• 

46) So wahrscheinlich bei. der Geburt der Athene (Gerhard, 
Auserl. Vasenb. t 3. 4. Elite ceram. I, t 64. 65); beim Kampf des 
Herakles mit Kyknos (Gerhard a. a. 0. t 122. 3S), mit der I>r> 
üMchen Schlange (Gerhard «• a* 0. t. 148)« 

47) So Zeus und Aigina (Melcbiorri, Attideiracad.arch.R9m. 
t. Vlil, p. 389 S. Mus. Greg, tt, t. 20, 1. Braun, Ant. TWarmorwl f, 
t. 6), Boreas und Oreithyia (M. J. d. J. sect. fr. t 22. 2S. Ger- 
hard, Etr. u^ Kamp. Vasenb. t. 26 IT.), Peleus und Thetis (M.J.d. J.l, 
i.87« 88« Gerhard, AnserL Vasenb. t] 78. 179. 182), und andere (Tisch* 
bein I, t,4|. Mas.Greg^II» tl9, 2). Auch' isolirt kommen solche See- 
sen Tor, wie bei Creuser, Ausw.tS, nach Braun's richtiger Bemer- 
kung (a.iuO.p.8) vgL D. d,e Luynss» desQr.t.4|« Cat. Magn. n. loa 
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njrsos za besinfUgeii. Beide sahen wir 8<msl frMHieh Hera- 
kles und Athene geleiten; allein wir fanden auob sdion Sjpn- 
ren einer VerbindiiDg der Athene mit Dionysos, Welche eine 
JlibiMigang gegen den Bund mit Herakles eeUären konnte 
Auch mit Poseidoi^ scheint es sidi nicht anders »i veriialten; 
mniche Sagen, wie die oft wiederholten vom Streit nnt Athene, 
deinen im Grunde eine nahe, innige BezMmng derselben zu 
einander an, ^') und einige Kunstwerke machen 'es wahrscheHi- 
tieiif dass auch^er eine Bezieliung zum Herakles eingetreten 
sd« «*) Sind diese Bemerkungen nicht ungegründet, so zeigt 
also dieses merkwürdige Vasenbild Athene, welche ih Geleite 
dn Bocteeitsgtftter Herakles dem Zeus zuföhrt zuni Staunen 
der dem (Mympos fernen Götter in der Meerestiefe, während 
Hermes den Unwillen feincUiehier Gütter zii besänftigen Weiss. 
In naber Verwandtschaft zu diesem Vasenbilde stehen 
2wei in Hinsicht ihrer kunsigeschichtlichen Bedeutung oft er- 

48) Vgl. Welcker, Aesch. Tril. p.282 ff. u. oben p.52. In Rom 
waren bei dem lecti^temium Neptnnus und Minerva gesellt, Liv. 
XXn, lOy 9« Auf eine solche Verbindung bin ich geneigt das Visen» 
bild (Gerhard, Anaerl. Vasenb« t. 7) zu deuten, welches Gerhaiffl 
(a. a* 0. 1, p. 33 ff.; Tgl. p« 205 f.) für einen Verein athletischer Gott- 
heiten erkl&rt ^eus und Hefe sitzen auf Throtufesseln neben ein- 
mder, Hebe schenkt ibaeto ein, ifaaien ge|^ei^ber sitzt Poseid o'n mit 
dem Dreizack und Delphin^ welchen er (als Liebesgabe s^ oben p«29ll) 
der neben ihm stehenden und ihn anblickenden Athene darzubieten 
scheint. Hermes tritt hinzu, erstaunt, die Hand erhebend. Auf einem 
ftrehaischen Vasrenbild (D. doLu^nes, descr. t, 2i Elite e6ram.I, U7H) 
stehen Poseidon und Athene einander g^enfiber» «o dass man eher 
an freundliche als feindliche Gottheiteh zu denken hat. Allein dieser 
Gegenstand kann hier nicht erschöpft werden. 

49)' Ich begnüget mich, ein Vas^büd anzuführen (Elite ceram. I, 
t. 56), das als GegenbiM zur G<$bui^ der Athene, Poseidon thro- 
nend vorstellt, welchem Athene in Hast den Herakles zuführt; w7e 
es scheint, um sie auszosohn«i (vgl. de^ Witte u« Lenormant 
a« a. 0. I, p. 192 f.). Die von Welcker (Rhein. MuA. V, p. 137) an- 
gedeutete Beziehung zu dem lUelief mit der Geburt-ides Dionysos im 
Imiem wird dadurch sehr schwankend, dass dieses' erst i^ter hinzu- 
gefügt ist. Auch die allerdings schwierigen Vasenbikler bei Gerhari 
(AuserL Vasenb. t. 12S> imd Inghirami (Vasi fitt. t. lOi^j vgL D. de 
Luynes, N« Ann. U, P* ^M) schonen mir hierher su gehören. 
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M^äbdie Räi^s in Marmor^ deren Beziehung tef onseni Qp 
genstmid zuerst Braun erkannt bat. Dies sind das Gapitol^ 
nische imd Korinthische Putea}. '^^) Das.a^ste <>) zeigt eine 
Prooession von acht Gotthi^eh, welchen' vier andeire entgegea- 
kommen, in jeiier zierlichen und zugleteh-fei^Uchen Weise, 
welche besonders für Kunstwerke, die dem ^ Guilus dlent^ 
auch in später Zeit beliebt wurde. JSeus mit Soepter loid 
Blitz eri^ffnet den Zog, ihm folgt Here^ nnt Stephanb und 
Schleier, welchbn sie >niit der Linken:' eiwa^ IMtet, daiäqf 
Athene mit'Aigis und'Lanze^ den Heini in der Rechten trar 
gendy^ hinter ihr Herakles mit de^ Löwenhaut, ' Keule nnd 
Bogen, dann Apollon, Kithar spielcfnd, Arteinis,: deb Jogeta 
in der Linken, mit der Rechten das Gewand anfal9send,-end' 
tich Ares, mit Panzer, Schild lüid Lanze gerüstet, den Hdm 
«benlialls in der Rechten tragend, und hinter ihm Aphrodite, 
in der Recht» eine Bhime empo^ha]tend,»in der Linken ^lea 
nicht deutlich zu erkennenden Gegenstand. Diesen entgegen, 
vnd zwar Zeus gegenüber, schreiten Pephais tos, ganz 
iHK^kl, aber durch den Hammer deutsch biezeichnet,. Posei- 
don mit Dreizack und Delphin, Hermes äiit Kei^keion und 
dem Widder, endlich eine Göttin n^t dem Scapier, wohl am 
^Rsten Hestia. Während man fri&er hier nur, eine in lu^g^ 
wohnlicher Weise zusammengesetzte Göttervers^mhmgsah,") 
erkannte Müller richtig, dass eine* bestimmte Handlung vor- 
gestellt seL Aber seine Deutung .auf die Yersitfiflu^g uM 

Rückführung des Hephäistos in den Olymp »») kann lA 

' ' ■ '" ■•'■■■ i ' ,i ■'■ . ' ' ' 

50) Als Brunneneinfassungen pflegt : man diese cunden imnrendif 
hohlen Monumente zti bezeidm^, indessen können es aueb wobl Al- 
tare sein, in deren Höhlung man metallo«. Feueiieioken einsetste» 
Weloker, Neuester Zuwachs. p. 11. 

. 51) Winckelmann, Mon.Ined.5., Mus. Capit^ I V, t. 22. Meyer, 
Kunstgesch. t. 3. Müller) Denkm. a. K. II, t..l$, 197. Gerhard, 
üh. d. zwölf €rött«r Clriedienlands tr 2, 1; 

52) Dass Weloker (zu Schwenck'8,An4eutt. p^:2^) dies lU- 
lief auf Zeiis^ und Helre's heilige* Hoehzeit gedeutet. habe, ist ein 
liTthum Gerhardts (Ueb. d. zw^ Götter Gr« p. il^). 

53) Müller:, Arch. ^ 367> 3v Deukm; a. Jf . 11, p< 21. 
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biWeefle. Denn bei dieser Sage, weMM sieh so häufig ü&t- 
gestelH üüätAj erscheint stets Dionysos ds der YetslämeT^ *^) 
imd: hierin, ist der eigeiiiliofaeliittelpfudit derselben zu suchen, 
die von Müll er vorausgesetzte VersdlmuDg durdi Poseidon 
findet sich nirgend beseugt Die . grosse Yerwaad&sehaft: die>^ 
ses Rdie&^itiit dem vorhin I>etra£hteten Yasenbilde iai trots 
mancher VerschiedeiA^ einleuchtend. Der Zug wird ertffinet 
durch Zeus undJSere, welche, ab tiXMt0$ die obersten Sdn^« 
götter des lika^ der Elie sind, **) Athene ubd Herakles 
werdeo geleüel von Apollon un^ Artemis, denen sieb 
Aphrodite mit den ihr zugesellten Ares anschliesst; ihre 
B^ebung auf die Ehe hrweht nicht naiöhgewiesco a^ /werdea^ 
Besonders^ aber, verdienen die dem Zuge enlgegenschreiteudea 
Gi^er unsee^ Aufm^kaamkeit, sie entsprechen . offenbar der 
einen auf dem Yasenbilde betrachteten ßeitei^ruppe, dort Her- 
mes mit Poseidon lind Dionysos, Jbier Hephaistos, Po- 
seid od und Bermes. Der Gegensatz, welphen i^i^irdort ans- 
^drtckt fanden, spricht sibh hier schon in der Stellung aus; 
Dass fliaphaistos: an der Stelle des Dionysos erschein^- 
yStsA siA wohl erklärten; Hephaistos hatte ja sum Lohn fUr 
den" dem Zeus-.bleä der Geburt der Athene erviiesenen 
Dienst di^se .zur Ehe begehrt, er konnte dem Bunde, der hter 
geschlossen wird» nioht geneigt :sein. Dass Hestia dem Her* 
mes gesellt s^, **) wie Ares der Aphrodite ah zugehörige 
Gpttheit, findet seine Erklärung in demx offenbaren Bestreben 
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54) Vgl. Urlichs, Achaei frgmm. p, 53 ff. Elite ceram. I, t 41 ff. 
p.' 112 ff. Gerhard, Auserl. Vasenb. I, p. 214 f. 

55) Plut: qiu renn. 2, p.2e4. Seh. Arist tbesn. 973« Diod. Sic. V, 
73 das. Weseeling. Find. Nem. X, IS das. seh. Paus. VUI, .31, 9. 
IX, 2, 7. Poll niv 8. Stanley 2. Aescb. Ag. 65. 

.56).£]kino i^eti auf dem R^ef des Pfaeidias (Paus. V, 11, 3) uad 
andern Kunstwerken (Gerhard, Atserl. Vasenb» 1, p. 63) Tgl. Som* 
Hymn. XXXII. Auffallend ist es, dass Böttiger (kK Sehn I, p,.399) 
d<«i schon Yon Lessing (Laokoon 9, p. 10& fk) .widerlegten Irrthum 
wieder geltend macht, es habe keine Bilder der Hestia oder Vest« 
gegelien. Unter andern erw'äint Artemidoros .sie> ausdrüekllek (II, l37^ 
p. 137, 44), und anf Vasen findet sie sich mit beigfeschnel^enem N^en« s. v« 
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nach einer paarweiMB Anordnung. Diese war vcMcenunen 
gemessen bei den GotäteiCen, welebe dem, Ehebltodnisisey das 
hier gefeiert wird, gene^ waren, während es ganz fb^;isredil 
bei den feindlich geshmlen nicht Statt haben kon^ite. Es erwei- 
set sieh demnach ein genau entsprechender Sinn dieser Yprstel- 
hmg und des VasenbiMes in sAen w^senthehen Pointen* *'') , 
Von dem CapitoKnisehen Puteal ist das Eorfaithisdie **) 
ka«m zu trennen. Audi hier sehen wir zwei sich begeg* 
nende GOtterzllge. Auf der einen Seite Athene tx&i Algis 
und Lanze, den Hehn in.tler Hand tragend, ^eMgt van He* 
rakles mit Löwenhaut und Keule, hinter ihm eine ganz ver- 
schleierte Frau; von der andern Seite Athenen entgegentre^ 
lendy Apollon, die Eithar spielend, Artemis, in der Lmken 
den Bogen, mit der Rechten einen Hirsdi bei d^r Pfote hal- 
tend, und eine Frau, welche mit der Unken zierlich, ihren 
Sehleier erfasst Hierauf Hermes, durch die FkissflOgel l^snnt* 
|idi gemacht, endlich eine Gruppe von drei Frauen, die sidh 
bei der Hand gefasst halten, und deren mittelste' in der Reefa- 
ten eine Bkime hak. Nach der ersten von Dodwell vorge- 
schlagenen und von Andern gebilligten Deutung'*) v^^e hier 
die Versöhnung des Herakles und Apollon nach dem Drei- 
fussraub dargestellt; Herakles, von Athene und Alkmeae, 
Apollon, vim Artemis und Leto geleitet, Hermes und die 
Chariten Ai Friedens- und Freundschaftsgötter gegenwärtig. 
FUr diese Erklärung spricht vornehmlich die Gegenüberstel- 
lung der Hauptgruppen, allein es zeigen sich auch grosse 



97) Auch Gerhard (Trinksch. p. 10 f.) und Panofka (Grii^ben 
und Griechinaen p. 24) wai Braun' s Deutung beigetreten* 

58) Dodwell, Alcui^ bassirU. t.2— 4. Class. tour. U, p.2Ql« Ger* 
hard, Ant Bildw. 1 14-^16. Ueb. 4. zwölf Götter Gr. t. 3, 1. Ann. 
H, t. F. Muller, Denkm. a. IL I, t. 11, 42. 

50) Dodwell, das«, tour. H, p» 201 (II, 1, p. S13 iL nach Sick* 
1er* 8 Uebersetsung, wo dne Utbographirte AbbiUang Ton unglanb* 
lieber Sobeiisaliebkeit mitg^eilt iat). Miliin gen, Vas^Ooghül. p.ie» 
Leake^MoreaUI,p.24S. Müller, Dor. I, p. 158. 4SI. Arofa.$,M»15. 
I>eakta. a. K« 1^ p. 5: vgl. fiatt« L. Z. 1SS5, Joni, p. 189. 



/ • 



__iü__ 

Sdiwief^^oeileiiJ Die Ersobeimrag der CbariieD ist ddM 
kaum lu rechtfertigen, ihre Gegenwart wSre gar m bedmi- < 
tmgdos, Hermes wärde man eher a^f Seiten des Herakles 
erwarten, und selbst Apollon dabei die Leier. q[nelen zu se* 
ben bat etwas Befiremdend^. Weicker begründete die von 
Gerbard {^ebene Erkfäürung näher, **) znfolge welcher 
Aphrodite's fiinfUhrang: in den Olymp der Gegenstand die* 
ser YorsteMung ist. Aphrodite ist umgeben von Here und 
Charis, oderPeitho, ihnen schreitet Hermes voran mit He* 
stia, Apollon und Artemis, diesen kommen Pallas, He* 
rakles mid Hebe entgegen. Aphrodite ist gewiss ri<Atjg 
erkannt, ty^rigens erheben sich auch hier bedeutende Schwie- 
rigkeiten. Vor allem ist auffallend die Auswahl von Gottheiten, 
weldie die nabende Aphrodite empfmigen, weldie einer nä- 
heren Begründung bedurfte. Diese findet sie keinesw^s in d^n 
BeUef zu Olympia, in wddiem Pheidias densd[>en Gegenstand 
dargestellt hatte (Paus. V, 11, 3). Hier waren vorgestellt Helios 
Bxd dem Wagen, Zeus und Here mft Charis, Hermes und 
Hestia, Aphrodite aus dem Meere auteteigend, von Eir^s 
empiangen und von Peitho bduränzt, dann Apollon und Ar- , 
temis, Athene und Herakles, Amphitrite und Poseidon, 
endUcb Selene zu Pferde. *■) Allerdings sind hier auch die* 
selb^i Gottheiten gegenwärtig, weldie W^lcker auf unsenn 



60> Weicker, Ami. U, p. S28 iL; vgl. Rbem. Mos. VI, p. €37. 
€r«rhard adbräit diese Dentmig anfgegebm in habes (AnserL Ya- 
Moli. I, p. 142). 

61) Von nicht geringer Bedeatsamkeit lor den bebandelten Cregen- 
stand ist es, das» hier. Herakles inlt Athene, verbanden nnt den 
iibrigm Göttern, die neogebome Aphrodite empfangt; denn es ist 
wohl klar, dass er hier nicht bloss der von ihr beschützte Heros se« 
kann, sondern der an ihrer Seite unter die Götter aofgenonnnene. Anf 
dieses Verfaältniss sar Athene ist es auch zu beneben, wenn Hera« 
kies sowohl bei dem die Entbindung erwartendoi Zeus (Inghiramiy 
Vasi fitt. t.7S: Gerhard, AuserL Vasenb. t. 5. Elite ceram. I, tM^ 
als bei der Gdlranrt der Athene (H J. d. J« lU, t. 41. lEIite c^ram. I, 
t. €5 a) gegenwärtig ist (BerL Jbb. a. a. 0. p. 484; r^ de Witte n. 
Lenormant, Elite ceram. I, p. 186 £.). Ob der sogenannte Thesens 
des Parthenon danach auch ßur Herakles ni erkÜten ad (Gerhard, 
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RelieC erkennt) aber nicht allein, sondern in Verbioduhg milaa 
dern, welche am wenigsten 'fehlen dürften, wie Zeus und ne^ 
ben ihm Here, denn dass dies^ Aphrodite geleiten solle, hat 
etwas Befreqidliches. Auch die Gegenüberstellung der Gölter 
findet so keine rechte Erklärung. Ganz ricbtig hat Panofka*') 
deä hochzeitlichen €harakter dieser Darstellung erkannt^ er be- 
zog sie auf die Hodizeit der Hebe, welche von den Chariten 
geführt wird unter Vortritt des Hermes und des Apollon 
miL Artemis und Letio, ihnen entgegen tritt Herakles un- 
ter dem Geleite von Athene und Here» Gegen diese Erklä- 
rung wUsste icb- nichts Erhebliches einzuwenden, unci es ist 
nur die Frage, Ob nicht Angesichts der besprochenen Monu- 
mente mit Braun eine Deutung vorzuziehen ist, welche anch 
dieses auf die. Verbindung 'des Herakles mit Athene be- 
sieht A.uch dieser sieben keine Schwierigkeiten eotgagen; 
neben beiden ist Alkmene gegenwMig, wie auch auf an- 
detn. hiebet gehörigen Darstellungen,, sie werden empfeng^P 
von ApoUon,. Artemis und Letoy die uns in Reicher Weise 
schon so oft begegnet sind, von Hermes und Aphrodite,*') 
welche von Ch^ris und Peitho umgeben ist So wäre anf 

drei Vorles. p. 45 f.), scheint mir sehr zweifelhaft, ßrSndsted^s Den- 
taug auf- Kephaloft Tielmetir in jeder ^insicbt plds^elid' und sAba be- 
gründet (s, Toy. n, p, XI}, 

62) Panofka, Ann. II, p. 145 ff.; Tgl. Gerhard, Auserl. Vasenb. 
I; p. J42. Roule;t, Mel. IV, 12, p. 883, und besonders diö weitläuBge 
Erklärung Boutertve.ck's (Kunstbl. 183$^ n. % ff.)» iwddber w» **■' 
nofka, in so weit abweicht, dass 'er statt Leto Tielmehr eine Aphr<>* 
dite'-rHere, und Hia^t Here Alkmene s^iniinuit. 

63) Es ist dem Sinae nach gleich, ob man hier die drei Cbarite^ 
erkeimt^ allein da die Figur in der Mitte durch die Blume au«fi^<**"" 
^et ist, halte ich eS) für richtiger, sie als Aphrodite «u beaeicbncai, 
fßn der ähnliche Vorstelhmgen ja so häufig sind, die auf dieSpes ubef- 
tragen wurden (Müller, Arch. §*374, 3. 406, 5. Visconti, Atti W 
aead* «rch. Rom. IV, p. 303, ff.)« Ich erinnere hier an eine Kestoe^- 
sche Gemme mit einer solchen Figur (Visceqti a^ a. Q. t. *^ ^^' 
h«rd, Ant. Büdw. t. 316, 8) mit 4er Bei&chrift r^^oC, Ton YieUh&c^ 
es mir noch nicibt ausgemacht scheint, daf» sie den Nam^ ^^^ ^^. 
lers bezeichne, wie R. RocJkette (Lettre a Mr. Schorn p»*2 f.) ^«"*' 
Tgl. Gerhard, Auserl Vasenb« lg p, ßi. 
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diesem Relief die Vermäblung der Athene und des Herakles 
minder bedeutend als auf dem Ga{Mlolinischen^ aber in ausftkhr- 
licberer DarstdUung der hochzeitlichen Feier vorgestellt. **) 

Eine auffallende Eigenthümlichkeit dieser Vorstellungen ist 
es, dass stets Athene dem Herakles voranschreitet, v\räh- 
rend sonst in ähnlichen FäHen die Frau immer dem Mann folgt 
Offenbar hat dies dieselbe Bedeutung, wie wenn Athene auf 
dem Wagen [stets dem Herakles zur Rechten steht und die 
^gel führt, um die Göttin über den Heros zu erheb^i. **) 



64) Ich führe Hur in der Kürze einige ähnliche Reliefs an» Die 
Gotterprooession einer Albanischen Ära (Winckelmann, M. J; 6« 
Zoega, Bassir. 1 101. Gerhard, Ueb. d, zwölf Götter Gr. t2> 2) ist von 
Welcker auf die Vermählung des Zeus und der H^re gedeutet wor« 
den (N. Rhein. Mus. f, p. 420 ff.). Artemis mit Fackeln schreitet 
Toran, ihr folgt Rhea, dann Zeus bekränzt, Here bräutlich bekränzt 
und Yerschleiert, Poseidon, Demeter, Dionysos und Hermes. 
Leider ist die Ära verstümmelt, es fehlen mehrere Figuren. Ein Relief 
in derselben Villa (Zoega, Bassir. 1. 100) zeigt Hermes mit dem er- 
hobenen Kerykeion auf einen Altar zuschreitend, ihm folgt Athene mit 
der Lanze, den Helm in der Hand» Apollon einen Pfeil haltend, und 
Artemis lang bekleidet mit einer Fackel. Ein ganz entsprechendes Relief 
ist im Capitolinischen Museum, nur fe^lt Athene (Mus. Capit.IV, t.56* 
Wi n c k e 1 m a n n , stör. I, p. 1 ). Einen ähnlichen Sinn hier vorauszusetzen, 
verhindert schon der Umstand, dass Apollon den Pfeil und nicht die Ki« 
tbar hält. Endlich begegnet uns die wohlbekannte Figur der Athene mit 
der Lanze in der Rechten, dem Helm in der Linken auf einer runden Ära 
(Welcker, Zeitschr. t.3, 11), auf eine Frau mit Scepter zuschreiteQdy 
welche ihr eine Schale entgegenhält, hinter Athene ein bärtiger in 
eben Mantel gehüllter Mann mit Scepter. Der ganz verschiedene Styl, 
m welchem die Frau mit der Schale gearbeitet ist, macht es hier sehr 
dentlieh, dass die einzelnen Figuren entlehnt und zusammengesetzt sind, 
was namentlich bei Monumenten dieser Art oft geschah. Eine sichere 
Dentung zu geben, wird schwerlich möglich sein, wenn nicht eine voll- 
ständigere Darstellung si^h findet, welche diese vereinzelten Bnichstüoke 
aufklärt. 

em) Panofka, Griechen und Griechinnen p. 24 f.,. mit wachem ich 
mich aber 'nicht auf das mehr erwähnte, Relief des Pheidias berufen 
möchte, denn Pausanias fuhrt freilich gegen Zeus und Here, Her» 
mes und Hestia, Apollon und Artemis in umgekehrter Ordmmg 
Athene und Herakles anf^ aber dann auch Amphitrite und Po- 
seidon, wo doch etwas Ae}mliches oüeht Statt fin^t 

8 
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Wir k^MmeD'Ton diesem Kreise nicht scheiden, ohne neck 
ein viel be^rocbenes Vasenloldin nsB&eren Betracht zu ziehen, 
die Schale desSosias.**) Dasinnenbiid zeigt uns Achill eus, 
der den verwundeten Patroklos verbindet, ohne Zveeifel 
Badi der Sohlacht am Kaikos gegen Telephos. *^) Von dea 
Aussenseiten ist tlie eine leider verstümmelt, doch hab«i spä* 
tor gefundene Bruchstücke einigen AufscUuss gegeben. Wir 
sehen vier Götterpaare auf Sesseln, die mit Pantberfellen be- 
deckt sind, thronen, mit Schalen in den Händen, um den Nek- 
tar zu empfangen. Den ersten Platz nehmen Zeus und Here 
ein, beide durch den Scepter ausgezeidmet, vor ihnen steht 
die geflügelte Hebe, im BegrifF, aus ihrer Oinochoe ihnen 
einzuschenken. Gegenüber sitzt ein Paar, dessen männlicher 
Beisitzer durch die erhaltenen Spitzen des Dreizacks als Po- 
seidon bezeichnet ist, die neben ihm sitzende Göttin hält in 
der Linken einen Fisch und ist auch' dadurch als seine Ge- 
mahlin bezeichnet Da Amphitrite auf der entgegengesetz- 
ten Seite erscheint, so kann es wohl nur Demeter sein* *') 
y(Hi dem hierauf in gleicher Richtung folgenden Paar ist nur 
wenig erhalten, von der Göttin ausser dem mit einer Haube 
bekleideten Kopfe die Spitze einer Blume, welche sie in der 
Hand gehalten hat, allein dies reicht auch hin, um sie als 



M) M. J. d. J. I, t. 24. 25. Müller, Denkm. a. K. I, t 45, 210, 
wo sie ohne ilie spüiter gefcmdeBen RruchstQcke bekannt gemacbt ist, 
mit denselben verroüständigt Gerhard, Trinksch. t. 6. 7. Ueb. d. 
Bwölf Gotter Gr. t. 1. 

67) Vgl. 0. Jahn, Tel. u. Troil. p.66. Panofka memt, der M»> 
1er So Sias habe diese ehirurgische Seene gemalt, weil sein Name Ja»- 
^i, mit <ntf{)»i^ xusammenhängend, nur eine andere Form von JWi^, 
dem Gesundmaoher Asklepios darbietet (Ueb. eine Ansaht Weihgesckenke 
p. 45 f.). 

e8) Demeter ist mit Poseidon auch anf dem Albanischen Re- 
lief Terb^mden (Zoega, Bassir. 1. 101 ; Tgl.ä.46), nnd auf der Borghe- 
wcheaAra. Der Fisch in ihrer Hand ist i^lerdings auffallend, bexeich- 
liet aber das Verhaitniss zu Foseidonv 'Auch das angebliche Md der 
Demeter ren Onatas in Phigalia (Paus. VHI, 42, %\ vgl. Preller, De- 
met. p. 157 £f.) soll einen Delphin in der Hand gehalten habenv 
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Aplirodite kenntUeh zu machen, welches aooh durch die 
Baohslaben A {u0QodnA) besidiigt wird, weiche sich ne^ 
ben ihrem Haupte erhalten haben. **) Von dem neben ilur 
sitzenden Gott ist zu wenig erhalten, um eine sichere Deu- 
tung zu geben; man schwitnkt zwischen Hephaistos upd 
Ares, demi d^s sichtbare Ende eines ^Stabes kann sewbbi in 
emen Speer als Scepter ausgehen, und ein noch sichtbarer 
Buchstabe kann für A oder E genommen werdien. Von dem 
letzten Paar ist endlich Dionysos durch EpheubekränzuAg 
und eine Weinrebe, welche er in den Händen hält, kenntlich, 
die Göttin neben ihm wird wohl Kora sein. Auf der ent* 
gegengesetzten Seite nehmen Hestia {HEXTIA) verschleiert, 
ond Amphit'rite {AO0ITPITA), einen mit Seepflanzen ver- 
zierten Stab haltend, auf ähnlichen Sesseln neben einander 
Ihronend, mit Schalen in den Händen, den mittelsten Platz ein. 
Vor ihnen befinden sich in schreitender Bewegung die drei Ho-^ 
ren (HOPAI)^^*) verschleiert, mit Zweigen von Aepfeln, Gra- 
naten und Weinreben in den Händen. Hinter den thronenden 
GöttinneQ folgt Hermes (HEPMES) mit Eerykeion, den Wid-^ 
der auf den Armen tragend; er sieht sich nach dem Zuge um, 
der ihm nachschreitet. Die nächst^ ist Art e xßis (APTEMI^^ 
welche ebenfaOs verschleiert ist und als seltenes Attribut die 
Kithar trägt; »») dann folgt Hörakl es mit Löwenhaut, Köcher 
und Keule. Er erhebt die Rechte mit einer Geberde der Ver- 
vnuäderung, welche durch den beigeschriebenen Ausruf ZEY 



69) Die beiden BuchsUBen mit Müller .lur den Anfemg des N»> 
viens Idf^lni m halten (Ann. Wy p*400) geht niehe, wegen ibrev eu 
gcofisen Entferaungp von einwEider, weshalb ich sie auch nicht mit 6er» 
hard tTrtnkadi. p. 8 f .) »u dem Namen "Hffccufmg ziehen mödite. Db 
Buohataben TA, die Gerhard erwähnt, kann ich nicht eac^oken* > 

76^ Di€05er CoUectiTniune hat allerdings etwas AufSBllendes, nod da 
KAJOJS ist der Nähe steht, könnte man das bekannte HO JIMS rer« 
miitfaflB. 

71) Wir sahen bereits, wie sie dem ApoUon die Kithar hinrcicbt 
(a» Ann. 37), selbst amf derseUien spielend sehen wir sie auf einem Va* 
senbilde (£lite ceram* II, t. 7)« Db Arkader verehrten ein» Artemis 
Hymsia (faaaa* yUI, 5, 8. 13, 1). 

8* i 
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0tjiE erklärt wird. *«) Den Beschluss macht eine ver^ 
schieierte Frau ohne näheres Attribut, als das eines Stabes^ 
dessen Spitze fehlt ^ ') 

V 

72) Dieselbe Geberde dek Staunens macht Herakles bei der Ge- 
burt der Athene (s, p. 111), Ton Athene zu Poseidon geführt 
(Gerhard, AnseH. Vas^nb* t. 128), von Hermes zu Athene geführt 
(Gerhard a. a.0. t.141). Der beigeschriebene Ausruf ist nicht ohne 
Beispiel. Ausser dem Dialog, der auf einer Vase ohne Figuren gelesen 
wird(M.J.d.J.I,t.39. Welcker, Ann.V,p.2S5ff. Lepsiusdas.p.357ff.), 
kann man das schöne Bild vergleichen, wo drei Leute die ankommende 
Schwalbe betrachten, denen die Worte in den Mund gele^ sind: 

IJO XEAIJON {idov j^tJUcTwi') 

NE TON HEPAR AEA (yrj tov "H^axXm) 

HAYTEI (ävTtjt) 

MAP EJE ikiQ ^Jj;). 
(M. J. d. J. II, t. 24. Panofka, Ann. VII, p.238 if. Bilder ant Leb. 
1. 17, 6), oder das Bild des Oelh'ändlers mit den Inschriften: tD ,Ziv na- 
rtQ c(t&s nXovCios ysyolfiay und: ^drj [jidv, ijdrj nXiou* an* «qa ßißaxiP 
(M. J. d. J. II, t.44b. Panofka, Bilder ant Leb. 1. 17, 8. 9. Ritschi, 
Ann. IX, p. 183 ff. Hermann, Zeitschr. f. A. W. 1837 p. 845 ff.). 
Auf dör Arkesilasvase (M. J. d. J. I, t. 47. Micali, Mon. t. 97. Pa- 
nofka, Bilder ant Leb. t Iß, 3) ist MAEN wohl nur als Ausruf zu 
fassen (Welcker, Rhein. Mus. V, p. 142 ff.). Auf der merkwürdigen 
Vase (Tischbein III, t 44 [31]), welche den Mondes?aubcr darstiilt, 
lautet die Inschrift nach Visconti's wahrscheinlicher Erklärung (Cab. 
Pourtal. p. 20): xlvSl UOTNIA 2EAANA, als Gebet der Zauberin. 
Aber auch bei mythischen Darstellungen findet sich Aehnliches; so sind 
auf der Vase, wo Achill eus und Aias Würfel spielen, die Wort« 
TPIA und TE2APA als Ausruf der Spielenden zu Terstehen (0. 
Jahn, Tel. u. Troil. p. 24 f. Panofka, Bilder ant Lebens tlO,'10). 
Auch scheint Welcker (Rh. Mus. III, p.603) die Inschriften auf einem 
Vasenbilde (R. Roche tte,,M. J. t 56), das Krieger vorstellt, i^«!«*»« 
vor dem Bilde der Athene würfeln, richtig gedeutet zu haben als Aus- 
spruch der Göttin OS EJOS E {(og ^öos ?) OJE UABBS («^ ^^^ 
Am nächsten konmit aber eine Vase, wo auf der einen Seite Thesen« 
die Eorone umfasst hält im Beisein der Helena, iBe ihm ^u webr«B 
suchte und des Peirithoas; auf der anderen Sdte ist ein bärtige' 
Mann mit Enotenstab, neben dem geschrieben steht : XAIPE + OBSMt^j 
imd zwei eilig laufende Jungfrauen mit der Inschrift: EiJON ^^^^ 
(d. i. BESEA-, vgl. de Witte, cat etr. n. 110. Gerhard, Au»» 
Vasenb. 1 168). Gerhardts Vorschlag, einen Namen JSsv(f*yfi "^^t 
Belebung . des Hierakles anzuneh'mra^ ist von ihm selbst beaWöl 
(AuserL Vasenb* I, p« 208) und schont auch mir unbaltbaf. 

73) Müller's Deutung auf die Hochi^it de« Peleui viA <»«' 
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Weloker setzle diese Vorstellung in Verbindung mildem 
bnenbilde der Schale (Ana m, p, 424 ff.). "Wie es in der 
Dias beisst (IV, 1 ff.): 

Oi di Q-tot TtäQ Zfjvi nad-i^fvoi, 'qyoQÖwvio 

vixxaq it^vöxoH* toi d^ XQ^^^'^S i^J^deccifV \ 
ÖBhii^x* dXkiiXov^ Tquiwv nöhv slco^uivteg 
so seien auch hier die Götter versammelt, um dem Kampf mit 
Telephos zuzuschauen. Die lebhafte Geberde des Hera- 
kles erkläre sich vollständig dadurch, dass er ßls Vater des 
Telephos den nächsten Antheil an diesem Kampfe nehme, 
der auf&Uende Umstand, dass.ApoUon uqd Athene bei 
dieser Göiterversammlung fehlen, werde dadurch begreiflich, 
dass sie bei dem entscheidenden Kampfe gegenwrärtig seien. 
Gegen diese Deutung möchte ich nicht mit MUller" (Ann. IV^ 
p. 397) einwenden, dass man ja beide Darstellungen nicht zu- 
gleich übersehen könne, sondern vielmehr, dass die Götter- 
Versammlung sieh nach Welcker's Voraussetzung eigentlich 
mit etwas ganz Anderem beschäftigt, als dem, was das Innen- 
bild darstellt. Denn dieses stellt ja nicht den Kampf zwischen 
Acbilleus und Telephos selbst vor, sondern eine Hand- 
lang, welch/e allerdings mit demselben verbunden ist, aber 
keineswegs den Sieg tlber Telephos charakteristisch be- 
z^efanet, und die Aufmerksamkeit des Herakles namentlich 
nicht in äo hohem Maasse auf sich ziehen kann. Femer, wenn 
die Abwesenheit der Athene und des Apollon in der an- 
gegebene Weise gerechtfertigt werden Rollte, mUsste man er^* ' 
warten, sie auf dem Gegenbilde gegenwärtig zu finden. Kurz, 
es müsste auf dem Innenbilde der Schale Acbilleus und Te- 
lephos unter dem Beistand der Athene und des Apollon 






Thetifl (Ann. IV, p. 397 ff. Arch. §. 143, 3. Denkin. a, K. I, p. 25) 
ist $cbon dadurch wegfällig geworden, dass das fon ihm für Peleus 
und Thetis gehaltene Paar sich als Poseidon mit einer Beisitzerin 
erwiesen hat Lenormant (Ann. U, p. 232 ff.) suchte den kosmi- 
schen Sinn dieser Göttenrersammhmg nacnzuweisen. 
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kämpfend vorgestellt sein, wenn die Wdcker'sobe Deutung 
treff^d sein soHte. Sie erklärt auch nicht, was der Zug be* 
deute, der offenbar neben Hestia und Amphitrite vorbei 
den Götterpaaren zuschreitend vorgest^ ist. Dieses, so vrie 
die Verbindung der Gottheiten wird aber sehr befriedigend 
erklärt, wenn man Gerhard 's Deutung anninmit, der auch 
hier die Einführung des Herakles, 9^ Gemahl der Athene, 
unter die. Götter erkennt (Trinkscfa. p. 8 ff.). Die versohleierte 
Frau hinter Herakles ist nun für Athene zu erklären imd 
der Stab zum Speer zu ergänzen. Der Hangel der Aigis und 
des Helms ist, wie andere Monumente bereits zeigt^i, nicht 
befremdlich, auffallend aber allerdings, dass Athene hier dem 
Herakles folgt, während wir sie sonst stets voranschreiten 
sahen. Es ist indess fraglieh, ob diese Bezeichnung des starb- 
lichen Gemahls eine durchaus nothwendige gewesen sm. 
Theilnehmer des Zuges sind wie gewöhnlich Hermes und 
Artemis, die hier, wo Apollon fehlt, die Kithar dess^ien 
hält. Wir haben schon bemerkt, dass bei diesen Vorstdhm- 
gen in Röcksicht auf die theilnehmenden Gottheiten ein ge- 
wisses Schwanken und ein Wedisel Statt findet, so dass bald 
dieser, bald jener eine verwandte zur Begleitung gegeben 
wird. So erscheint Apollon bald allein, bald n»t Artemis, 
der sidi auch Leto gesellt, Hermes, gewöhdich allein, findet 
' sich auch mit Hestia,. Aphrodite mit Ares vereint. Dem- 
nach kann man sich erklären, dass Artemis hier allein 
sich zeigt, zumal die Vollzähligkeit der vier Götterpaare, auf 
welöhe der Zug gerichtet ist, die geringere Zahl seiner Theil- 
nehmer erklärt. Zu diesen gehören, wie sonst die Chariten, 
so hier die Hören, deren hochzeitlidie Beziehung sidi nicht 
nur ans ihrer nahen Verwandtschaft mit jenen reohtfertigen 
lässt, sondern auch überliefert ist. '^) Der Zug nun bewegt 



74) Si« bereiten für Zeus uod Here das Brautbett (Mosch. U, 16(^ 
streuen Blumen bei der Hoehzek Amor's mit Psyehe (Apul. met. VI, 
p. 427 Ottd.); mit den Chaviten sofamüoken sie das Haupt der Ebe- 
göttin Here (Paus. H, I7> 4). 
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skb. offenbar an Amphitrite uaA Heiiia v^b^i den tibri 
gMt Göttern m. Wüs wir schön den Gott des Wassers axA 
der Feme gleichsam das merkwürdige Ereigniss bezeugen sa- 
hen, Während Poseidon unter den Olympischen Göttern ver- 
w^t, so ist hier in dhoKcher Weise Amphitrite gegenwär- 
tig und ihr ist Hestia geseUt; in Beiden ist der elementare 
CharaLter überwiegend, deshalb sind sie den Olympischen 
Gottheiten eD^;eg6nges^zt Unier diesen sehen wir nun Zeus 
und Here drei Götter gegenübergestellt, wel<^ wir schon frü- 
her in einem gewissen Gegensatz g^en die Vereinigune -des 
Herakles mit der Athene eri^liokien, Poseidon, Diony- 
sos und Hephaistos, oder, wenn Ares Torgesteilt ist, so 
lässi auch sein Ersthbinen in dieser Reihe sich ganz ähnlich 
erklärea ^ *) Hier nun erscheinen sie als versöhnte, freundUcb 
gesimAe,^ jed«r mit einer Göttin verbunden und bereit, die 
Spende zu empfangen; ^*) ohne die vorher betrachteten 
Ifonümento würde mah eine solche Beziehung kaum vermu- 
then können, während nun die Wahl der hier veii>undenen 
GotUieiten als eine bedeutsame erscheint So sdien wir also 
aodi. hier wieder in einer mo^ifieirten Darstellung die Ein- 
fÜhrtHig des nut der Athene vereinten Herakles unter dem 



75) S. oben p* 7^ 

76) An ein Fragment der Sappho (fr. 46 Sehn.) erinnerte schon 
Müller (Ann. IV, p. 399), welches von Ahrens (Rhein. Mus,^yi,p. 239) 
mit etneui andern (fr. 3^) so vereinigt ist: 

Kad* d* af»ß(fo<fkts fäy 

xijyot cf' aQa navT%g 

di näfina¥-{if^) Ma 

Er besOg es auf Hebe's Hoehstit, wenn er aber meint> in einer 
scherzhaften Beschreibung sei e6 gimz «i seiner Steile, dass die Göttof 
selbst libiien, so wird ihn ein Blick auf nnser VasoibUd, wie viele an- 
dere Monumente, überzeugen, dass dieses gaAB ernsthaft. |;emeint sei. 
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Geleite der hochzeitlichen Gottheiten in den Kreis der Götter, 
die ihm zum Theil nicht ohne Widerstreben ihre Gnnst zuge* 
wandt haben. 

Dass diese Vorstellungen bei manchen Versdiiedenheiten 
doch alle zusammengehörig sind, wird man nicht läugnen 
wollen; so sehr auch neue Ausschlüsse über dieseBie wün- 
schenswerth sind, tritt doch jetzt schon hervor, dass unmög- 
lich die gegenseitigen Beziehungen und Erläuterungen dersd- 
ben, wie sie sich uns gezeigt haben, dem Zufall zugeschrie*- 
ben werden könnra. Und dass das ang^iommene Verhältniss 
des Herakles zur Athene in der That den eigenttidien Mit- 
telpunkt derselben bilde, erscheint mir nach reiflicher lieber- 
legung stets als das Befriedigendste und im hödisten Grade 
Wahrscheinhche, ja, so weit auf diesem Wege etwas zu erwei- 
sen ist, als erwiesen. VieDeicht möchte es Jemand gerättiener 
finden, diese Vorstellungen nur auf die Einführung des He- 
rakles unter diaGötter zu beziehen, wie am Throne des Amy- 
klaischen Apollon dargestellt war l^^^a äyovaa^HgaxXia crwo^m}- 
ifmnca and tofkov &€oig (Paus. HI, 18, 7). ^') Ich kann das nicht 
für richtig halten, einmal weil die Monumente, welche diesen 
Gegenstand vorstellen, eine von den betrachteten abweichende, 
aber unter sich verwandte Darstellungsweise haben, ^*) tmd 
dann weil die geleilenden Gottheiten, welche wir als wesent- 
lichen Bestandtheil der betrachteten Vorstellungen erkannt ha- 
ben, sowie einige andere Umstände, unläugbar einen hochzeit- 
lichen Charakter haben. Dass diese Vermählungsprocession zu- 
gleich die Apotheose des Herakles, seine Einführung bei 
den Göttern darstelle, yersteht sich, es trat nur ein eigen- 



77) Auf dem Bathron daselbst war vorgestellt *HQaxX^g vno U9if 
t^S wd &&Sy Tüüy äXXtay xai oStos dy6fiiyo€ is odQay6y (Paus.IU, 19, 4)* 
Es ist namentlich für die gegenwärtige Frage sehr zu bedauern > dass 
Pausanias die übrigen Götter nicht bezeichnet hat« 

78) Gerhard, Ant. Bildw. t.Sl; de Witte, cat. ^. ii.96; Hil- 
lingen, Vas. t. 36. Inghirami, Vasi fitt. t. 225-, Miliin, peint. de 
Tas. U, t. 18. Inghirami, Vasi fitt. t. 95; Laborde I, t. 6^. WeU 
ck«r, Hyperb. Rom. Stud. p. 301 ff. 
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ttttmliches Moment dabei henror. Ich will auch nicht lättg« 
Ben, dass man mitunter aoeh an die Hodizeit der Hebe den- 
ken kann und eine bestimmte Entscheidung schwierig ist» 
IHe Vermählung mit Hebe ist eäie Form der Apotheose des 
Herakles (Nitzsch z. Odyss. HI, p. 345 £), imd die Verbin- 
dung mit Athene nur eine andere Wendung der Sage in 
demselben Sinne, daher es nicht zu verwundem ist, wenn die 
DarsteUungen beider nahe verwandt sind. ' *) 

Bisher sahen wü* Athene dem Herakies ohne Widerstand 
sich vereinigen, üUein es zeigen sich, auch Spuren einer Sage, 
welche den jungfräulichen Charakter der Athene bewahrend, 
cfeselbe die Liebe des Herakles fliehe liess. So auf einem 
Vasenbäd (Inghirami, Vasi fitt. t3. Braun, Tages L 2, b), 
wo Athene ohne Helm, im blossen Haar, die Aigis als Schild 
in einer auffallenden Weise Üäirrad, mit der Lanze in der 
ReeUen eüig fUeht, indem sie sich nach Herakles umsi^it, 
der bloss mit einer leichten Ghlamys bekleidet, »die Keule in 
der Liidien, sie verfolgt; zwischen beiden schwebt eine kleine 
ungeflUgelte weibliche Figur mit einer Tajnia auf Athene zu. 
Hier deutet Alles auf eine Verfolgung aus Liebesbrunst, wie 
sie vom Hephaistos erzählt ward, wo dmitii^ der gewöhn« 
liehe Ausdruck ist * ®) Auch war auf dem AmyUaischen 
Thron, vorgestellt 'Ad^a dujixovia äno^ivyowsa "Hyxuatar 
(Paus, m, 18, 7) und Lukianos (de dorn. 27) führt als Gegen- 
stand eines Gemäldes an: Bha fnid tavirjy akXii *Ad"rjya, ^ 



70) leb habe Absiebdieb die Darstellungen nieht erwabnty wo 
Atbene dem Herakles die 3peade eingiessi (t,B. Winckelmaniiy 
M. J« 159. Tis^ehbein H, t. >I3. lüilliit, peint. de vas. H, t 4L 
Cat. «ür. n« 99. 134), obgleich ich überzeugt bin, dass sie eine tieüere 
Bedeutung haben« Denn bei den sehr häufigen Vorstellungen dieser 
Art sind gew^inlich Gottheiten einander geg^niber gestellt, die in der 
engten Beoiehung lu einander stsehMi« Doch bedarf dieser €regenstand 
einer aualihrlieheren Untersuchung (vgL BerL Jbb* a« a« 0« p. 490 f.). 

80) ApoUod. m, 14, 6. Seh. Find. OL VU, 86. Seh. Arisad« t Hl, 
p. 44 D« 
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xiiAtwg yCyfiUih Wie das L^tere dargastcAl m^ M 
iddii zu sageD) vielieioht war es ein BM für sieh; die Ver- 
folgung dürfen wir uns wohl ähnlioh vorsiellm, wie auf unse- 
rem Vasedbiide; **) Densdben Gegenstand findet Gerhard 
{Auserl. Vasenb. II, p. 180 ff.) auf einem VaseAbilde^ Wo He* 
rakles ein bekränztes Mädchen Terfoigt) oflfenbaf von lidve 
entEiUidet (Gerhard a. a. 0. t. 14ft). ^ Aflein da hier jedes 
charakteristische Attribut fdilt, scheint e» 4Mir sehr gewagt, 
an Athene au denken, bei den seiir zahlreichen Liebeshän- 
deh des Herakies, von denen ein bestiaunter freilich hier 
kaum anzugeben isU * ') 

Was die Griechische Kunst asart und leise andeutet, triH 
uns auf Etruskisohen Kunstwerken derber vor Augen* Wie 
die Sage von einem Ringeu zwischen Hephaistos und 
Athene erzählte^ **) sehen wir Herakles mit Athene Ha- 
gen in einer mehrmals wiederholten Darstellung, Sia befinde! 
sich auf einer mit Relief verzierten Spiegeldecke ehemids im 
Museum Grimani zu Venedig, welche m^ emem Gipsabgioä 
von Braun bekannt gemacht ist (Tages t.3); ebenfalls apf mehh 
reren Spiegeln (paierae), Von denen der eine im Besitz Hamil- 
ton's nach einem Gipsabguss von Lanzi herausgegeben ist 
(Saggio t. XI, 2), ein anderer von Quaranta (IMhis. Borb. 



ai) R* Rochette nimmt an^ auf dem Amyklai«elien Throne sei 
die Vorstellung obscön gewesen (Nouv. Ann. I, p. 330 ff.)i ^^ u>ir 
scheint, ohne Grund. Etwas anders gefasst war die Darsteflung auf 
der Terracotta bei Bröndsted (Voy. H, t. 43, j». 170; Tgl. t. eS oiii 
p.295 ff.), wo Athene nicht flieht vor Hephaistos, sondern ihn ab- 
wehrt 

9Sl) Man 'kann damit eine jener parodischen Vorstellungen verglei- 
chen, wo ein Schauspieler durch Madce, ausgestopften Leib, Beinkleider 
und PhaÜos kenntlieh, und durch die über den Kopf gesogene LdwenhauC 
nnd die Keule als Herakles bezeichnet, eine Frau iterfblgt, die meh 
auf der Flucht 'ängstlich nach ihm umsieht. Di» Oinoebde» welche sie 
ihm entg^enhält, und der Gegenstand) weleheh er in der Linken hSU, 
wie es scheint, tka grosser Kuchen, bezeichnen 'den (Siaf akter d«r Oe» 
frässigkeit, welche Heraktos im Salyrdrama 90 oft zeigt» {Mtw. Blacas 
t. 26, B). ^ 

83) Apollod.III, 14, 6. Hygin. fab.166. Fulg.II, 14 das. MLunck, 
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Xff, t. 43), dar dritle im Briüschea liiiseum beändii(^e bd 
Moses (Vases t 60). Dieser letztere zeichnet sidi ditfoli 
Insefarülen aus, von deoen die eine Merde auf der offeiobar 
ungenauen Abbildung bei Moses zu erkennen ist, von der 
zweiten und drillen, wdcbe Lanzi (a.a. O» H, p«lfid) anführt: 

AHQ^BMIIW ^^ vUVHAIM^ ^ diö l^^e ttock zu eis 
rattien, die erstere ist nicht zu gewahren. ^*) Uebrigeili siun« 
qmh sie so genau mit einander tkberein, dass es fra^Kdi ist, 
ob es nicht Gopieen von einem Original emA. Hercules isl 
durdi die Löwenbmt und ^dunch die Keule, sawie dultsh den 
seitw^ befindlichen Bogen und Ocher keimtlioh. Er hat 
Minerva^ die durch eine helmariige Kopfbedeckung^ wie sie 
audh Hercules trägt, bezeichnet ist, mit den Annen um den 
Leib gefksst und mit Austreibung emporgehoben, sie sucht mit 
beiden Bänden sich seines Angriffs zu erwehren. Der Sinn 
dieses Ringens wird klar, wenn man ganz ähnliche Barstel^ 
lungen auf Vasenbüdem vergleicht, wo die gewritsame Lie- 
besvirerbcmg unzweifelhaft ist, wie bei Polens und Thetis 
(Gerhard, Trii^ch« t. 9, 1. D. de Luynes, descr. t 34), 
Theseus und Korone (Gerhard, At»«rL Vasenb. t 168^ 
Tityos und Leto (Gerhard, AuserL Yasenb. 1 22]. **) Sehr 
soharfisinnig hat Braun densdben Gegenstand auch auf einem 
Spiegel vermuthet, dessen verstümmelter Zuätand leider keine 
völlige Deutlichkeit gewährt (Tages t 2, a. Mus/ Greg. I, 
t. 32, 1). Hercules, durch den Namen Herof^ und den hinter 
9im angehängten Bogen keniMlich, befindet sich in einer hcdb- 
knieenden Stellung vor Minerva {Menerfa\ welche mit Helm 

%k) Durch die in«efanften wird R. Rochotte'» Deutang.aiif Pe- 
leus und Thetis (M.%. p. 6) beseitig 

85) LftBxi (^ggio II, p. 364 1), welchem Gerhard (Ueb. d. Me- 
tallspiegel d. Etr« p. 22) gefolgt ist, erkannte hier den durch Athene 
bezwungenen rasenden Herakles. Allein die SnähHmg bei Euripides 
(Herc für« 1602 iL) ist von dieser D^orstdlung ganz versehieden. MU* 
Hb (g. la. t. lie, 450) deutete die Vorsteltuiig auf Herakles mit ter 
dem Nesaos etttiissetieQ J>eianira; Quaranta anf den Ringkampf 
mit Antaios; Panofka (Hall. Ln. Z« 1^40) Aag^ p. 540) auf Hera* 
klet und Hippolyte« 



and Aigb versehen und geflügelt drohend die Hand gegen ihn 
erhebt. ••) 

Endlich ist noch die meriLWÜrdige von Braun bekannt 
gemachte Spiegelzieichnung m betrachten (Tages t. 1). auf 
welcher Minerva {Menerfa) mit Aigis und Lanze, aber mit 
Halsband und Strahlenkrone geschmückt dem unbärtigen 
Hercules (Herde), der Keule und Löwenhaut trägt, zur 
Rechten steht, und ihm, während ihre Blicke auf einander 
gerichtet sind, einen Knaben Übergiebt, der die Linke auf 
Hercules Schulter legt, indem dieser ihn mit der Rechten 
aufzunehmen sich anschickt Der Knabe aber ist glatzk(^iig 
und von unkindlicher Gesichtsbildung, und hält in der Rechten 
einen Mohnst^igeL Neben Minerva steht die Liebesgöttin 
{Turan) und legt die Hand vertraulich auf ihre Schulter; ne- 
ben Hercules steht eine nackte weibliche Figur, welche im 
Begriff ist, ihm einen Kranz aufs Haupt zu setzen, ihr Name 
Münthu (Mmtithu) scheint eine den Chariten verwandte Gott- 
•heit zu bezeichnen. *^) Diese Umgebung berechtigt im Zusam- 
menhange mit dem bisher Betrachteten zu der Annahmci, dass 
wir in dem Knaben eine. Fracht der Verbindung des Hercu- 
les mit Minerva sehen, wie Erichthonios aus der VerbiU' 
düng des Hephaistos mit Athene hervorging.") Das greise 
Aasten' des .Knid)en, **) das chthonische Symbol des Mohn- 



S6) Panofka (HalL L. Z. 1840, Aug., p.545) und Gerhard (Areb. 
Z%* l, p. 155) ernennen hier Vielmehr den Kampf mit dem Nen^eischen 
Löwen, Yon welchem ich inde89 keine Spur entdecken kann. 

87) Vgl. Cat. Dur. n. 1969. 

- 88) Es ist hier der Ort, an ein Epigramm zu erinnern (AnalL III, 
p. 199 n. 243. Anth. PaL IX,. 590): * 

fujng y6af& vSauar, vi^fitpu v6a^ y&iuav* 
Die Gruppe oder das Äelief, auf welches sich dasselbe besieht, scheint 
mserer Vorstellung sehr ähnlich gewesen xu sein, man könnte es «n« 
ter diesdbe aetzeiu An .die oben betrachteten VorsteUungen von der 
Eriohthoiuosgeburt ist nicht zu denken, dann müsste Gaia erwähnt sdnt 
89) Ein ähnlicher findet sich auch auf einem Vas^nbild (Tischbein 
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Stengels *^) Uessen JBraun in ibm den Eiruskiscben Tages 
erkennen. Dieser ^ar nach der Etruskisehen Sage der Enkel 
des Juppiter, Sohn des Genius,*') ond stieg unter dem 
Pflag aus der Erde empor,*') ein Knabe, aber mit Zähnen 
und anderen Zeichen reiferen Alters,*') er verkündete den 
Etruskern die Haruspidn und verschied dami» **) Wie gross die, 
AehnUchkeit mit dem Mythos vom Erichthonios sei, ist un« 
verkennbar, und sehr nahe Hegt bei Betrachtung unseres Bildes 
die Annahme, das& Tages der Sdm des Hercules und der 
Minerva sei, wie Erichthonios des Hephaistos und der 
Athene. Ob dieses eine Grieichische Umgest^Aung einer Etrus- 
kisehen Sage sei, ob die Eiruskische Sage in ihrem Eeinte Grie- 
chisch sei, das wage ich nidit zubestimmen. **) Panofka, der 

III, t 14. Gerhard, Ant Bildw. t. 312, 1) auf dem Arm einer Fran, 
welcher eine andere Opfergahen entgegenzutragen scheint. 

IH)) Spanheim z. Callim. h. Cer. 45« Mitscherlich t* Hom. h. 
Cer. 13. Preller, Demet. p. 113. 

91) Fest. s. T. Tages nomine^ geniißäus, nepos Jovis. 

92) Cic. de diyin. II, 23, 50. Ovid. met XV, 553 ff. Censorin. h. 
Braun hat auf diese Sage die Erzgruppe des Pflügers im CoUegio, Ro- 
mano bezogen (Mi call, Mon. t. 104), zu welcher er eine zugleich ge« 
fnndene Statue der Minerva hinzuzieht, welche die Geburt des Tages 
beschützt (N. Rhein. Mus. 1, p. 100 ff.). 

93) Jo.Lyd.de ost 3: difB^n^ yä^ vov avXaxos ncudhy ä^n fiky nx^ 
pm doxovy, 6d6ynoy dt xai vav aUjiny rtSy iv ^luei^ yyoquqidnap dnQocditSt 

94) Müller, Etrusk. II, p. 24 ff. Klausen, Aen. p. 1022 t 
Creuier, Symb. lU, p. 632 ff, 808 ff. 

95) Braun's Deutung ist Ypn Creuzer (Slymb. III, p^ 812 ff.) nn4 
Gerhard (Auseri. Vasenb. I, p. 145) gebilligt worden. Den von dem 
letzteren angeführtem Grunde, der Ton dem fitruskiscben Fundorte 
auch der auf Herakles' und Atheners Hochzeit bezüglichen Va- 
senbilder hergenommen ^t, kann ich aber nicht beistimmen. Ich bin 
keineswegs der Ansicht, dass die in Etrurien gefundenen Vasen nach 
siegreichen Wahrscheinlichkeitsgründen auch dort gearbeitet worden 
seien (Gerhard, Heilung des Telephos p. 8); Kramer's entgegen» 
stehende Ansicht scheint mir bis jetzt kaun^ gewürdigt, gescln^eige 
denn widerlegt zu sein« Die wenigen Vasen Ton bestimmt Etrusv 
kischer Abkunft sind durch den Styl und die Einmischung Etrus- 
kischer Vorstellungen so entschieden bezeichnet > dass man an dem rei- 
nen Hellenentham der übrigen um iso sicherer festhalten kann. Vasen* 
bilder dieser Art können daher mit den Spiegelzeichnungen, wo der 
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sfaA gegen die Braun^sehe (Jntersuchvng ungewbhnKdi skep^ 
ti9ßh y^hUt, bezweifelt, disa an Tiges gedacht werden 
könne, da er durch den Mohnetengel nicht hinreidiend be> 
zeichnet sei, und das Bild eines „Gretins^^ nicht passe zum 
Ausdruck der höcl^en Weisheit (HalL L. Ztg. 184M^, Aug^ 
j>. 547 f.). Den Alpdruck des Cretinisnras finde ich in dem 
Gesichte des Knaben nicht, die »enUU species desselben aber 
fOhrep die Alten in diesem, wie in ähnlichen Fällen, als Zei- 
chen frühreifer Weisheit an, '*) und wir dürfen uns also oiit 
Recht nicht wundem, wenn der Künstler den Tages so dar- 
stellte. Aberbrän Telephos, den Panofka in dem Knabea 
erkennt, wäre es idlerdings auffallend. Was er zur Rechtfer* 
tiguBg anführt, dass Telephos bei den Komikern äfU¥Q$ 
heisse,*^) gebeert gar nicht hieher, da es mit einem Seiten- 
blick auf die Tragödie gesagt ist, in welcher der Sühne su* 
chende Telephos schweigend auftrat, ••) würde übrigens ja 
auch nicht erklären^ warum Telephos als Knabe schon glatz- 
köpfig dargestellt sei Aber den Gretinismus weiss Panofka 
auch beim Telephos nicht zu rechtfertigen, und es mödite 
Überhaupt wohl schwer sein, ein mythisches Wesen aufzufin- 
den, dass die Kunst als Gretin dargestellt hätte. 

Ich kann nicht umhin, mit diesem Spiegel ein Vasenbüd 
^u vergleichen, das gleichsam die heroische Version jener 

Etruskiscbe Einfluss so überwiegend 'hervortritt^, als Beweismittel, nicht 
auf eine Stufe gestellt werden. Und gerade bei diesem Gegenstand 
sebeint m|r der Unterschied der Hellenisehen und Etnakischen Darstel- 
lungsweise sehr ansebauMeb hervorsutreten. 

90) Von Tarehon, welchen Tages die Hamspicin lehrte, sagt 
Strabo (V, p. 219 B):^y dsa i^y kc nitidaty ifjoyt^t^ nohoy yiyiyyijit^f» 
ftvdtvaviUy vgl. Ettst. z. Hom. IL II, 29, p» 147, s.I>ioB« per.S47. Ausk 
yim Ntima heisst es: canüs fuit a prima aetate (Serr. z. Viiff* 
Aen. VI, 80^). 

\ 97) Amphis b. Athen. VI, p. 22» D (Meineke, fr. com. IH 
p. 3, S), Alexis b. Athen. X, p« 421 D (Meineke a* a. 0« p. M7). 

98) Arist. poet. 24, I9t 17 li^ Mwrtas' 6 äftavog in nyias üg ^^ 
Mvciay fjittaf, was auf dieMyser des Aisehylos (Welcker, Tril.p.9^ 
6r. Trag. p. i» ff.) oder des Sophokles (Bergk^ de frgmm. Sopb. p.21) 
gehen kann. 
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Darstellung zu enihalien scheiqt (Gerhard, AuserL Vasenb. I, 
i 116). Wir sehen Herakles {HEPAKAE2) ausser der Lö- 
wenhaut mit einem faltigen Mantel bekleidet und mit Bogen 
und Keule bewaflnet vor Deianeira {JAIANEIPA) stehen, 
welche ihm den kleinen Hyllos (HYAA02) darreicht, der 
dem Vater die Arme entgegenstreckt Hinter Herakles steht 
Athene mit Helm, Aigis und Lanze gerüstet, in der Linken 
eine Blume^ haltend, hinter Deianeira ibr Vater Oineus 
{0INEY2) bekränzt, mit dem Stabe in der Hand. Die Aehn- 
lichkeit beider Vorstellungen ist in die Augen fallend, ob es 
bfoss eine äuss^U^be sei, oder eine innere Verwandtactinft 
4es Mythos zum Grunde üege^ lasse ich fUr jetat ^ stdi b^ 
ndteiu 



K. Inschriften anf Vasen. 



Wi 



ie sehr durch die auf den Vasenbädern häufig voriLOOK 
menden Loschriften unsere Erkenntniss gefördert ist, ist be- 
kannt, sehr häufig aber geben uns dieselben nur neue Rl^* 
sei auf. Einige der hieber gehörigen Fälle will ich etwas nä- 
her betrachten. 

Die Ausleger von Vasenbildem haben sich nicht selten zu 
der Annahme genöthigt gesehen, dass- eine mythische Person 
statt mit ihrem gewöhnlichen Namen vielmehr durch ein cha- 
rakteristtisches Beiwort bezeichnet sei. *) Es findet dies aber 
sowohl bei Göttern, als auch bei Heroen Statt 

So sehen wir beim Kampfe des Herakles mit dem 
Eyknos ausser anderen Göttern auch den Gott der See als 
Zeugen gegenwärtig, der als ähog yiQwv (Gerhard, Auseri. 
Vasenb. t. 122. 23) bezeichnet ist Dies, ist in der Poesie der 
gewöhnliche Beiname für die Seegötter Phorkys, ') Pro- 
teus, *) und besonders Nereus,^) und es ist daher begreif- 
lieh, wie man ihn als Appellativum gebrauchen konnte. Ebenso 
ist es eine sehr wahrscheinliche Annahme Gerhardts (Ann.in, 



1) Vgl Welcker, Hyperbor. Rom. Stud. p. 306 f. IL Rochette,' 
Mem. sur Adas p. 58 f. de Witte , Noot« Ann. I, p. 518. 

2) Hoin. Od. XIII, 96. 145. 

3) Hom. Od. IV, 349. 365. 384. 40K 542. XVII; 140. Pind. Pytb. 
IX, 94. 

4) Hom. IL I, 538. 556. XVUI, 141. XX, 107. XXIV, 562. 
Od. XXIV, 58. Hes. theog. 1003. 
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p. 183, D. 742. Aroh. Intbl. 1836 p.^9), dass auf einem ardiai* 
sehen Vasenbilde, das sich zum Kampfe rüstende Troer dar* 
steHt, ApoHon durch den epischen Beinamen xhn6rol^og be- 
zeichnet sei (&erhard, AuserLVasenb. t.l9<). Gat. Dur. n. 394). 
Wenn auf einem oft bekannt gemachten Vasenbilde ') He- 
phaistos unter dem Nam^i JtädaXog erscheint, so ist dieser 
freSich als Bezeichnung des Gottes sonst nicht nadhgewie* 

« 

sen, übrigens aber leicht verständlich. *) Dabei ist freiHch zu 
bemerken, dass ein Schauspiel auf der Vase dargestellt ist, 
worin die Veranlassung zu dieser Bezeichnung liegen kann. 
Dass mit dem Hephaistos 'Evailiahog kämpft, ist nicht auffal- 
lend, >und gehört in dieselbe Kategorie, demi'EviöttX^og, obgleich 
es häufig' als Eigenname eines Kriegsdämon erscheint, ist 
doch nidit minder als Beiwort des Ares im'Gebrauch (Lobeck 
z.Soph. Ai. 178). Andere Namen sind freilich wetiiger sicher. 
Auf einem bekannten Vasenbilde ist der Streit des Apollon 
.mit dem Marsyas dargestellt, und .dieser durch die Beiscbrift 
MOAK02, jener AAK02 genannt (Tischbein I, t. 33 [28]). 



6) Mazocchi, tab.Heracl.p.138. d'Hanoaryille IIT, t.l08. Mil- 
1 in, g. m. 1. 13, 48. £lite ceram. I, t. 36. G e p p e r t , Aitgr. Bühne t. 3, 2. 
6) Wenigstens sind die angeführten Stellen angefochten. Vis- 
conti (Mus. Pio CL 111, Vorn p. 14 £f. Mail A. vgl. IV, 1. 11, p.85 fÖ 
fuhrt Pindar. Nem. IV, 95 an: - 

r^ JatdäXov de /Mr;|fa*^ tf>vJtvt oi duvouoy 
ix ko^ov Jlikkio naig 
Indem er ein toui Hephaistos verfertigtes Schwert annimmt Dort 
haben Bockh, Hermann und Dissen dtaddX^ emendirt. Berg^k 
fuhrt zur Rechtfertigung der Lesart Ja&ddXov Eurip. Herc. f. 471 f. an: 

is df^tätf di c^y dU^tjTij^y 
^i^loy xad'l», JatddXov yjivd^ d6<ay 
mit Beziehung darauf, dass nach Diod. S. IV, 14 Hephaistos dem 
HeraVles die Keule Yerlieh* Hermann emendirte auch dort datdd^ 
loy. •— Nach Schwenck (etym. myth. Andeutt. p. 171) wäre der 
Künstlername Daidalos aiis d^m Beinamen des Hephaistos ent« 
standen. Panofka (Ueb, e.. Anzahl Weihgesch'. p. 25 f.) findet darin 
<dnen Grund für die historische Persönlichkeit eines Künstlers« Daida- 
los, der seinen Namen dem Gott der Kunst verdankt habe. Wel* 
cker (Griech. Trag. p. 75) vermuthet, dass der Qaidalos im gkiiih- 
namigen Satyrdrama des Sophokles Hephaistos sei. 

9 
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Dies hat rerscUedeBt Erkfömngen y61*aiila8st, md&oi man ni 
diesen Namen charaktemtiseheEeze^miiigen sudlite^^) 64r« 
hard (Auseri. Vosenb. i, pi 210) vermuthete, es sei JnOAHQS 
und AAi02 zu lesen, und In der Thai ist auf der neuesten 
AU)iMung (Elite cöram. U, t. 62), doch wohl nadi eioer neuen 
Besichtigung des Originals, deutlich MOAIIOS und AEAiOS 
gesehrieben. M6Xjrog ist eine sehr passende Besei^nung des 
Kote blasenden Satyr, *) allein an der Richtigkeit des Nameas 
'Aihög zweiflö ich, sowohl der Form des Nameos wegen, alt 
wegen der auf Vasenbildern unerhörten Ideniificirung des 
ApoUon und Helios.*) Auf einem VasenUlde, das Lei^, 
von Tityos überfistilen darstellt (Gerhard,- AuserL Yasenb. 
t. 22. de Witte, cat Beugn* n. 4) sind.Leto und Apollon 
durdi die beigeschriebenen Namen {AETOY2yAIU>AAON) 
bezeichnet, neben Artemis, die Übrigens du|*ch Bögen und 
Pfeil uptweifelhaft charakterisirt ist, steht die Inschrift ./tf^^üKSL 
Diese ist jÜiiAg gelesen, und für eine Bezeichnung der Arte* 
mis, als der schamhaften Jungfrau ericlärt worden; dfes wire 
mindestens, abweichend von den übrigen Fällen einer solchen 
Bezeichnungsart, und mir scheint die Annahme wahrschein- 
licher, dass die Inschrift zum Theil verwischt ist und Ursprung- 
Jich dQtiMl402 gelautet hat / •) 



7) Zannoni, ilksti*. di due ume Etr. p^ 6S #1 WelcKer, Aniu 
IV, p. 390. 

8) Molpott heiisnt iAn Flöte&bläser in der Sage bei Pktic^. gr.My 
und auf Vumbildem findet* sieb ein Satyr Eumelpes und eine Bak- 
ehiDtln Mfrlp«, vgl« O. Jahn, Vasenb. p. 22, c 24; L 

9) Einen anderen Namen des Apollon glaubte Forchhammer 
(Ann. X, p. 283) auf einem VasenbÜde zu finden, das ebenfalls den 
Streit t^aefaett Marsy^s und Apollon darstellt (M.J. d. J. 11, t.*S7K 
N^beti deii letcteren ist nämlich geschrieben OJOJUPOI, d. u nach 
F^rekfaammer \)l*opfß^g, samir ie dieu,^ui^9^f9e fmnt de im 
piuie. Allein auf der Vase selbst stiebl, wie loh mich iberteugt^i^ 
OAÖMOOM, Was gewiss OjiTMIlOS sein soll» und ich glaube, wie i©h 
aadenwo avseinandergesetst habe (Bull. 1843), dass diese Insehrift aaa 
Versehen lu fiel- Ffg«r des Apollon gesetst ist und vielmehr «i dem 
laho^flnden <Sat3rr gi^öf«. 

10) Eine andere Beifettiimg der AriMtiis, 1^uir> Wische Reales 
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Dieselbe Bemerkung wiederhole sich bei heroischen My* 

then. Es kann hier natürlich nicht die Rede sein von den 

# 

zahlreichein Namen, welche sich auf Vasenbildern bei Bege» 
betdieiten der heroischen Sage finden und uns sonst nicht 
Ub^liefert smd^ zum Thjßil aber von einer Bedeutung sind^ 
dass man bekannte Heroen unter ihnen versteckt wohnen 
könote. So wenn bei einent Amazonenkampfe der Krieger 
Deinomachos die Amazone Eumache benannt ist (Gat; 
Beugn. n. 41) kann man wohl auf die Termuthung fallen, es 
seien da$ nur Epitheta für Theseus und Antiope. Allein 
eine solche Vermuthung wäre denn doch nicht zu begründen, 
und mian muss vielmehr die grösste Freiheit der Dichter und 
Künstler in der Einführung und Benennung solcher Figuren 
anerkennen, wobei ihnen der tleichthum der Grieohisehen 
Sprache an bedeutsamen Namen so sebr zu Hülfe kam. Hier' 
kommen also nur die Fälle in Betracht, wo eine bestimmte 
Person, durch Attribute und die ganze Darstellung kenntlich 
gemacht, nicht mit ihrem Namen, sondern einem denselben 
vertretenden Appellativum genani^ ist. Dahin gehört es, wenn 
Arg OS, der Hüter der lo, am ganzen Leibe vieläugig gebil* 
det, von Hermes getödtet wird, und durch Inschrift alsJToy- 
öimig bezeichnet wird (Panofka, Argos Panoptes t. 3. Brönd- 
st e d , vas. Campanari n. 1. de Witte, cat. Dur. n. 318). Dies 
Beiwort kommt allerdings auch bei Zeus *') und Helios **) 
vor, aber nicht minder für Argos, **) wo es allerdings be- 
sonders charakteristisch ist und daher vollkommen ausreichend. 
In ähnlicher Weise ist auf einem Vasenbilde, dass die Schmük- 
kung dei* Pandora durch Hepbaistos und Athene dar^« 
steUt,. statt Pandora geschrieben NE2IJ0PA (Gerhard, 
Festgedanken an Winckelm. 1. 1. de Witte, cat. Hagn« n. 9), 



(Mel. in, 9, p. 10) auf einem VaaTenbUde zu finden glaubte» ist sttitm 
oben (p. 92) abgelehnt worden. 

liy Hes. Phot. s. V. TfoyrfTiTiyj. ^ " 

12^ Aesch. PföM. 91. 

13) Aesch. Suppl. 304« Sur. Pt^n. 1115. Atist Eccl. 80: 

9* 
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Dass *Avrfitd(aQa gemeiot sei, geht aus den Worten des Hesy- 
chios hervor, s. v. Iloevifiqa* fi^yri, B-n ja nqdq lo Cqv it&na SiO^ 
^€ir<M* äf>* oi xcU ^{(SfOQog xai avrifndüiQa, welche sidi auf Ari- 
stophanes (Aw. 971) beziehen, und sich auch beim SchoUasteH 
dort finden. Sonst könnte man auch an ovrpSiibiQa dei&^. 
Dieses Beispiel ist allerdings auffallend, denn wl^end Gaia 
sehr wohl navdwga genannt werden k(»inte, scheint es mii»ler 
passend die von Hephaistos und Athene geschmückte P an- 
der a auch dvfiOkdwqa zu nennen, wodurch das Wesen der 
Gaia und Demeter (Wagner z. Alciphr. epp. I, 3) bezeich- 
net wird. '*) Etwas verschieden ist es, wenn auf einem Va- 
senbilde Herakles M02 1TAI2 genannt ist (Hillingen, 
anc. uned. mon. I, 1 38), weil hier ausserdem auch noch fiE- 
PAKAE2 dabei geschrieben ist. **) 

^ Die Vorstellungen einer schon früher viel besprochenen 
Vase '*) sipd durch die von Gerhard entdeckten Inschrif- 
ten ■ ^) freilich näher bestimmt worden, allein auch vcm Neuem 
räthselhaft geworden. Wir betrachten zunächst ^ine der auf. 
dem untern Theil der Vase enthaltenen Gruppen. Hier sehen 
wir Medeia (MEJEA) im gestickten Gewände mit derPhry- 
gischen Mütze und einem Kästchen in der Rand, zwischen 



14) Anders Welcker (Rh. ÄJus. VI, p. 624): ^,MAenaia und Ue- 
'ptöttot tetxen einer kleinen jugendlichen Göttin \A\T^RSlJOtÄ die 

Stephane uvfi eine *ekr anmuthige Dicktimgy die an den Mytkbt 
des Brichthonios sich anschliesst Ob Anesidora die Demeter be» 
deute ^ da für diese der Name be^^ugt ist, oder einen besandem 
Dämon, nach unbekannten Mythus oder unbekannter dyofui^taia, 
steht sehir dahin: auf Jeden Fall ist die Cereaäsche Beziehung der 
Athene und durch sie des Hephästos kiaty ^ 

15) lieber den Yorgeblichen Namen Z&nfikng für Herakles ist 
schon oben (p. 116) gesprochen. 

16) d'Hancarville II, 1. 127—30. Dubois Maisonnemre t.3. 
Millin, g. m. t. 94, S85. Winekelmann, Werke III, p. 2S6 fU 
Visconti, M. Pio CL II, t.2, p. 37. Mail. A. Zocga, Bass.II, p.90. 
Böttiger, Amalth. II, p. 191 f. Gerhard, A^chemoros p. 47 f. 

17) Gerhard, notice sur le vase de Midia^ BerU 1846» lieber die 
V|Me des Mi^ias, Abfa. d. Berl. Akai« 1839. 4« . 
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zwei Frauen, von denen die voransdireitendeEiera (EAEPA), 
die folgende Niope (NIOUE) genannt ist Der letzte Name 
dürfte kaum sonst nachzuweisen sein, und es ist mir wahr- 
scheinlich, dass er verstümmdt ist, und XaXx lOllE dage- 
stand^i hat, da die Schwester der Medeia bekanntlich €ha 1- 
kiope hiess. Ihnen gegenüber sitzt ein bärtiger Mann mit 
dem Scepter, ein Diadem um das Haupt, das hinten mit eipeni 
Schleier verhülllt ist, die verstümmelte, aber leicht zu ergän- 
zende Inschrift bezeichnet ihn als Aietes, den Vater der Me- 
deia (AmittiS), Zwischen ihm nnd den heranschreitenden 
Frauen steht, dem Aietes zugewandt, ein junger Mann mit 
der GUamys, in der Rechten zwei Lanzen haltend, und dieser 
ist durch deutliche Inschrift Philoktetes (^lAOiTETES) 
benannt. Hier würde man vielmehr Jason erwarten. Zwar 
wird auch Philoktetes unter den Argonauten genannt (Hy- 
gin. f. 14. VaL Fl. I, 391), allein nirgend wird seiner dabei 
HÜt Auszeichnung erwähnt, und er gehört auch offenbar nicht 
in diesen Sagenkreis. Es müsste also eine sehr abweichende 
und ganz verschollene Sage sein, die ihn beim Aietes um 
Medeia werben liesse, denn etwas anderes kann unsere Dar- 
stellung schwerlich bedeuten.. Ungleich wahrscheinlicher ist 
es, dass Jason, der nach dem goldenen Vliess auszog, bier 
durch d^Di Namen ^»^oxti^ti?^ als der Schatzliebende bezeich- 
net ist * *) Wäre es nicht denkbar, dass ihm in der Poesie 
dieser Beiname gegeben worden sei, und aus Missverständniss 
Philoktetes in die Reihe der Argonauten gesetzt wurde? 
Ob^eich dies auch geschehen konnte, weil er der Genosse 
des Herakles war. Es verdient wohl Beachtung, dass Phi- 
loktetes durch die Sage mit der Chryse verbunden wurde, 
welcher Jason bei seinem Zuge niaich Xolchis einen Altar er- 



I 18) Nach Panofka's Ansicht wäre Jason hier Philoktetes ge- 
lubint mk Beziehung auf Ares, in dessmi Hain das goldne Vliess sich be- 
fand, und der alsThereitas, Fang- und Beutemacher (Paus. III, 19,7), 
und äfpuoSi der Reiche (Paus. VIII, 44, 6) verehrt wurde (Ueb. eine 
Aniahl Weihgeschenke p. 3S). , 
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baute, was doch mit dem goldenen Tliess gewiss zumameQ- 
hängt. *•) Und hier werden wir wiede^r auf unser Vasenbild 
geführt Dass die verschiedenen VorsteKungen dieses merkwür- 
digen Geftlsses nicht ohne Absicht zusaramengestdlt sind, er- 
gfebt sich schon aus dem Umstände, dass gewisse Namen sich 
wiederholen. Auf dem Hauptbilde entfllhren Eastor {KAS-- 
:n'nP) und Polyde^kes {nOAYJEYETHI) unter dem Bei- 
stande des Zeus (Z£r:^) und der Aphrodite (.r^a>PO^/iT£0 
mit ihren Begleiterinnen, zwei Jungfrauen. Man denkt sogleich 
an die Leukippiden, Phoibe und Hilaeira; allein Her heisst 
die Geliebte des Eastor Eriphyle(£P/<Z>r^£r), und die des 
Polydeukes £lera {EAEPA), Dieser letztere Name kommt 
ausser auf unserer Vase nicht vor, und ich '^eiss zu semer 
Erklärung nichts beizubringen, als das Wort l%A,€fa, das die 
Grammatiker durch q>6vMy jjfa^c^rcf, »oKd erklären, '^) denn 
wäre also EAEPA die Verderbliche. Denselben Namen «a- 
hen wir schon bei der Begleiterin der Medeia, wo dieselbe 
Bedeutung sich gar wohl rechtfertigen Hesse. Eriphyle 
kann natürlich nicht die bekannte Tochter des Talaos und 
Gemahlin des Amphiaraos sein, aber die Geliebte des Ka- 
stör wird wohl aus demselben Grunde den Namen führen, 
wie jene. Und in der Tbat führten die Leukippiden für die 
Dioskuren Streit und Verderben herbei, und die Namen wft- 
ren hier also passend gewäUt. Der Wagenlenker des Ea- 
stor heisst Chrysippos {XPY2inno:S). Die Begleiterinnen 
der Aphrodite sind Peitho {HEieSi), AgSine (ArAYH, 
TieUeichi ArAAim) und Chryseis (XPY2EJS), wobei man 
an die x^^^ *A^oi(xfi erinnert wird. Allein dieser Name lA- 
tet-uns auch wiederum zu einer andern Vorstellung dieser 
Vase, welche sich an die des Philoktetes anschliessi Hier 
sitzt nämlich eine Jungfrau Chrysis (XPY2I2)j ^*) und 



19) 0. B. Heinrich, de €kr3rse insula et dea. Beim 1^89^ 8L 

20) Zonar. 8; v. Aread. p. 123. Bust. II. p. 6S5, 5. 

21) Der Name ist häufig für Mlnner im Gebrauch; ist aber audi 
als Hetairenname bekannt, Meineke, bist. er. com. gr. p* 928. 



Y^ ihr 8i«d ibtif 4ttDgikige mit dw Gblamira und Lmizhq 
verseilen. Zw0i aiod mii ihr besebäftigi, Demophoo {JU-^ 
MO0Si¥) vor ihr atebond, und »cb nach Oineu9 {OINEYSj 
omsebend, dm er, wi6 es scheint , einladet näher zu treiten^ 
während dieser die Rechte \m Gespräch gegen Gbryais «us- 
stred^U Die andern drei sind in lebhaltem Ge^^ch begrif- 
feiiy. in der Mitte Antiochos {Mitiox^}^ zu beiden 8eiten 
Klymenofi {KAYMENOS) und Hippe thaon:(//?i5r(W^ofliV)4 
Hinter Ghrysis steht, durch einen LorbeerbAUm getrennt^ 
Klytios (Ä^rr/O;?) vor Hygieia (rr/Ä^), welche mit der 
Stephane versehen, eine Lanze in der Unken, dasitzt, und 
sich von dem ihr euredenden.Klytios abwendet, in einer 
Weise, die amudeuten scheint, dass es ihr nicht recht Ernst 
damit ist Ob diesed Paar ta den Vorhergehenden gehöre, 
oder fUr sich zu betract^n sei, ist nicht. klar. Ueberhaupt 
ist die Bedeutung desselben wohl schwer zu ermitteln. Pads 
Hygieia eine Lanze hält, erinnert an die in AUien verehrte 
Athene Hygieia,'') allein damit ist für das Yerständniss 
unserer Gruppe noch nichts gewonnen. Aber auch die zuerst 
erwähnte, bieiet maneh^ Schwierigkeiten dar. Um eine Liebes* 
wej4)UBg bei der Ghrysis handelt es sich hier höchst wafar- 
sdieinlioh und Oinens scheint der Freier zu sein. Zu der 
Argonautenfabel gehört diese Darstellung nicht; ^war Klyme- 
&06 und Klytios werden unter den Argonauten genannt, al- 
lein diese Namen kommen ihrer Bedeutung nach auch sonst 
öfter vor, und Demophon gehört sicher nioht dahin. Wir 
sind hier vielmehr an den Attischen Sagenkreis gewiesen, denn 
Antiochos, Hippothoon, Oineiis gehören zu den Attischen 
nQi»H Inww^ok^*) und mich Demo phon, der Sohn des 

22)'Paii8^ I, aS, (^ PlnU Ptriol. 13« Roflfs, Kunstbl, lM),fih 37 f. 
Scholl, arch. Mitth. p. 126 f. t^ Paus. T, 31, 3. Artytii. 1, p. 9¥* 

} :2a) Demostb. «pii. 30 f. Ow mv^vf» olvH^af,^^ lK4dfm f^tv 
JSf^ihj, T^g di vloy owa ov ov nqmov itnlu duof^ü^ini f9Vik fot^ «vr* 

tnm^9^90yTidm fMi< UÜmis yäfMif, iB iv In^o^fluttf i^v, wi toii 4q' 
Xiiyoy pdHtay. — ovx ifirfifAi^mvw "Avnaxi^M 'B^Mws Smt Uf^ioj^tr' 
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TheseuSy wenn er aueh nicht wie s^ Bruder Akamas 
einer Pbyle den Namen gab, ist doch ein Attischer Nationcd- 
heros. Allein eine Sage, welche bestimmten Aufschluss g&e 
über unsere Vorstellung, ist mir nicht bekannt. Die letzte 
Scene stellt Herakles {HPAKAfiq) in Begleitung des Jolaos 
(lOAESiS) bei den Hesperiden vor. Er sitzt auf einem Stell, 
Über den die Löwenhaut gebreitet ist, die Keule in der H^ 
im Gespräch mit der reich gekleideten Lipara {AinAFA\ 
welche vor ihm steht und mit der Rechten das Gewand über 
die Schulter zieht. **) Dann folgt der von der Schlai^e um- 
wundene Baum, neben welchem zwei Jungfirauen Aste- 
. rope»*) {A22TEP0IJH) und Chrysothemis (XPr20- 
0EM12) in traulicher Umarmung stehen. Die erotische Be- 
deutung, welche das Hesperidenabentheuer des Herakles 
auch sonst hat, '*) tritt hier deutlich hervor, und darin liegt 
unzweifelhaft der gemeinsame Gedanke, welcher die Vorstel- 
lungen unserer Vase vereinigt Allein auffallend ist doch die 
allenthalben hervortretende Beziehung auf XQ^^9> Herakles 
holt die goldenen Aepfel, deren Hüterin Chrysothemis heiss^ 
Oineus freit um Chrysis^ *') bei der Entführung der Ge- 
liebten der Dioskuren sind Chrysippos und Chryseis hülf- 
reich, nur "WO Philokretes um Medeia freit, fehlt eine 
solche Bezeichnung, und gerade hier handelt es sich um das 
goldne Vliess. Sollte nicht eben deshalb Jason hier mit einem 
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Hippothoon ist auch auf einem Triptolemosbilde gegenwärtig (Mi- 
ne rvini, Bull. Nap. p. 15 £. Arch. Ztg. I, p. 14). 

24) Musaeus 162 f.: 

noXXdxts d(Mp* ^fMHSw hhv ^yit^t j^^fiuva. 
Vgl» Böttiger, Berc. in bivio p. 33 f. . 

25) Diese Lesart de Wittens scheint mir irichtiger als Ger- 
hard'« A21XKPBPH, 

26) Vgl. Gerhard, Archem. p. 64. 67 f. Cteuzer, Auswahl Gr. 
bem. Thongef. p. 6^ f. ^ ,^ 

27) Nach de Witte ist der oben nach Gerhard Wo^A»*' ^ 
nannte Jüngling durch die Inschrift als X^<»7i7iQr bexeichnet, wodon^ 
jene Beziehung noch stärker hervortreten würde. 
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Namen bazeidiDei sem, der weni^tois darauf hindeutete? 
Jed^faüs ist die Beziehung auf das Ootd hier gewiss absidii- 
Heb gewäUt, wenn auch der Grund, warum man sie äuge- 
i^oht hat, nicht mehr nai^uweisen i^. Audi auf ändern 
Vasenbüdem liat man ähnliche Namen fO[r Jason zu finden 
geglaubt Auf einer Cäretanischen Vase ist ein Opfer darge- 
stettt; vor einem Altar steht ein bärtiger, bekränzter Mann, 
eine Sehale in der Hand, welche er auf denselben ausgiesst, 
Iber ihm steht gesi^leben APXENAYTH2, Auf der aur 
dem Seite des Aliars stdi^i zwei Knaben, welche das an 
den Bratspieß gesteckte Opferfleisch herbeüragen, **) und 
ein Jüngting , der die Doppelflöte bläst (neben ihm ist JS . 21 
F02 geschrieben), aUe drei sind bekränzt Ueber dem Altar 
schwebt Nike; ausserdem findet sich noch die Inschrift iV7- 
KOJHMOS O KAAO (Gerhard, Auserl. Vasenb. t 155, 2). 
Gampanari (Bull. 1835 p. 183 ff.) erklärte Archenautes 
flir einen Beinamen des Jason, der als Anführer der Argo- 
nauten vor der Abreise ein Opfer darbringt. Nun fand sieb 
aber in Gäre ein Vasenfragment, dass trotz arger Verstumme* 
luDg deutlich erkennen liess, dass es zu einer Darstellung ge- 
hört habe, welche der ebei\ erwähnten ganz genau Entspricht; 
zum Ueberfluss ist hier noch die Inschrift NIKE neben der 
über dem Altar schwebenden Flügelfigur,* aber der Opferer 
heisst hier JI0MEJE2 (Gerhard, Auserl. Vasenb. 1 155, 1). 
Braun, wdcher geneigt ist, APTX)IfAYTH2 zu lesen, und 
Jason unter demselben zu verstehen, glaubte Anfangs hier 
ein Beispiel zu finden, wo dieselbe Eunstdarstellung im Alter- 
thum für verschiedene Gegenstände angewandt worden sei 
(BulL 1837 p« 35 fr.); später nahm er an, dass mit dem Na- 



28) DieM sind auf Vasenbildem häufig (cfHancarTille IV, t.45. 
Mtilin, Vis. ly t. 8. Panofka, BUd. ant. Leb^ t. IS; 7. Inghirami, 
Vasl fite t. 344. Micali t. 96, 2. 97, 2. Mus.,Chiu8. t. fi9. R. Ro- 
«bette, peint ant» t. 6), aber erst neuerdings ri^tig erklärt, R. Ro- 
ehette, peint ant p. 403 f. ant chr^t lU, p. 30. de Witte, cat. 
«tr. p. 29 t 
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meü Diomedes ebeirfiBJh Jason bezeidmel sei (BulL tSW 
p. 12 ffr) Natajis Comes gebe nämlidL an, Jason sei frlUier 
Diomedes genannt worden, obgleich er nlcbt wisse, wober 
diese Nachriebl stanüaie, so sei sie doch nicht ohne Weitere« 
zu verwerfen^ '*) Selbst wenn diese. Angabe aüoh soa^t sich 
bestätigt, ist es dooh so auffallend, Jason zweii&ri m^ eioeai 
andern Namen, als dem gewöhnlichen bez^chaet bu sdbben^ 
dass ich eine andere Erklärung vorziehe. Daä O^fek* istr näsh 
Höh in keiner Weise äh ein heroisches bezaichtiot, sonders, «8 
ksom d^enso iUglich eme gewöhnMia OpferhancUung dargesleUl 
sein, ■®) und da nun auch beide Namen Archeqautes *') 
(was denn doch nicht so viel vfie '^^/ovcmnig ist) wie Dio* 
medes ") als gebräuchlich, nachzuweisen sind, so, glaube 
ich, braucht man aus dem Kreise der das täglid^ Leben an- 
gehenden Darstellungen nicht iiin'auszutreten. . . 

Auf einem alterthümlichen Vasenbilde ist die Aufiiahme 
des Polyneikes und Tydeus beim Adrastos dargesteUl 
(Ann. XI, ti^. Gat. Magn. n.dO). Der letzte, sowie Tydeu^, 
Skid durch die tosc^fte» AJPE2T02 und TYJEYS be* 
zeichnet; neben Polyneikes findet sich die Inschrift OMA- 



29) Auch Müller (Orcbouk p. 260) eiwähnt deA ati^«lll<^ ältsmi 
Nfimen Diome4e6, tiber ohne Gewährsmann, denn^SchoK Pin4. Pytbi> 
IV, 211 . sagt davon nichts. 

30) Die Gegenwart der Nike beweist gar nichts, es ist nichts sel- 
tenes, sie und' ähnliche Gottheiten im Verkehr mit Sterblichen >Q 4«faeii. 
TMvix Beispiele ^ene ein schönes Yiisenbild (Gerhard) Auserl. V«M^^b. 
t, 150), wo Nike (NIKE) einem gerüsteten Krieger Lykaon (AY* 
KAHN) in Gegenwart eines Greises Antandrbs {ÄNTANJPOX) eine 
Spende eingiesst. Daneben steht £T^JOi^JC4y/OX Dieselbe Insdirift 
findet sich aueh auf einem Vascnbttd, das dfsn W.ettkampf to Thmnf- 
ras vorstellt (M. J. d. J. If, t. 23. Mus. Greg« II, t. 13, 2). Man hat 
den Namen Evalay dort allegorisch erklärt (Welcker, Griech. Trag* 
p. 423 f. Scbwenek, N. Rhein. Mus. I, p. 639 1); aber dcor' Name 
ist Auch Solist häufig, «nd kein Grund vorbanden, jeneir Inschrift; eine 
andere Bedeutung als die gewöhnliche zu geben. 

31) Simon, ep. 99. Sohn. Anth. Pd. XIII, 36.- VgL dan BoiotU 
sehen Niütnen ^Q;fcv«üid^; C« J* n«1571> 10. Kei), analL epigr. p* Itl* 
' 32) C. J. n. 270, 3. 
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VH>S. WelQker (Bh^a Mus.^ VI, p, 6M) eriiärte m» dmdk 
'St^jp^y alleia imgloioh wahrBcheiniieher tot mir die. Vermu* 
tiiiuig Abeken's (Aiuü XI, p* iäS)y dass. der Name varstilm- 
malt «ei^«') vanA ursprünglich 0iX6fmxog gelauM» baba^ ala 
eine dem Siime von JJoXw^xfig ganz äntspreofaende Beteicb^ 
BQDg dieses Helden. 

Biegen kann ich mit Kaule? (Mal. arcb. IV, 4) nidit 
tlbereiDstimmen, .wen» er auf einem; Vaaeidi)ilde,. da» einea b^ 
kränzten Jttngling ddrsteDi, -welober si^isdiea 2wei sich böi^ 
m^sden Pferdeb stebi, die er bmm Ziigel hält, Abderos er* 
kennt, den Genossen des Herakles, .welchen die Pferde des 
Diomedes zernsaen, und eine Bestätigung in dem beige« 
schriebenen Namen IJIMOKPITOS findet, der den Abderos 
charakteristisch bezeichne. Ich finde nicht, dass man. diese 
Sage hier mit Sicherb^ dargestellt finden k(klne^ und muss 
dah^ i»ich die' Anwendung des auch sonst vorkommenden 
Namens um so a^dir für problamatisch halten. 

Auf einer berühmten Vase ' *) ist der Auszug des Am- 
phiaraos dargestellt Amphiaraos {Al^lAPjtOS) hat 
mit seinem Wagenlenker den Wagen bereits bestiegen, vor 
demselben steht eine Frau, neben ihr die Inschrift iDt^QiZ^« 
Auf der Bückseite sieht man Adrastos (AJP.2T0S) eben« 
falls auf dem Wagen und vor demsdben wiederum eine Frau, 
welche die Inschrift Eripbyle (J^PKDK^fi) neiint, daneben 
ist geschrieben KAAWOPjI, weiches m«a als einen sehnMIk« 
kenden Beinamen der Erip'kyle angesehen bat.**) Da nun 



33) R* RoebetI« (Journ. des. Sav. 1834, p. 150) ergänste JViwa« 

34) Scotti, ilhistrazione di un vaso Italo«Gb*eco. Neap. 1)811; Pon- 
tioelli, 08«errazioDi jsull' ytustraiione. Neap. 1813. Milling«]i, Va& 
gr. t. 20. 21. Ingbirami, Vasi fitt. t. 219. 20. Müller, Denknu a. 

35) Weleker (Sdiulztg. 183211, ^213 f.) las jiMSTOS, wogagea 
an sieh dlerdings nichts ein^wenden ist^ uod tasstje cßeses als eine Ba» 
seichnung des Alkmaion, allein dieses Beiwoit w&pe doefi gar zu afl-. 
gemein. ETalliphora bezieht ec auf den Peplos, durch w^dian Bri" 
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d)er dem Amphiaraos doch höclu^i wahrsdiefailieh d^e 
GemaUin gegeaübergest^ ist, so hat man auch Kalopa ftr 
einea bezeichnenden Beinamen der Eriphyle gehauen. Auf- 
feilend ist dabei, dass dieselbe Person auf do'selben Vase mit 
verschiedenen Namen bezeichnet sein soll, und mit Recht hat 
deshalb Minervini (Bull, 1842 p« 44 ff.) daran ermnert, dass 
auf anderen Vasenbildem KAAI0OPA als ein Name för 
Pferde erscheint (Gerhard, Auserl. Vasenb. t 107. £tr. u. 
Kamp. Vas; 1. 12), und in gleicher Weise ist denn mich sicher 
KAAOUA zu fassen. '*) Namen, den Pferden beigeschriebeo, 
sind auf Vasen nichts Seltenes, auch ist von mefarereDl nur 
eins oder das andere auf diese Weise ausgezeichnet ■ ^) 

Wie wir oben (p.80 ff.) sahen, sind Namen mit beigefügtem 
KAA02 mitunter auf die handehden Personen zu beziehen; 
dieses hat Welcker auch auf die bisher betrachteten Namen 
imsgedehnt, und sieht z.B. den Namen 'Ahtfiiaxog als eine al^e^ 
meine Bezeichnung eines tapfem Kämpfers an (Rh. Muß. I, p.333), 
boKiehl daher die Inschrift AAKIMAXOS KAAOS bei einer 
Darstellung der Züchtigung des Prokrustes durch Theseus 
(Millingen, vas. gr. t. 9) auf diesen, bei dem Dreifässraub 
(H. J. d. J. I, t. 9, 3) auf Herakles, und ganz ähnlich die 
Inschrift KAAAIA2 KAAOS neben Theseus und Antiope 
auf Theseus, als den Helden, dessen Schönheit die Amazone 
gerührt hat (Hyperb. Rom. Stud. p. 306 f.). Ohne die Mög* 
lichkeit einer solchai Beziehung zu läugnen, sehe ich doch in 
den vorliegenden FäUen keinen Grund, eine zwiefache Ans- 



ph^le von Thersandros bestochen, den Alicmaton Terrieth* lim 
bt Grüneisen (Altgriech. Bronze p. 64 f.) gefolgt. 

36) Ihss Statius (Tbeb. VI, 463. 524) die Pferde des Amphit- 
raos Aschetus und Cygnus nennt» ivird Niemand dawider an* 
föbrtB« 

37) Vgl. Gerhard, Auserl. Vasenb. t. J 07'. SBMOS, HYPOKOMM, 
KA^'IPOMB, KAl^I4>QPA; Gerhard« Etr. u. Kamp. Vas. 1. 12: ^^- 
AWJSi KjUI4»OPA; Auseri. Vasenb. 1. 190. 91: +Mfeaj, POmOS; 
M. J. d. J. n, t. 22: KXJUAPOJS; Gerhard, Au^erk Vasenb. t SO: 
fJfüMOJf (bei swct Perden der Eos).. 
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fiahme toü dem gewtthidicbeii Gebraußbe dieser . loficbriftM 
zu macben, und erwarte noch eDtocheidendere Beiqnele. 

Aus dieser Zusamm^asielluiig geht hervor, das« sieh aDet * 
diugs Beispiele finden, wo auf Vasenbildem eine mythische 
Person statt mit dem gewöhnlichen Namen mit einem be2ei<^ 
nenden Beiwort benannt ist, dass aber doch nur mit grosser 
yprsicbt diese Bezeichnungsweise anzunehmen ist 

Auch sonst^ aber erscheinen Namen, welche dem M^hos 
ganz firemd zu sein scheinen, oft auf eine befremdende Wda« 
mit mythischen Ds^steUungen verbunden. So ist auf einem 
Yasenbilde, ") das Kephalos, von Eos verfolgt, darst^t^ 
diesem, wie auch sonst wohl, ein Begleiter beigesellt, der 
forteilt, indefn er zur Abwehr einen Stein* ergriffen hat. Dieser 
hat den^ Namen KAAAIMAX02 beigeschrieben, wdcher, so 
bekannt er aiis späterer Zeit ist, doch in keinem mythischen 
Kreise erwähnt wird. Aehnlich scheint es mir, wenn auf 
einem andern Vasenbilde »•) um Aphrodite {A0FO^ITH) 
und Eros verwandte Gottheiten geschaart sind, Peitho 
{mi&Q), Eudaimonia (EYJAIMONIA), Paidia (JZ^/- 
JIA) und Eunomia {EYNOMIA), und zu diesen Kleo- 
patra {KAEOIIATPA) hinzutritt Allerdings ist der Name 
für mehrere Frauen des HeroenmyUios gebrajacht, aliein in 
diesen Kreis passt keine hinein, und. schon die Bildung des 
Namens zeigt, dass er kein den eben erwähnten verwandtes 
Wesen bezeichnen kann. 

Dieselbe Bemerkung kann man bei den Namen madien^ 
welche den Theilnehmem des Bakchischen Thiasös auf Vasen 
gegeben werden. ^®) Diese, obgleich zum grossen Theil sonst 



3S) Bull. Nap. 1. 1. MinerTini das. p. 5. ATellino das. p.S5ff. 
Schultz, Bull. 1842 p. 9 f. Gerhard, arch. Ztg. I, p, 59 t 

39) Stackeiberg, Grab, d. Hell, t 29. Müller, Denkm* a. K. 
II, t. Ö7, 296. 

40) Ich habe zu dem früher gegebenen Verzeichnisse selcher Na- 
men (Vasenbilder p. 17 ff.) Bur wenig Zusätze zn machen. N^u isl; der 
Name Oreithyia (OPKIBXA) für eine Bakcbantin (Gerhard, A^8.> 
eri. Yasenb. 1. 115), „die auf den Bergen schwäimeade^V ^e aebr pM« 



Dicfat ttb«rii«feH, sind meist von einer fllr diese Wesen da^ 
rakterisUsdien und leicht verständlichen Bedeutung, adein tnit- 
unter finden sich diesen andere beigemischt, welche vielmehr 
in die l^bl^e des täglichen Lebens geh(n*en. So &idet sldi 
anf einem Vasenbild neben Dionysos und Eirene, denliai* 
naden Erato nnd Polyerate, und dem Satyr Sybas ein an* 
derer Satyr mit dem Namen Batyllos (BjerYJAOl) be- 
teidmet. «>) Ohne Zweifel ist der gewöhnliche Name Ba- 
thyllos zu verstehen,^') allein so häufig derselbe vorkommt^ 
wttsste ich ihn doch in keine Beziehung zu bringen mit dbil 
übrigen Namen, deren Bedeutung so verständlich und für die 
TorsteRung So passend ist Derselbe FaH scheint^ es mir mit 
dem Namen Soteles (20TE>£J) zu sein, welcher auf einer 
Sicilischen Vase anem Satyr beigeschrieben ist; '**) auch die- 



tende Beseicbimiig (Tgk Welcker, N« Ann. II, p. M7). Eine neue 
Bettätiguig bat der schon Wkannte Name Tfaaleia für eine Mainade 
bekommen, s. d^e Witte u. Lenormant, £lite ceram. I, p. 125; ^n^ 
.den Namen Diona führt Welcker (Rh. Mus. VI, p.634) Auch atis der 
Reserve to* p* IS, n. 46 an. Endlich fand ich unter den laeditis des 
Berliner Museums die Zeichnung einer Oinochde mit rothen Figorea, 
welche einen ithyphallischen Silen darstellt mit langen Locken und 
starkem Bart imi Lippen und Kinn, welcher mit grosser Anstrengung 
eine Doppelflöte bläst, deren Behahniss herabhängt, daneben die auch 
am einem anlem.Vasenbild schon bekannte (Mus. 6tr. n. 1005) loselv^ 
BPUXO^, welche erklärt wird durch EuM. s. t. ß^la^os' ^IxmS 
ij ßäxpj, ^ ßo&aQtSs iai^d^ovGte, Soff>oxX^s' 'Mx*^ ^* x^Q^*^ dy^iar ß^i^ 
ai^oy (fr. 860). " > ^ 

41) R. Roohette, lettres arefaeoL I, t. 2. Ich hatte früher ntcb 
■^er nicht ganz genauen Copie ^TT^^/OJS' gegeben (Yasenb. t^); nu^ 
ist sowohl meine, als Welcker's (Rh. Mus. VI, p. 633) und Wie 
seler's (Üött. G. A. 1842 n. 101, p. 1003 t) Erklärung wegfällig ge- 
worden. ' 

42) Die aspirata und tenuis findet sich nicht selten Terwechselt, 
Welcker, Rh. Mus. I, p. 318 f. t, Sohwenck's And. p. 264 ff. 

48) Creuzer, Ausw. Gr. Thongefv t. 2. Dass die von mir vorge- 
schlagene Lesart die richtige sei, und nicht* ^a>7a^c, wie Creuser 
(a. a. 0. p. 48 f.) wollte, bestätigen auch Welcker, Rh. Mos. Tly 
p. 631 und K«il, anall. epigr. p. 128; Gerhard, Hall.L. Z. 18401) 
p. 21^1 Schwankt, ob S^ftihj^ richtig sei, oder der Name TerstSmaielt 
und etw« ey^<MrüJtis iltL ergänzen. 
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ser ist » gewöfanlicken Veriishr kekieswo^ seUeo^ 1^) wtb 
rend er fiir einen Batyr weniger pass^Did seiieait. So ßmim 
sich auck Namen fittr Mainaden ^ wekhe durchaus nicfats Ghia^ 
rakterJstisches haben, sondern eben nur geyvöhnfiche Bigen^ 
namen sind^ wie z. 9. Mjrro, Kiyto (Hu& ^. n. 8M, t M 
Gerbard, arm. lU^ p. 174). 

Wie diese Vermischung mythischer und dem gew^dmUeben 
Verkehr entnommener Namen zu erklären sei, möchte sohwof 
zu ermitteb sein, da grade hierauf persönliche VertiälUuss^ 
und zuföHige Umstände einwirken konnten^ d6cfa sind viek' 
leiefat dnrch sc»^ältige Aufmeiksamkeii auch hier noch AsA 
Schlüsse zu gewitmeo. *') Bei den Bakehischen Vorsldlmigdn 
bietet vielleicht der Umstand eine Erklärung dar, dass man in 
der'Hiat in Mummereien dergleichen Scenen und Aufzüge. dar- 
stellte , so dass hier die Namen der Darsteller mit denen des 
Dargestellten sich vermischen konnte. 

Etwas Aehnliches bemerkt man auf der Prachtvase d^ 
Museo Borbonico, welche für unsere Eenptniss des theatrali- 
schen Gostüms so sehr wichtig ist V) Sie stellt in einem 
durch Dreiftisse verzierten Baume die Zurüstung zu einem 
Satyrdrama *') vor. Den obern Baum nehmen die Haupt- 
personen ein, sämmtlich in die langen, mit Aermeln versehe^ 
nen, reichgestickten Gewänder gekleidet, welche der Bühne 
eigen waren. Auf einer Kline hingelagert ist der jugendlich 



Jkk) Ausser den von Keil, analK eplgr^^p. 128 angefahrten Bei$pi<)* 
\^& s. C. J. II, p. 982, n. 1793 b. p. 436, n. 26ia Ann« X, p< 71, 26. 

45) Die jetzt sehr beliebte Erklärung; durch Beziehung auf den.Na^ 
men des Besitzers schetBt mir dadurch sehr an Werth zu TerUeren, dasi^ 
sie iniBMr zur Hand ist, abcfr fast nie bewiesen Werden, kann« Der- 
artige, oft feine und geistreiche, Vermuthungen bilden so leicht ein 
breites Bett, in das man bequem alle möglichen B'acfae hineinreitet« 

J^) M. J. d. J« in, t. 31; Tgl. Bull. 1637 p. 97 ff. Arefa« Intbl. 
Ig37p.-51f. Ann. XUI, p. 803 ff. 

47) Man hätte nicht an die Komödie denken soUelb, wo der $a-. 
t^rohor so unverkennbar ist. Eine Costüminu^ zu einem Satyrdrama 
stellt anch ein BaiiiiejaBisckes: Mosaik dar» Mus. Borb. II> t. S4. 
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9dUine Dionysos {JIONY202)y neben ihm, vertranlich Am 
omarmend, ein jogendBches Weib; ^*) am E^e dar Kfine sitzt 
eine andere Frau, eine weiblidie Maske in der Hand haltend, 
welcher Himeros {IMEP02) emen Kranz hinhält/*) Da- 
neben steht Herakles {HPAKAB[2\ mit eine? Art von Pan- 
zer über dem gestickten Unterkleid, gestickten Riefeln, U- 
w^ihaut und Keule in der Liokep, die heroische Maske in der 
Rechten. Er ist im Gespräch mit Seilenopappos, der ganz 
in die haarige Tracht gekleidet ist, *®) über welche «r no<i 
ein PantherfeH geworfen hat; er trägt in der Linken einoi 
Stab, in der Rechten seine Maske. Auf der andern Seite stdM 
em Mann in königlicher Tracht, mit einem weiten Mantel ^r 
dem gestickten Unterkleid, in der Rechten eine heroische 
Maske. Also Herakles, der JSeld so vieler Satyrdramen, 



48) Ic|i möchte nicht mit Bestimmtheit behs^ipten, dass der Gott 
und seine Genossin als Theilnehmer des Spiels anzusehen sind. Sie 
allein haben keine Masken, und es wäre wohl möglich, dass man sich 
den Gott selbst gegenwärtig dachte bei dem ihm geweihten Spiel. So 
sidit man auf einem Wandgemälde Dionysos selbst einem jungen 
Schauspieler die komische Maske aufsetzen (Mus. Borb. III, t. 4). 

49) Der Umstand, dass eine Frau mitspielt, ist allein hinreichend, 
um zu Terhiiten, dass man nicht diese Darstellung ohne Weiteres va 
das Attische Theater beziehe, wie es mit andern ohne die nötbige Vor- 
siebt geschehen ist. 

50) Ygl. oben p. 64. Sehr deutlich ist diese theatralische Tracht 
auf einem 'Vasenbild (Mus/ Borb. XIL t. 9) wo Seilenopappos üher 
diesem /»tvui^ /LucXhoTÖs noch eine Neoris und einen gestickten Üeher- 
wurf trägt. Die ganze Vorstelhmg hat den Charakter des Satyrdrama> 
Seilenopappos steht, ein zweiter Oidipus, Tor der Sphinx, die 
auf einem Felsen sitzt, und hält ihr» wie zur Besänftigung, einen Vogel 
hm (So steht derselbe Seilenopappos mit einem ähnlichen Vogel ror 
Dionysos, .Tischbein II, t. 32, Par. A.). Zwischen ihm und dem 
Felsen erhebt sich eine Schlange gegen, ihn. Mitunter finden sich am 
Vasenbildern Satyrn in eine heroische Darstellung so y^ochteni dafls 
man an das Satyrdrama lebhaft erinnert wird. So bei der Tödtmig des 
Argos (M. J. d. Jr If, t.59), und der Besiegung des Amykds (Ger- 
hard, Auserl. Vasenb. t. 153. 54), wo die Satyrn auf die ergötzlichste 
Weise ihre Theihiahme an der Bestrafung ihres Unterdrückers ausdruckeo^ 
Und beide Stoffe hatte Sophokles in den Satyrdnuneii Inachos und 
Amykos behandelt« 
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flfttäte auch in diesem seine Rolle. Wie SchadOi d»s 
auch die ttbrigen' Personen bmianni sind, sie würden uns 
wahrscbeiiäich den, von Herakles besiegten Herrscher und 
eine Geliebte desselben kennen lehren, und damit wohl auch 
Titel und bihalt des Satyrspiels. Femer sehen wir in der 
untern Reihe einen Flötenbläser Pronomos *>) {UPONO^ 
M02) im theatralischen Anzug auf einem Sessel, yor ihm 
steht em mit der Chlamys bekleidete Jttngling Charinos 
{XAPINOS)] weiter rückwärts s|tzt 4uf einer niedrigen BaidL 
oder Kasten ein ebenfalls mit der Chlamys bekleideter Jüng- 
ling Demetrios(//£M£rrP/02), der eine Rolle in der Hand 
hält, eine andere liegt neben ihm; ist es vielleicht der Dich- 
ter? Ausser diesen sind auch eine Anzahl Choreuien gegen* 
wärtig, theils sitzend, theils in verschiedenen Gruppen stehend, 
fast alle") sind nackt bis auf einen haarigen Schurz mit dem 
Pballos um die Hüften, *') die meisten haben die Satyrmasken 
in der Hand, einer hat sie schon aufgesetzt, und dieser ver- 
sucht eine groteske Tanzfigur; das Ganze giebt das- lebendigste 

51) Ein Lerüfainter Flötenbläser dieses Namens aus Theben gebür- 
tig (Paus. IX, 12, 4. vgl. IV, 27, 4. Athen. XIV, p, 631 E.^ AnaIl.IH, 
p. 194, n. 212) war Lehrer des Alkibiades (Athen. IV, p. 184 D). 
Möglich, dass dieser geiiieint ist, vrie ja Sappho und Alkaios (Mil- 
lingen, anc uned. mon. I, t.33), Anakreon (Cat. Dur. n. 428), Ky* 
dias von Hermioue {Cat. Magn. n. 81; vgl. Müller, Gott G. Anz. 
1840 n. 60. Schneidewin, del. p. S75 f.) auf Vasenbildem vorkom- 
men, oder dass sein Name wenigstens absichtlich zur Bezeichnung eines 
FlÖtenbl'äsers gewählt ist 

52) Nur eine Figur, die durch keinen Namen bezeichnet ist, und 
eine Satyrmaske in der Hand hält, ist mit dem Untergewand und einem 
Ueberwurf bekleidet 

53) Auf einer Vase sind drei Jünglinge, welche sich zu einer Bak- 
chischen Mummerei rüsten, vorgestellt; zwei sind mit einem solchen 
Schurz bekleidet, und halten die Satyrmasken in den IJänden, der dritte 
hat seine Maske bereits aufgesetzt und bindet sich den Schurz um 
(T i s c h b e i n III, 47, Par. A). Auf einem andern Vasenbilde, das die Rück- 
führung des Hephaistos vorstellt (Laborde I, t49. £lite ceram. I, 
t48), erkennt man an dem gleichen Schurz, welchen der mit der Leier 
voranschreitende Satyr trägt ^ dass dies ebenfalls nur eine Mummerei 
vorstellt 

10 
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Kid der kurz vor 'der Auübhnmg yersammelien Theilnehmer 
an dem satyrischen Agon. Die Ghoreuten nun haben folgende 
Namen: KAAAIA2, OIAIN02, JION, NIK0MEJH2, JQ- 
FO0EO2,'*) XAPIA2, NIKOMAX02, EYNIK02, alle 
von guter Vorbedeutung^ und alle wohlbekannt, nur bei zwei 
Choreuten ist beigeschrieben EYAj HAN. *•) Das sind nun 
offenbar Bakchische Namen, die nicht im gewöhidicben Ge- 
brauche waren, und also den Charakter der Rolle bezeichoeo, 
ob es. gleich nicht glaublich ist, dass die einzelnen Choreuteo 
4urch besondere Namen ausgezeichnet wurden. Das wäre 
also ein den vorher besprochenen ähnlicher Fall. '*) 



54) Es ist nicht klar, su welcher Person dieser Name gebore. 

55) Nach einer übrigens nicht so genauen Bescbreibung (Bull. 1S37 
p.98) steht hiev EYATSiNy was ein auch sonst vorkommender Name ist. 

56) Interessant ist es, mit dieser Vorstellung die andere, den gross- 
ten Theil der Rückseite einnehmende, lu vergleichen, welche Diony- 
sos von seinen Genossen umschwärmt zeigt, weil sie den auch sonst 
auf Vasenbildem deutlichen Unterschied zwischen den idealen Darstel- 
hingen des Bakchischen Tbiasos und den in Mummereien nachgeahm- 
ten recht augenscheinlich macht» 
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chon die Odyssee erzählt (XI, 235 fil), wie Tyro, die Tddbh 
ter des Salmoileiis und Gemahlin dißs Eretheus, denFlusis- 
goit Enipeus liebte, und häufig an seinen Ufern wandelte, 
wie ihr dort einst Poseidon in der aoagenommenen Gestalt 
itTe» Geliebten erschien, und so dureh Täuschung ihre Gunst 
gewann. Diese Begegnuag des Qottes mit Tyro i^t, wie ieb 
glaube, in einer Etruskischen. Splegelzeichnung dargesteUt, 
wdcbe Gerhard unter die Ad oni« -Vorstellungen gereiht 
hat (Etrusk. Spiegel t. 113)« ^ 

An dem Rande des Wassers, das durch die Wellen ver« 
zierung deuilidi bezeichnet ist, sitzt hingeknieet eine jugend- 
liche Frau in nachlässiger Haltung, mit einem Gewand v^r- 
sehen, das den ganzen Oberkörper frei lässt. ') Mit freudigem 
Erstaunen blickt sie zu einem jungen, bekränzten, ganz nack- 
ten Manne empöre der aus dem Wasser her sich ihr nahet 
und den Arm vertraulich auf ihre Schulter gelegt hat, wäh* 
rend sie ihm die Rechte zur Umarmung entgegenstreckt. Ein 
Flilgelknabe schwingt sich mit einem Kranze hinter dem Jüng- 
ling auf. 



1) Vgl. Zeitschr. f. A. W. 1843 p« 2») ff. 

2) Man wird dabei an die Worte erinnert, welche Apollodoros (I, 
7, A), vrabrscbeinlich nach einem Dichter, Ton der Iphimedeia ge- 
hraucht: ^us Hocii&üjpos tj^dad-ri Ttat cvytx^s (pontoaa (ni r^y d-älaacay 
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Ich weiss keinen Mythos, der diese einfach sdiöne und 
sprechende DarsieHung so gut eriüärt«, als der angeführi6| 
und es bleibt nichts Übrig, was zur nähern Erläuterung hinzu- 
zufügen wäre. Eine indirecte Unterstützung findet diese Er- 
klärung in dem Umstände, dass die Sagen von Tyro den 
Spiegelzeichnungen nicht fremd sind. Bekanntlich gebar nach 
diesen Tyro vom Poseidon zwei Söhne, Pelias und Ne- 
leus, welche sie aussetzte. Spä^r wurde sie von ihrem Va- 
ter Verstössen und von dessen zweiter Frau Sidero grausam 
misshandelt, bis es ihr gelang, zu entfliehen. Sie gelangte zu 
ihren Söhnen, welche, nachdem sie ihre Muttier in ihr erkmint, 
sie an der Sidero rächten; dieses war der Stoff der Sopho- 
kleischen Tyro, s. Welcker, Griech. Trag. p. 312 ff. Diese 
Erkennungsscene nun ist auf einer, berühmten Spie^elzeich- 
nung dargestellt. *) Zwischen dßn beiden Söhnen, wdehe 
gainz nackt, jeder mit einer Lanze versehen, vorgesteUt und 
durch djte Namensinschrift Nele (Nele) und Pelias (PeHas) 
bezididmet sind, steht die unglückliche Mutter, Turia {Turia}j 
einen Schöpfeimer tragend, dem Pelias zugewandt,^ dem sie 
ihre Leiden mit eriiobener Rechten eindringlich sd&üdert. Die« 
ser hält in der Linken dn nicht ganz deutHch^es Gerätb, wel- 
ches Lanzi scharfsinnig für die Wanne (trxdgtfj) etkVärijia 
welcher die Knaben ausgesetzt worden waren, und welche 
nachher die Erkennung herbeiführte. ^) Bis hieher ist aHes 
Uar, allein hinter Pelias befindet sich ein Altar, wie es 
scheint,; von ungewöhnlicher Form, auf welchem man das 
Wort Phlere {PUere) liest Dieses findet sich in m^eren 



X) Passeri, mus. Etr. Ill, 3, t. 19. Lansi, saggio II, p. ISS. 
t.7, 5. Visconti, Mus. Pio Cl. VI, p.252 ff. MaU. A. t A, S. Ver- 
miglioJi, Iscr. Penig. I, p. 47, t. 4, erste Ausg. Miliin, g. m. t. 12S. 
415. Lanzi 's Emvideniogen auf einige Ton Visconti gemachte Ein- 
wendungen sind mitgetbeilt von Inghirami, Mon. Etr. II , p. 648 ff. 
t 76, und Vermiglioli, Iscr. Perug. I, p. 54 ff. t. 3 zweite Ausg. 

4) Aristot. poet 16, 1, ^Jy^ywaf^ •— o^v iv ij Tv^ M t^g dftfyff. 
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Elniskischeü lasehiiften, aHeia seine Bedeutung ist niöht si- 
cher, Lanzi erklärt es durch saerum^ Visconti glaubt, es 
bedevte 'Flora und damit sei Here bezeichnet. Neben dem 
.^Uar ist eine Schlange und hinter demselben eine ganz ver« 
MSIte Gestalt sichtbar. Diese wird für Sidero erklärt, welche 
sich vor 4er Rache der Briider ffli dms AHar der Here ge- 
flüchtet hat; Das {^asst aber w^g zu der hier TorgestellteH 
Sttuation, welche die ruhige Exposition enthält, die jener 
Rache vorffloiging. Eine bessere Eridärung weiss ich indessen 
nicht zu geben. 

Die Befreiung der Tyro war auch auf einem der Eyzike- 
nischen Rdiefe dargestellt, leider ist aber das dahin gdidrige 
Epigramm so verstütmmelt, dass es keinen näheren Au£sdiluss 
gewährt. *) Ich glaube denselben Gegenstand aber auf einem 
Vaseid^Mde zu erkennen, das sehr verschieden erklärt worden 
ist (R. Rochette, M. J. t 4, 1). 

Dasselbe ste&t eine Frau vor, welche mit einem rmchen 
Untergewande und eitlem flatternden Msmtel bekleidet, in 
tödtUdier Angst eiligst einem Altar zuflieht, indeo;i sie die 
rechte Hand, mit einer Bewegung des Schreckens dem Haupte 
nähert, die Unke im raschen Laufe ausstred^L Sie wird von 
einem Jün^ng verfolgt, welcher our mit einer Qilamys be- 
kleide und einem ispitzen Hut versehen ist, imd mit gezück- 
tem Schwert die Fliehende zu erreichen sich anstrengt Auf 
der andern Seite des Altars steht eine vollständig bekleidete 
Frau, welche mit Erstaunen und Entsetzeh beijde Arme gen 
Himmel erhebt Die Deutungen R. Rochette's (Mon. Inöd. 
p. 16), der an Peleus und Thetis dachte,*) und 0. Mül- 



5) Anth. Pal. Hl, 9. vgl. Jacobs, exerc critt. H» p, 173 ff. He* 
cker» comm. er. de anth. Gr. p. 6 f. 

6) R. Rochette legt Gewicht darauf, dass Peleus häufig The-^ 
tis bei einem Altar entführe, und sieht darin eine Andeutung des Lo- 
ods, eine Beiiebung auf das Thetideion. Die erstere Bemerkung ist 
durch seither bekannt .gemachte Vasenbüder allerdings bestätigt wor« 
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ller's(Aroh.§.884,6), welcher Pentheus dielfainftden verfol- 
gend zu erkennen glaubte, habe ich ah einem andern Orte zuf 
rückzuweisen gesudit (Pentheus vl d. Main. p. 12 f.). Neuerdings 
bat Welcker (N.Ilhdn.Mns.I, p* 414 ff.) diese Darstellung auf 
den xhu-ch Plutarchos (qu,gr.S8) bezeugten Oebrauch bei den 
Agrionien in Ordiomenos bezogen. Es mussten nändich an 
dksem Fest die Frauen aus dem Geschlecht des Minyas vor 
dem Priester des Dionysos die Fkiclit ergreifen, welcher 
sie mit dem Sdiwert verfolgte und, wenn er sie erreichte, 
tödtete. 

Wenn ich dieser ansprechenden Erklärung eine iandere 
entgegeiiimstellen versuche, so gesd^dbt es haii^tsächlich in 
der Ueberzeugung, dass derartige CuUushandlungen, insbeson- 
dere wenn sie einem vereinzelten Locakultus angehörten, ver- 
hältnissmässig selten Gegenstand der bildenden Kunst waren, 
und dass eine Deutung, welche dem durch Dichter und Künst- 
ler ausgebildeten Mythenkreise entnommen ist, ' wenn sie sonst 
treffend ist, den Vorzug « verdiene. Diese glaube ich in dem 
besprochenen Mythos gefunden zu haben. Nachdenli Pelias 
und Neleus von ihrer Mutter gehört, welchen MissManähm- 
gen $ie ausgesetzt gewesen war, eilten sie dieselbe zu rächen. 
Sidero flüchtete vor ihnen ins HeiUgthtun der Here, Pelias 
aber tödtete sie am Altar der Göttin (ApoUod. I, 9, 8). Da^ 
nach erkenne ich auf dem Vasenbild die vor Pelias zum Al- 
tar der Here fliehende Sidero. Hit dieser Deutung sümsA 



den (D. deLuynes,descr.t34. Gerhard^ Auserl. Y asenb. 1. 180. 81)) 
aber ein Altar findet sich nicht selten auch bei anderen Entführungs« 
scenen (Gerhard, Vase des Midias t. 1. Mus. Gregor. Il, t W, ^ 
Das findet seine Erklärung in dem in so vielen Sagen -wiederkehrenden 
Zuge, dass Jungfrauen bei einem Fest, oft aus dem feierlichen Reigen- 
tanz entführt werden. Man erkennt darin einen Zug des Hellenischen 
Lebens, indem dieses eine von den Veranlassungen waren, wo die 
Jungfi-auen sich offendieh ze'igten. Damit ist es zusammeniustellen, 
dass nioht minder häufig, in der Sage wie auf Kunstwerken, Jungfrauen 
•atfnhrt werden, wenn sis Wasser vom Brunnen holen (0. Jahn, Ttl> 
u. TroiL p. 8a ff«; TgL Mus. Gr«g* II, U 11, S).' 



151 



die reiche königliche Tracht der Fliehenden, sowie die, na- 
mentlich für einen Priester, auffallende Jugendlichkeit des Ver- 
folgers wphl Überein. FUr die Frau am Altar weiss ich aller- 
dings keinen Namen aus dem Mythos beizubringen, allein es 
genügt, wie ich meine, in ihr die Priesterin der Here zu er- 
kennen, welche mit Entsetzen sieht, wie Verfolgung und Rache 
bis zum Altar dringen. 



\ • 



XI. Amphiaraos. ') 



jCXuf einem oft bekannt gemachten Vasenbild *) sehen wir 
einen bärtigen Mann mit spitzem Hut, buntgesticktem Unier- 
gewand und Mantel, in der Linken einen Speer haltend, wä- 
rend er die Rec)ite mit einer sprechenden Geberde gegen 
einen vor ihm stehenden Mann ausstreckt, dem er lebhaft zu- 
redet. Dieser erwägt, wie der feste auf den Sprechenden ge- 
heftete Blick und die Bewegung der rechten Hand beweist, 
ruhig und prüfend die an ihn gerichteten Worte. Er ist durch 
«einen längern Bart ausgezeichnet und in ein weites Gewand 
gekleidet, das ihm auch den Hinterkopf verhüllt, und steht^ 
mit der Linken auf einen ^tab gestützt, ruhig da. Hinter ihm 
ist eine Säule sichtbar, auf welcher die Bildsäule eines nack- 
^ten jugendlichen Mannes steht, der den rechten Arm ausge- 
streckt hat, ') %sie trennt zugleich die eben b^eschriebene Scene 
von einer andern. EQnter derselben sitzt nämlich eine ¥rm 
mit einem hohen Kopfputz iind Schleier versehen, ein reicher 
Mantel bedeckt die unteren Theile des Körpers, sie ist mit 
Arm- und Halsbändern geschmückt Sie wendet den Kopf 
halb nach den Männern hin und drückt durdi ihre ganze Hal- 
tung Theihiahme und Aufmerksamkeit auf ihr Gespräch aus. 



1) Vgl. Zeitscbr. f. A. W. 1842 p. 890 ff. 

2) Passeri, paralip. t. 44. Pictt. vasc. I, C IS. d^Hancarville 
m, t 43 [35]. Inghirami, Mon. Etr. Y, t 44. 

3) Sehr häufig finden sich die Crötterbilder auf Säulen gestellt 
Ross, Ann. XTU, p. 25 It R. Rochette, peint ant. p. 403. 
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Neben ihr sind zwei Frauen, die sieh durch ihre Erscheinung 
als* Dienerinnen kimd geben, die eine sitzt ihr ' gegenüber und 
hält einen grossen Schirm über ihrem Haupt, die andere steht 
zwischen diesen beiden und blickt aufmerksam auf di^ Män^ 
ner hin. ^ , 

Passeri dei^te diese Vorsteliung auf eine Unterredung 
zwischen Agamemnon und Odysseus in Beziehung auf die 
Opferung der Iphigeneia und hielt die Frau für Elytai- 
mnestca; Inghirami erkannte Orpheus, der von Hades 
im Beisein der Persephone die Rückkehr der Eurydike 
erfleht. Beide Erklärungen scheinen mir nicht eben annehm- 
bar, namentlich die leti^ scAir unwahrscheinlich. 

Ich glaube, dass Amphiaraos dargestellt sei, wie er 
zur Theilnahme am Thebanischen Kriege überredet wird. Der 
Mythos ist ^'bekannt und bedarf hier keiner weitem Auseinan- 
dersetzung. '*) Amphiaraos hatte sich, weil erden unglück- 
lichen Ausgang des Krieges vorhersah, verborgen, aBem Eri- 
phyle verrieth, durch das Halsband bestochen, dem Adra- 
stos seinen Aufenthalt. Da er sich nun weigerte, auf dessen 
Ktte mit in den Krieg zu ziehen, wurde nach einem alten 
Uebereinkommen, dass Eriphyle jede Uneinigkeit, die zwi- 
sdien .ihnen entstehen würde, schKchten sollte,*) dieser die 
Entscheidung Überlassen; sie verrieth ihren Gemahl. Hier se- 
hen wir die Unteiredung dargestellt, welche jener Entschei- 
dung vorangeht. Amphiaraos ist durdi den längen Bart, 
den Stab und das den' Kopf verhüllende Gewand als Seher 
bezeichnet. *) Die neben ihm auf der Säule errichtete Statue 



^ S. Welcker, A. Schulstg. 1832 H, p. 105 ff. Leutsch, TheB. 
cycl. rell. p. 49 ff. Eckermann, Mdampus p. 41 ff. Grüneisen, 
Altgr. Bronze p. 47 ff. 

5) Seh. Find. Nem. IX, SO: v&te^y lih^nt ifw^lirdtu» ndhvy 1^' 
^ Cüwi^x^pu tiji 'M^^lff 6 'Jft^uiQaos, ty' 4 n fU/ Mqiüfta für* dftf&ri^ 

6) Ebenso erscheint Teiresias auf einem Relief, Winckelmann, 
Mon. Ined. 157. Mus. Napol. II, t. 64. Miliin, g. m. t. 175, 637. 
Olarac^us. de* so. t. 223. 
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«rinnert «n die altertUimlichen Stalueo des Äpolloo, ^) and 
gewiss war dieser Gott hier neben dem Seher von grosser 
Bedeutsamkeit. Adrastos, denn an Palyneikes zu den- 
ken, ist nicht nötbig, ') dringt mit Lebhaftigkeit in ihn, Am- 
phiaraos zögert einzuwilligen; die verrätherische Eriphyle 
horcht gespannt auf die Wendung, welche das Gieispräeh neh- 
men wird. Auf das Halsband, das sie trägt, möchte ich km 
Gewicht legen, es bezeichnet nur, wie auch die Armspcmgen, 
die vornehme Frau, und darauf ist auch die auf Vasei^Idem 
nidit selten vorkommende Dienerin mit dem Somiensphirm zu 
beziehen. *) 

Der Auszug des Amphiaraos ward schcm in der dten 
Poesie als einer der bedeutendsten Bf omente dieser unheilvol- 
kn Uhtemehmung anges^en, und auch die bildende Kunst 
hat denselben dargestellt. Auf dem Kasten des Kypselos sah 
man nach der Beschreibung des Pausanias (V, 17, 4) folgende 
Darstefiung: 

,,Es ist das Haus des Amphiaraos vorgestellt, und eine 
Alte trägt den kleinen Amphilochos; vor dem Hausse steht 
Eriphyle das Halsband haltend, neben ihr ihre Töditer, Eu- 
rydike und Demonassa, und Alkmaion, ein nackte 
Knabe. Baten, der Wagenlenker des Amphiaraos, hält mit 
der einen Hand die Zügel der Pferde, mit der andern eine 
Lanze. Amphiaraos ist mit dem einen Fuss bereits^ auf den 
Wa^en gestiegen, er hat das Schwert gezückt und ist g^en 
Eriphyle gewandt, von Zorn entbrannt hält er sich. kaum zu- 
rüdk, sidai mcht an ihr zu vergreifen.^' 

Eine in dem Hauptpunkte hiemit übereinstimmende Vor- 
Stellung bietet eine jener Amphoren des ältesten Styis^ wel- 



7) Müller, Arch. i. 32^, 6. 7. L^tron^e, Ann. VI, p. 201 ü 
Gerhard, Ann. IX, p^ 107 L Vgl. be&oxiders die choragi&cbea Reliefs 
(Mus. Napol. IV, t 7. 8. Hadrava, scavi di Capri t..4.). 

8) Den Boioti«ohen Hut tragen auch nidit B^iotische : Heroen. 
Q. Jahn, Pentheus p. 9 t , 

9) VgL^Böttiger, Vasengem. I, p. 1^ ^ 
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dien man gewfibnUdi ds den A^ypti^endeti beseidmet (Mi- 
call t 95). Wie gewöhnlich ist sie mit mehreren tlbereinaii- 
deriiegenden Streifen yerseh^ti, von denen eine fili^menverzier 
nmgen, zwei andere die gewöhnlichen Thierfiguren enthttU. 
Ausserdem ist aber auf emem ' Streifen ein Wettrennen mit 
vierspännigen Wagen vorgestellt, und auf einem andern He^ 
rakles die Kentauren bekämpfend, zwei Gegenstände, welche 
sich: ebenfalls auf dem Kasten des Kvpselos finden« Eodlieb 
»eben wir noch zwei Krieger gerüstet neben einem sits^enden, 
in Trauer das Haupt stützenden Greis vorbeiziehen, hinter 
&nen hält ein mit vier Pferden bespaimter Wagen, tU^er dem. 
eil» Vogel fliegt; >'') der Wagettleilker, ebenfalls gerüstet, häU 
Idlie Zügel und Peitsche in den Händen. Ein gerüsteter Kri%- 
gcfr hat mit deoi einen Fuss bereits den Wagen betreten, er 
wiendet sieh zurÜdJL und ist im Begriff, das Schwert aus der 
Soheide zu ziehen. Dicht Irinter ihm steht ein kleiner nack- 
ter KmJ^e, der die Arme zu ihm emporreicht, dann folgt eine 
weibliche Figur, welche bittfflid beide Hände ihm entgegen- 
streckt Dass diese Figur so sobderbar gestellt und so unver- 
häitnissmässig klein ist, hat offenbar semen Grund itk der Be- 
schräi&ung des Platzes, welche, der Henkel hier verursachte. 
Micali (Stbria m, p. 3M) erkannte Mar den Abschied des 
Hektor, des Knaben wegen, den er für Aßtyanax. hielt. Al- 
Jein offenbar wird bei dieser Deutung das Hauptmotiv, das 
zemige Zurückschauen des Kriegers, der sein .S<^wert zückt, 
nicht erklärt, und grade dieses Entspricht: v(^l^g der Vorstel- 
lung auf dem Kasten des Kypselos. Die voraufsahreitenden 
Kriege, die hier hinzugekommen sind, hdbea nichts Auffallenr 
dies, fUr den traurenden Greis habe ich keinen Namen, iph 
möchte ihn ftar den Paidagogen halten, welche auch sonsjt 



le) Ueber dies» a«f Vesen alten Styls bei Eekem, Wagen uo4 
kämpfenden Kriegern so häufig vorkammenden Vögel» deren Bedeutung 
noch nicht sicher erklärt ist, s. D. de Luynes, Ann* I, p.281. Ger- 
bard, Ann. ni, p. 55, n. 483. PanofkEf^Mus. Bartold, p. 89. Abe- 
ken, AsK VIII, p.S10 ff. 
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von Ttteflnahme bei anglttoklieben Begebenh^en des Hauses^ 
dem sie aogeböreo,. gegenwärtig sind.*') Eine andere Vase 
desselben Styls, aber noch ungleich roher (Inghirami, Yasi 
fitt. 1 301 — 308), wdcltö schon oben (p« 7) mit dem Kasten des 
Kypselos verglichen ist, entiiält eine DarsteOung (t. 105), die 
vom D. de Luynes (Nouv. Ann. ü, p; 252) auf den Auszug 
des Amphiaraps gedeutet word^i ist Hier ist ein gerüsi^ 
ter Krieger auf einem vierspännigen Wagen vorgesteUt, rings 
umgeben von klagenden Weibern. Hinter dem Wag^i sieM 
eine Frau, wdche einen kleinen Knaben ritUings auf den 
Schultern trägt, vor ihr eine andere Frau und neben diesor 
ein grösserer Knabe und ein Mädcheü. In diesen kann man 
die Wärterin mit Amphilochos, Eriphyle, Aikmaion und 
eine Tochter erkennen. Allein im Hintei^;funde ersöheint noch 
eine Alle überragende Gestalt mit Fhkgeln (vde. es si^emt, 
denn sie ist nicht ganz klar zu erkennen), daneben zwei 
kleine wunderiiche Thiere mit unlesbaren hischriflen, eine Zu- 
gabe, von Welcher ich keine Erklärung zu geben wtisste. Ne- 
ben den Pferden schreiten vier Frauen, vor denselben sitzt 
ein Greis bekümmert auf der Erde, dann kommen wieder 
fünf Frauen, die Hände trauermi ertioben, alle in der Richtung 
nach dem Wagen zu. Die gegebene Deutung ist wahrschein- 
lich, doch fehlt in dieser Vorstellung jenes charakteristisdie 
Motiv. 

Einfacher und ohne Andeutung einier feindfidien Gesinnung 
ist der Abschied des Amphiarao's von Eriphyle auf emer 
schon oben (p.l39f.) besproch^ien Vase vorgestellt. Amphia- 
raos hat mit seinem Wagidnlenker den Wagen bestiegen und 
vor demselben steht Eriphyle. Da hier die Deiutung durdi 
den beigeschriebenen Namen AM0IAPAOS gesichert ist, so 
hat man dieselbe auch auf ähnliche Vorstellungen ohne Inschrif- 
ten angewandt (Gerhard, Auserl. Vasenb. t. 91). Abweichend 
ist die Verteilung einer Vase in schönem Styl,' welche Abe- 



11) So beim Tode des TroiIo8(M.J.d.JJ,t.S4)| der Nitren lua. 



«57 



ken besdurieben hat (Aak, XI, p* 261 t). Amphiarao« 
(jiM0IAPEOS) in voller Rüstung reicht Eriphyle, welche 
vor ihm steht, und die Linke ans Kinn legt, die Hand zum 
Abschied, hinter ihr sieht eine ihrer Töchter not emem Myr- 
tenzweig in der Hand. Auf der andern Seite steht ein härü- 
ger Mann mit einer helmfdrmigen Mtttze, aber im weiten Man- 
td, die Linke in lebhafter Bede gegen einen Jüngling ausge- 
streckt, wddier in der Büstung ist, die LiidLe auf d&a Schild 
stützt und die Rechte wie zum Schwur, .aulhebt: naqh Abe« 
ken's Erldörung Aikmaion, der dem Vater schwört, ihn zu 
Fachen. Dabei ist nur auffallend, Aikmaion ii| so vorgerüok- 
iem Alter, gerüstet zum Eriegszuge bereit zu sdien, und Am- 
phiaraos durchaus friedlich. Wenn es daher natürScher er- 
scheint, hier an Alkmaion's Auszug mit dto Rpigonen zu 
denken, dürfen wir, mit B'erüdLsichtigung der oben betrach- 
teten yaseid)ilder, vermuthen, dass in der Dichtung ein be- 
jahrter Freund oder Paidagog aufirat, welcher Zeuge des 
unglücklichen Auszugs des veirathenen Amphiaraos, den 
Sohn bei seinem Abschied an jene Zeit und seinen Schwur 
loafante? 

Unter den von Argivern in Ai^os (Paus. H, 10, 4) und 
Delphi (X, 10, 2) errichteten Statuen der Führet: gegen Theben 
befand sich auch die des Amphiaraos^ und in Del[^ war 
auch noch der Wagen desselben mit seinem Wagenlenker 
Baten hinzugefügt 

Amphiaraos erscheint audi auf dem berühmten Sto- 
schischen Scarabäus, ^') wo er nach Welcker's Erklärung 
(Schulztg. 1832 II, p. 132), Polyneikes und Tydeus von dem 
Kriege abzurMhen bemüht ist, hinter ihm sitzt Ad ras tos 
niedergeschlagen, während Parthenopaios kriegslustig mit 
Speer und Schild aufgesprungen ist. 

Versöhnend sehen wir Amphiaraos auf der Archemo- 

12) Winckelmann, M. J. 105. Storia I^ p. ie2. Lanii, atif^ 
Sio II, t 8^ 7. nodsia della «cult. C 5 (2. Ausg.). Miliin, g. nu 
^ 1*3, 507. 



ii 
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ro0Vise, ^ ') ^0 er mit weisem Baäi imd Zuspruch der geftog- 
stigten Hjrpsipyle m Hülfe kommt, wdehe vei^ebens he* 
mttht ist, die trauernde Eurydike zu Tersöhnen. Amphia- 
raos erscheint hier als der kriegerische Held m voller fiü- 
stung mit Hdm und Speer. Nach Pausanias (UI, 18, 7) waren 
an dem Throne des Apollon zu Amyklai Amphiaraos und 
Lyknrgos sti^eitood vorgestdlt, während Adrastos nA Ty< 
deus sie'zu trenoen suchten. Man hat bereits bemerkt, dass 
bei Statius (V, 660 ff.) vielmehr Tydeus den Lykurgos an- 
greift, als dieser ausser sich vor Schmerz uod Wuth Hypsipyle 
tddten will, uBd Adrastos und Amphiaraos zum Frieden 
ermahnen. ]>ieses i^ auch dem fest ausgeprägten Charakter 
dieser Heroen angemessen und Welcker (Schuhtg. 1833 H, 
p.l39f.) nimmt einen Irrlhum des Pansanias an. Dieses^ wird 
um so wahrscheinlicher, wenn man skb erinnert, dass auf den 
Vasenbildem die Inschriften mitunter so gesetzt sind, dass eine 
Verwechselung der Art leicht möglich ist. 

Auch den durch die Gunst des Zeus ihm verliehenen 
Tod, der, ehe ihn auf der Mucht die Verfolger erreichten, die 
Erde spaltete, dass sie ihn mit Boss und Wagen in ihren 
Sdiooss begrub, **) hat die Kunst dargestellt Ein treffliches 
Relief, dass diesen Gegenstand darstellt, und in Oropos, dem 
Qrte, wo Amphiaraos verehrt wurde, ><) im Jahre 1835 auf- 
gegraben worden ist, hat Welcker beschrieben (N. Rhein. 
Mus. U, p. 433 ff.). Amphiaraos, nackt, behdmt, mit dem^ 
Schild über der linken Schulter, eine jugendlich kräfiige Gestalt, 
mif dem W^agen stehend, ist vorgestellt, wie ihn die Nebel 
des Todes zu upinachten beginnen, die Eniee sinken fast un« 
merklich, und er hssi den Rand des Streitwagens. Baton 

13) Gerhard, Archemor. u^ d. Hesper. t.1, p.5. M. J. d. J. sect 
franc. t. 9. 

14) Vgl. Ungar, parrad. theb. I, p. 158 ff. 406 ff. 

15) Der lorbeerbel^r'änzte bärtige Kopf auf Münzen von Oropos ist 
'vvafarscfaeinUah der des Amphiaraos; vgL Caldavene, rec; de m^d* 
gr^ p. 166 ff., und ist woV von der Maimosstatue im Beiligthum da- 
selbst endehnt, Paus. 1, S4, 2. 
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steht neben ihm und hält die Zügel, das Viergespann sprengt 
mit gemässigter Gewalt, so als ob es die Zügel nicht empfände; 
über das Ganze ist ein Ausdruck des Wunderbären, Geister- 
haften verbreitet, Be)s:annt]ich hat Grüneisen die Bronze- 
Statue der Tübinger Sammlung im alten Styl auf eine sehr an- 
sprechende Weise für Amphiaraojs erklärt, weicherauf dein 
Wagen steht, indem sich der Abgrund vor ihm öffnet. > *) Ein 
Römisches Sarcophagrelief * ') stellt unter mehreren Scenen 
des Thebanischen Krieges auch Amphiaraos vor, der allein 
auf einem mit zwei Pferden bespannten Wagen in die Erde 
versinkt, ' ') welche in der gewohnten Weise als eine liegende 
Frau erscheint. Derselbe Gegenständ ist auch auf eiMin 
Etruskiscfaen Sarcophag dargestellt (Gori, Mus. Etr. III, 3, i. 12. 
Inghirami, Mon,£tr.I, t.84). Amphiaraos bäH sich an den 
Rand des Wagens ucld sieht sich um, wie nach dem verfol- 
genden Feinde, Baten ist neben ihm und streckt entsetzt die 
Arme vor sich hin.*') Ein Gemälde besdireibt Phito^tratos 
in seiner schwülstigen Weise (Im; 1, 27), das den Amphia^ 
raos vorteilte, in der Waffenrüstung, aber mit entblösst«m 
Haupt, auf einem von zwei mitSchweiss und Staub bedeckten 
Rossen gezogenen -Wagen. Daneben war der Flussgott Oro- 
pos dargestellt und die Orakelhdhle des Amphiaraos mit 
der Wahrheit und dem Schlaf. 



16) Grüneisen, d. Altgriech. Bronze des Tux'schen Kabinets in 
Tübingen. Stuttg.1835. 8. Vgl. Müller, Hall. L. Z. 1835, Juni, p.l91 ff. 

17) R. Rochette, Mon. Ined. t. 67 A. p. 315. 426. Vgl. Wel- 
cker z. Phil, im^ p. 227. 

18) Also nach der ältesten Sage vor Theben, Welcker z. PbiL 
im. p. 366. 

19) Nach anderen Sagen wurde Baten nicht von der Erde ver- 
schlungen, Tgl. Ünger a. a. 0. p. 408. 



Xn. Telephos. 



J^unstwerke, welche die Sagen, vom Telephos darBielleii, 
sind durch die Untersuchungen der neuesten Zdt so mandie 
den schon fridier bekannten hinzuzufüg^d, >) dass es der 
Mßbe wohl lohnt, sie einer kurz^i Musterung zu unterwerfen. 
Die Ernährung des Telephos durch die Hirschkuh^) ist 
kl einer eingegrabenen Zeichnung ebnes silbernen Dintenfasses 
von Minervini nachgewiesen (Bull. Nap. n. XVI, p. 121 ff. 
t 7, 6); bedeutender ist das schöne Relief in Terraootta bei 
Gampana (Ant op. in plast t. 25); Unter einer von einem 
Baum beschatteten Höhle steht die Hindin, an weldier der 
Knabe saugt, indem sie eine leichte Wendung mit dem Kopf 
macht, um ihm zu liebkose, eine Bewegung; welche ausser- 
ordentlich natürlich und schön "Wiedergegeben ist. Seitwärts 
steht Herakles, durch den kräftigen Körperbau wie durch 
Löwenhaut und Keule kenntlich, und betrachtet mit Staunen 
das Wui^der. Er bringt die rechte Hand ans Gesicht, und fast 
scheint es, als wolle er eine Thräne trocknen, womit auch der 
Ausdruck des <3esichts wohl stimmt; allein für Herakles er- 
scheint eine solche Rührung doch zu sentimental, und die Be- 
wegung der Hand mag wohl eine andere Bedeutung haben. *) 

1) Ich beziehe mich hk diesen Nachträgen besonders atuf itfeine 
Schrift Telephos und Troilos. Kiel 1841. 8. 

2) Ueber dia Münzen von Capua (Mos. Borb. II, t. l6> 18) vgl 
Atrellino, Bull. Nap. n. U, p. 11 f.. 

8) Daneben findet sich die Inschrift VERG FAVS, die mit Cam- 
pana a* a« 0. p. 102 auf den Verfertiger des Modells zu beziehen isti 
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Es ist anffdllend, dass, diese Vereinigung des Hecakles 
mi dem von der Hindin gesäugten Telephos, welche in so 
bedeutenden Kunstwerken, Statuengruppen, Gemälden, MUn* 
«en uns entgegentritt (Teleph. p. 57 ff.) nirgends in der Sage 
erwähnt wird, und man ist daher wohl berechtigt an:»meh- 
nien, dass diese Begegniss erst in späteren Zeiten erfunden 
ist. Dem widerspricht zum mindesten der Charakter dw 
Kunstwerke nicht, welche sämmtlich in die Zeit der späteren 
Kvöstentwickelung zu setzen sind. Es ist aber höchst wahr- 
scheinlich, dass dieses an einem Ort geschehen sei, wo man 
ein Interesse hatte, Telephos als den durch besondere gl^tt^ 
liehe Huld erhaltenen Sohn des Herakles darzustellen, und 
wo auch die Kunst mit Liebe gepflegt wurde. Beides vereinigt 
sich in Pergamos; Telephos wurde dort als Nationalheros 
verehrt (Wegener, d^ aula Attalia I, p. 15), und die Pergame« 
nor nannten sich Telephjden (Böckh, C. J.H, p.856), es ist 
^o natüriich, wenn die von den Attaien begUnsUgte Kun^ 
v<^zugsweise diesen Heros verherrlichte. Wenn man, nun er- 
^^gt, dass wir auf Münzen von Pergamos eine .Gruppe deis 
Herakles und Telephos abgebildet sehen, die wir in be« 
<leut.enden Kunstwerken ihren wesentlichen Motiven nach wie- 
derholt finden, und sich daran erinnert, dass es gewühnliche 
Sitte war, hervorragende Kunstwerke zum Münztypus des 
Orts zu wählen, der sie besass, *) so wird man es sehr wahr- 
scheinlich finden, dass von Pergamenischen Künstlern das Ur- 
Md der auf uns gekommenen Kunstwerke hervorgegangen sejU 

Es sind aber zwei Momente zu unterscheiden. Der erste 
ist der, wo Herakles staunend den von der Hirschkuh ge- 
säugten Telephos betrachtet, wie es am ausführlichsten auf 
<lcm Herculanischen Gemälde dargestellt ist, und mit Be- 
schränkung auf die nothwendigen Figuren, übrigens ganz ent- 
sprechend, auf Münzen von Pergamos (Eckhel, D. N. H, 

4) Lewezow, üb. d. Medic. Yemis p. 46 ff. R« Rqchette, con- 
jectt archeoU p. 10 ff. (M^m. de mimism. p. 126 ff.) , wo sahireiche in« 
^ressai^te Belege g^ben sind; ^ 

11 
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p* 468. Choiseül Gouffier, voy. piti. II, S, S) und dem 
Mysisdieii Germe (Streber, num« ani. gr. t 8, 2) ersi^eml. 
Hier besitzeD wir aHei^dings keine eotspreoheüde Statuen* 
gruppe, aber die UebereiüBtimmung des Heraklei auf <fiesen 
Münzen mit dem berühmten Famesischen *) ist so in die 
Augen fallend, dass der D. de Luynes (Nouv. Ann. I, p. W) 
die Yermutbung aussprach, dass derselbe ursprünglich zu 
einer Gruppe mit der den Telephos sSugeQden Hirschkuh 
vereinigt gewesen sei. Jeder wird eingestehen, dass die Hal- 
tung des Herakles^ der nach unten gesenkte Blick, der Aus- 
di^k des Gesichts diese Ansicht sehr begünstige, wobei 
inan sich aber wohl auf die in den Münzen gegebenen F^* 
reii zu beschränken hat. Die auf dem Herculaniscfaen Ge- 
mälde hinzugefi^ten Personen sind aus malerischen Gründen 
Mnzogesetzt und^ würden schwerlich für eine Statuengruppe 
passen. Von dem Athener Glykon, den die Inschrift*) als 
Urheber der Famesischen Statue angiebt, ist weder das Zeit- 
alter, noch sonst etwas Näheres bekannt,' die Statue findet 
sich in so unzähligen Wiederholungen und Abbildungen auf 
Gemmen und Münzen ^), dass das Origuial sehr berühmt ge- 
wesen sein muss. Bekanntlich sieht man als den ersten Urhe^ 
ber desselben Lysippos an, nach einer Statue im PaUast PiiU, 
welche denselben Herakles vorstelH mit der Inschrift AV^IH^ 
BOr EPTOfij in schönen Buchstaben geschrieben.«) Da 



5) Maffei^racc. t.49. M. Borb. 111, t23. 24. Winckelmann, 
Werke VI, 1, p. 169. Gerhard, Neap, ant. Bildw. p. 31 ff. 

6) FAYKIDN 

ABBKAIOC 

Auf ^nei: Wiederholung dieser Statue im Museo Guamacci zu. Volterra, 
die bei Donati, suppl. Tett.inscr.p.34 im Kupferstich verkehrt abgebil* 
det is^ findet sSch die nach Gerhard a. a.0. p. 31 unverdächtige Inschrift^ 

PATKOiN 

ABBNAIOC 
der Sitte zufolge, den Namen des Meisters auf der Copic zu wiederholen. 

T) Vgl Petersen, de Labanio comm. IL Kopenb. 18^. 4. 

8) Die Statue ist fast ganz unversehrt, nur die Hand ist erginst 
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diese ß^ixie weÜ unter der FaroMisciieii sieht, so nimmt mm 
an, sie sei eine graaue Gopie nadi Lysippos' Original, weK 
ches Glykon freier reproducirt habe. *) Jedenfalls ist die 
Famesisdie Statue gewiss in die Zeit der Kunst nach Alexan- 
der zu Setzen, und es ist durchaus nicht unmöglich, dass 
Glykon in Pergamos Herakles und Telephon in einer 
Gruppe darstellte. Wenn er zu diesem Ztvecke den von Ly« 
sippos geschaffenen Herakles sich als Muster wMbHe und mit 
den nöth^en Modificationen nachbild^e, so konnte er mit 
urai so grösserem Rechte seinen Namen dazu setzen, da er 
durch die Erweiterung des Kunstwerks zur Gruppe in der 
Ibat sich als selbstsländig schaffenden Künstler bewährt hatte. 

Der zweite Moment ist der, wo Herakles den Knaben 
auf dem Arm' hält, während die Hirschkuh daneben steht. 
Auch dieser ist in bedeutenden Gruppen dargestellt, welche 
in mehreren Wiederholungen auf uns gekommen sind, * ^) und 
sich ebenfalls auf Münzen abgebildet finden. Allein da keine 
Münzen von Pergamos mit dieser Vorstellung bekannt sind, so 
wäge ich nidit auch für diese Gruppe den Pergamenischea 
Ursprung in Anspruch zu nehmen. 

Wenn jene erste Vermuthung nidit ungegründet ist, könnte 
man sie vielleicht auf eine andere Gruppe dnzuwen(]en geneigt 
sein. Dass der berühmte Heraklestorso des Vatican ein Bruch 
stück einer Gruppe sei, ist längst anerkannt und aus zahlreichen 
Gemmen und Münzen nachgewiesen, dass die mit demselben 
vereinigte Figur eine Frau geWesen sei, Welche der Heros in 
Liebe an sich zu ziehen bemüht ist. Ueber den Namen der- 



QBd die Beine sind etwas geflickt Uebrigens ist die Inschrift von 
Maffei, ars crit )ap. p. 76 f., nnd^Beck, de liomin. artiff. I, p. 8, far 
unächt erklärt 

9) Viscontiy M. Pio Cl. III, p.22l Mail. A. 

10) Die von Visconti (Opp. var. I, p.l35 ff,) erklärte Gruppe ist 
j^ttt im Loüvre, s.Clarac, miis, de sc. t 302, 450. Die Ton mir auf 
Müller's Gewahr angeführte Schrift von G. d'Ancona, lUustr. del 
grappo di Ercole colla cerva, gehört nicht hieher, da die darin abgebil» 
dete Gruppe. Herakles, die Hirschkuh bändigend} yorstellt S. BulU 
NapoL Zahn, Omam« u. Gem. H, t 50. 

11* 
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selben smd sehr ver»^hiedeiie Meinungen geäcnsert worden^ 
und zuletzt hat R. Rochette sich für Auge, die Mutter des 
Herakles ausgesprochen. ■>) Auch diese Gruppe findet sidi 
öfter auf Münzen von Pergamos wiederholt; ist das, was 
oben bemerkt wurde, richtig, so ist auch hier nicht ohne 
Wahrsoheioiithkeit anzunehmen, dass die Gruppe Perg^oneni- 
sehen Ursprungs sei, und dass sie in der That Herakles und 
Auge dargestellt habe. Beide Annahmen unterstützen sick 
gegenseitig, und finden in den Pergamenischen Münaien doch 
in der That einen Anhalt. Dass der berühmte Torso nicht un- 
passend in die Zeit der Blütbe des Pergameniseheti Reidis 
gesetzt werde, wird man kaum bezweifeln; der Meiste des* 
selben Apollonios, Nestor's Sohn von Athene, der wei- 
ter nicht bekannt ist, soll nach Spön (misc. enid. ant. p. 121^ 
auch Urheber einer Statue des Asklepios sein, die ehemals 
im Besitze des Cardinal Massimi war. Auch dieser Umstand 
könnte dafür sprechen, dass er in Pergamos beschäftigt war. *') 
Unter den Thaten des Telephos nimmt den ersten Rtfig 
seine tapfere Gegenwehr gegen die in Mysien gelandeten 
Achaier ein, wo er nach hartem Kampf von Achilleus ver« 
wundet wurde. *') Dieser Kampf war von Skopas in dein 
einen Giebelfelde des Tempels der Athene zu Tegea darge* 



11) R. Rochette, conjectures archeol. sur le groupe ant dont fai- 
Salt partie le torse duBeWedere. Par. 1842; Tgl. Mem. de num. et d^an- 
tiq. p. 120 ff. ■ 

•12) Bedenken könnte dagegen erregen, dass in beiden InschriflteB 
die runde Form des €0 erscheint, welche, aus der Cursivschrift entstan« 
den,, sich erst spät in Inschriften zeigt (Thiersch, Epocb. p. 333. 
Franz, elem. epigr. gr. p. 232). Merkwürdig ist jedenfalls, dass eins der 
ältesten Beispiele sich auf einer Pergamenischen Miuize, freilich erst von 
Jahr 57 t. Chr., findet. . 

13) Welcker, Zeitschr. f. A. W. 1834 n. 5, p. 43 ff. Die Sage 
erzählte, dass Telephos \cfn Dionysos in Weinreben verstrickt l¥or- 
den sei (Tzetz. z. Lyc. Cass. 206. seh, Hom. 11. 1, 59. Dict Cret, II, 3), ^e 
auch Glaukos (Athen, VII, p. 296 A), und auf einem Vasenbild (D* de 
Luynes, descr. t 19) ein Gigant. Nach Philostratos hatte Protesi- 
Uos ihn des Schildes beraubt und Achilleus dann verwundet (Her. 

n, 17). 
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stellt ' ^) Da es hier auf die yerberrliehimg des Tegeaiisciim 
Beros aDkam, konnte natürlich nicht seine Verwundung vorge* 
stellt werden, sondern es muss der Moment gewählt word^a 
sein, wo der Kampf am heissesten entbrannt war, ohne ent- 
schieden zu sein. Es ist eine äusserst ansprechende Vermu- 
Ihung Gerhard 's (d.Heilg. desTeleph«p.ll), dass Skopas den 
Kam[^ um denLeidmam des Thersandros dargestellt habe. 
Nach den Eyprien war Thersandros, Sohn des Polyneikes, 
welcher sich, wie Pausanias gewiss mit Bezug auf das Epos 
sagt, am meisten unter den Hellenen in dieser Schlacht brav 
erwies (IX, 5, 7), von der Hand des Telephos gefallen, den 
darauf Achilleus verwundete. ' *) Es liegt ganz in der Weise 
des alten Epos, dass über der Leiche des Gefallenen sich ein 
hitziger Kampf entspann, und hier Achilleus durch seine Ge- 
genwart den Ausschlag gab. Dass Skopas diesen Moment, den 
das Epos schon hei^vorgehoben hatte, für seine Giebelgruppe 
wählte, wird schon im Allgemeinen wahrscheinlich, wenn man 
sieh vergegenwärtigt, wie häufig die alten Eimstwerk^ von 
den Aiginetischen Statuen bis zu den Vasenbildem und Gem- 
men, ähnliche Kämpfe um den Leichnam eines Gefallenen vor- 
stellen. **) Die Gründe, warum die bildende Kunst diesen 
Vorwurf so gern wählte, lassen sich, abgesehen davon, dass 
die epische Poesie so zahlreiclie Beispiele darbot, wohl be- 
greifen. Ein solcher Kampf gab für die Gruppirung und zu-' 
vial für eine symmetrische Anordnung, wie sie die alte Kunst 
Hebt, einen bestimmten, in der Sache liegenden Halt; ausser- 
dem bot er aber nicht bloss ein äusseres Motiv dar, das sich 
vielseitig ausbeuten Hess, sondern die ganze Vorstellung erhielt 



14) Paus. VIU^ 45, 4: Tä de ont<fS-€ nmoHj/xiya iy roig ditois T7- 
Ikfov n^os jix*^ia icrlv iv Ktäxov nedup f*e^» 

]5).Proelu8: TjXtifog di Ix ßotj&eiag Bi^ayd^dy n riy Holvyeixovc 
Ttnlptt ytal avtos vno 'AxilXkus nr^tUnenat» 

16) Sie werden meistens anf den Kampf um Patroklos oder 
Achilleus gedeutet; es wäre nicht zu verwundern, wenn auf einem 
Vasenbild einmal der Kampf um Thersandros deutlich Bezeichnet zum 
Vorschein klbne. 



16« 

dadurch ekie ethische Bedoulsamkeit Die PMndenuig des Ge^ 
fallenen war der höchste Triumph dea Siegers, ihn davor zu 
schützen, die heil^ste flieht der Angebörigen, ein Kampf um 
die Leiche hatte also die höchste Wichtigkeit, das grösste Pa< 
thos. Es war dadurch schon ausgesprochen, dass es nkht 
ein gleichgüMger, vieileicht unwürdiger Streit, ein blosses 
Elopffechten sei, sondern ein Kampf um die h(ldisten, hdl^- 
sten Interessen. 

Gerhard hat auch darauf aufmerksam gemacht, dass 
bei der Kalydonfecben Eberjagd, weldie in dem gegenübw* 
liegenden Giebelfelde dargestellt war, fiin&ehn H<m>en ge- 
genwärtig waren, man also auch eine UDgefiäkir Reiche An- 
zahl von Personen für* diesen Kampf anzunehmen habe. N«i 
nennt allerdings Philostratos (Her. II, 1«^. 17; vgl Tzetz. An< 
teh. 273 &) ßk die bei dieser Schacht vorzi^sweise be- 
theitigte^ Helden Protesilaos, Achilleus, Patroklos,. 
Diojnedes, Sthenelos, Palamedes, beide Atriden, 
beide Aias, und neben Telephos noch Haimos, Heloros 
und Aktaios, also mit Einschluss des gefattenen Thersan- 
dros fünfzehn, allein in der St^tuengruppe war wohl ein 
^rilsseres Gleidigewicht zwischen den beiden Pärtheien. Ob 
die amazonenfaafte Hiera, mit weldier Nireus bei Philo- 
stratos (Her. n, 18) kämpft, schon im alten Epos erwähnt 
wurde, ist wohl zweifelhaft; wäre dies der Fall, so dürfte der 
Umstand, dass in dem andern Giebelfelde Atalatit« unter 
den Jägern erschien, *^) dafür sprechen, dass auch sie in d&t 
Gruppe des Skopas einen Platz ^efund^ habe. ") 



17) Atalante war, wie Telephos, auf dem Parthenischen Berge 
ausgesetzt worden (AeL v. h. XIU, 1) und heisst auch bei Ovidius 
Met. VIII, Z17 )Tegeaea', in den Tempel, welchen diese Vorstellung 
ac&müekte, waren die Zähne des Kalydonischen Ebers geweiht werden 
(Paus. VHI, 46, 1). Deshalb hatte sie Skopas gewählt, und sicherlich 
trat Atalante als eine flauptfigiar bedeutend hervor. Vielleicht besieht 
sich die Münse von Tegea» weiche Atalante darstellt, wie sie den 
Eber verwundet (Eckhel D» N. II, p,290) auf das ^iebelf^ld desx Skopas. 

18) Gerhard erinnert daran, dass, wie hier Thersandtros auf 
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Voo Skopas' Werke ist uns vielleidit me Spur nocA er^ 
balten. Auf Münzen *') von Tegea ist ein jugendliche Heros 
dargestellt, mit einem Helm versehen, Übrigens nackt, am lin^ 
ken Arm den Sduld haltend, in der Beehten das gezückte 
Schwert, wie er im Angriff kräftig vorsdbreitet. Eine Snbarp 
mtl^i^e mit dieser YorsteHung ist von Brändsted abgebiklet 
(voy. et rech. II, p. 23S; vgl p* 39$) und von Mionnet (sup* 
pl^m. lY, p. 292, n. 112) beschrieben, wahrscheinlich das- 
sdbe Exemplar. *^) Eine Kupfermünze mit demselben He- 
ros ist bei Eh eil (Append. alt. t. 3, 12) abgebildet und von 
Eckhel (D. N. U, p. 299) und Mionnet (II, i). 2S5, n.71) be* 
schrieben worden. Wer diese Heros sei, darüber sind sehr 
verschiedene. Meinungen geäussert worden. Ehell (a. a. 0. 
p. 152) Kalt ihn für Ares, Bröndsted (a. a. O. p. 308) 
schwankt zwischen Aleos (Paus. YIU, 45, 1), Kepbeus (Paus. 
Vm, 47, A) oder EchemoS (Paus. Vffl, 45, 2; 55, 5). Schon 
dieses Schwanken beweist, dass kein hinreichender Grund ftür 
dnen von diesen spreche. *^) Auf Münzen von Tegea ist ge- 
gewiss vor allen Telephos an seinem Platz, und wenn man 
die vorhin schon erwähnte Sitte erwägt, die Münzen mit Ab- 
bildungen berühmter Kunstwerke zu schmücken, so wird mm. 
die Yermuthung wahrscheinlich finden, dass unser Heros eine 
Nachbildung des Telephos von Skopas sei. Dass derselbe 
ganz der Yorstellung entspreche, welche wir uns von dem 
Telephos des Skopas machen dürfen, welcher aueh gewiss 



Seiten^der Atriden ist, so auf der DodwelPschen Yase (Dodwell, dass. 
toiir. II, p. 196. Müller, DeDkm. a. K. I, t. 3, 18) Thersandros 
mit Agamemnon auf der Eberjagd erscheint. 

19) Ich habe mich hier 'wiederum mannigfacher Belehrung durch 
Hm. J. Friedländer zu erfreuen gehabt ^ unter dessen Aufsicht auch 
die Abbildungen gestochen sind. 

20) S. Taf. I, 3. 

21) CaTedoni (SpieiL mimirai. p. 111^ TerglMoht Yirg. Aen. YIII, 
JIXi9: Tum lateri dtgue humerit Tegeaeum suJUigat entern, und 
meint, das Tegeatische Schwert habe eine besondere Bedeutung. 
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im lebhaften Angriff dargestdk war, wird jedem klar sein, 
der einen Blick auf die Münze wirft« ") 

firöndsted hat schon anftneriLsam gemacht auf die un- 
verkennbare Aehnlichkeit, ja Gleichheit dieses Beros mit dem 
auf zahlreichen Münzen der Opuntischen Lokrer dargestell- 
ten,'*) welchen man aUgemein mit Becht für Aias, Oileus' 
Sohn, erklärt; > «) Endlich ftadet sieh dieselbe Figur auch auf 



22) Eckbel (D.N.II»p«192)Tergleicbt zu dep gleidijni erwälmeo« 
den Lokriscbcn Münzen die Beschreibung eineir Gemäldes ¥on Tbeon 
(Ael. T. b. II, 44), ^OnXmjs i<rny ixßorjB^üip a(fvm TÜy noU^Uap (loßak- 
IStfray, — iya^tSs de xtti ndpv ix^fitog 6 riecpias iokxsy 6QfiSyn «?c 
T^y fiäpjyy — yo^oy füy ntvz^ ßkmüwuy o> if^tt^i, tu de Snla d^ 
ndaag fouefy, ^ nodäy fj(^, ini rovs noXifiiovg array' n^ßdlXtrm de iy- 
rev&ey ijdtj njy d<mida xal yvfxyoy inuieiet t6 ^kpog <poy(ayn io&xtpg, 9Uti 
ctfAtTHy ßXkntay, xai dne&läy d& 8Xo9 rov cxrifMCtog, Tbeon war be-. 
rühmt wegen der Kunst, durch Idien^gen und kr&ltigai Ansdmck den 
Zuscbauer so zu erregen, dass er auch das Wahrzunehmen glaubte, was 
der Maler nicht mitdargestellt hätte. Denn so sind die Worte Quinti- 
lian's (XII, 10, 6) zu yerstehen: Concipiendis visionibus^ quat qay- 
jocias vocant^ Theon Samius praestantUsiinus , welche R. Ro* 
cbette (M.J.p. 177) falsch von Erscheinungen venstebt, indem er diese 
Stelle auf ein Gemälde des Theon anwendet, das den Muttermord des 
Orestes darstellte (Plin. b. n. ,XXXV, 11, 40. Plut de and. poet. 3), 
imd auf die Erscheinung der Erinnyen bezieht. Allein Quinttlianus spricht 
Tielmehr ein allgemeines Urtheil über den Charakter der Kunst des Tbeon 
aus; denn, wie er selbst sagt (VI, 2, 29): Q^as (faytacias Graeci V9cant^ 
nos sane visiones appellemus, per guas imagtnes rerum absentium 
ita repraesentanhiT animoy ut eas cernere ocuiis ac praesentes ka- 
kere videmm/r% vgl. Longin, 71. v\p* 15« Meineke, bist. er. com. gr. 
p. 107. In diesem Sinne gebraucht auch Aelian zum Schluss den Aus« 
druck if^y (fayraaiay rov ixßofjd-ovyrog, auch geht er bei seiner Schilderung 
offenbar darauf aus, das auszumalen, was der Beschauer durch die leben- 
dige Malerei angeregt unwillkübrlicb in seiner Vorstellung ergänzt^ ohne 
es auf dem Gemälde zu erblicken. In der That findet die Schilderung 
Tolle Anwendung auf unsem Heros, welcher hinter derselben nicht zu- 
rückbleibt, wenn man den Unterschied zwischen einem Gemälde und 
einem Minzbilde* berücksichtigt. 

23) ß. Ttf. I, 2. 

24) Eckbel, D. N. II, p. 192. Ratbgeber, Hallr Euc. III, 4, 
p. 288. Br.Öndsted, Bronien v. Siris p. 68 f. Müller, Denkm. a. 
K. I, t 41, 185. 
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Wümen von Trikka wiederholt (Comb e, vett pop. et reg. 
numi t*S, 11), ") ,ohne dass ich dieselbe zu benennen wtteste« 
Zu bemerken ist, dass sowohl auf den Münzen der Lokrer, 
als auf der Silbermünze von Tegea (auf der Kupfermünze ist 
ttiehts der Art sichtbar)'*) das Innere des Schildes mit d^n 
Zeidien eines Thieres geschmückt ist, und zwar ist dies auf 
der Tegeatischen Münze ein Greif, **) auf den Lokrischen bald 
ein Greif, bald eine Schlange, und zwar findet sich die letz- 
tere etwas häufiger. Es ist besonders auf Yasenbildem nicht 
selten, die Schilde inwendig verziert zu sehen, **) allein ob 
dieser Schmuck eine bestimmte Bedeutung habe, kann idi 
nicht sagen. Auch in diesem Falle scheinen sie kaum eine 
besondere Beziehung zu dem Heros gehabt zu haben, **) und 
es möchte sich schwerlich etwas für die ursprüngliche Be- 
deutung der Yorstelhing daraus' folgern lassen. 



25) S. Taf. I, 1. 

26) Auf der Paste, wie mir Friedländer schreibt, so wenig, als 
auf dem Kupfer. 

27) „Brondsted hielt das Thier für einen Pegasus, Mionnet für 
einen Greif, mit Recht, wie lahlreiche M&nzen Ton Lokns beweisen, 
deren zwanzig in Originalen und Schwefelpasten mir -vorliegen, sowohl 
der grösseren als der kleinen Münzen (sie Terhalten sich dem Gewicht 
naeb) wie 4:1, sind aber zu schwer für Pidracbmen nnd Triobolen). 
Einmal kommt ein springender Lowe und darüber eine Palmelte Tor* 
Mionnet beschreibt einmal (II, p. 91, n. 13): cheval marine aber auf 
einer der kleinen Münzen, und wahrscheinlich ist dies kleine Seepferd 
ein undeutliche)' Greif; beide haben Tiel Aehnlichkeit nnd besonders hier. 
Wo die Hinterbeine des Greifs durch das Bein des Heros bedeckt sind. 
Dadurch dass auf der Mionnet'schen Münze im Felde noch ein trident 
ist, wird, glaube ich, das Seepferd nicht bestätigt, weil auf allen andern 
Exemplaren die Beizeichen im Felde mit dem Sdhildzeichen in durchaus 
keinor Beziehung stehen.^' Friedländer. 

28) Beispiele giebt Bernd, Wappenwesen der Gr. u. Rom. p.52f. 
VgL auch Creuzer, Ausw. Gr. Thongef. t. 1. Gerhard, AuserL Va- 
senb. t. 150. Paus. VI, 19, 3: Kai dtmlg icny ini/ahcog yQoi^p tcc iy- 
tog nmotiuXftiyti, Plin.XXXV,8, 34: Panaemu cfypeum intus pinant 
Biide Minervaey woran Hey na (AntAufs. I, p. 217 ff.) Anstoss nahm* 

29) Man könnte die Schlange allenfalls auf die Sage beziehen, dass 
Aias eine zahme Schlange mit sich führte, (Philostr. Her. VIII, 1; Tgl. 
Böttiger, Raub der*Cassandra p. 53 ff.) aber ich zweifle^ ob mit Recht. 



JedeofaOs ist es ein beilÜUDtes Origpnal, das auf dieseQ 
Mttnzen naebgebädel isU Dasselbe findet sieb auch in einer 
kleinen Bronzesiatne des Museums zu Parma wiedeAdt, welche 
deshalb fUr Aias Oileus erklärt worden ist**) Könnte man 
ebien annehmbaren Grund anfänden, weshalb Aias, Oileus' 
Sohn, auf Mttnzen von Te^ea dargestellt wäre, wllirde diese 
Bezeiehnung yorzuzieben sein, so aber glaube icb^ an der Be- 
nennung Telepbpa festhalte zu müssen, und erkenne iuer ein 
neues Bei^iel fUr die schon oft nachgewiesene Ersc^einuugr 
dass eine von einem bedeutenden Künstler treffend und glUidL- 
Heb ausgeprägte Gestalt später von ändern benutzt und auf 
verwandte Vorst^hingen übertragen ist. Es ist nicht bekannt^ 
,das8 von einem namhaften Künstler eine Statue des Aias gebil* 
det sei, die als dessen Typus gegolten hätte, da wir aber vrä* 
sen, dass Skopas in Tegea Telepbos darstelKe, scheint es 
mir richtiger, diesem die Priorität zuzuschreiben, und anzu- 
nehmen, dass der Heros dieser Münzen ursprünglich Tele- 
pbos vorstelle. 

Eine Scene dieses Kampfes in Mysieü hat Wiesel er (Die 
Ära Gasali p. Sl ff:) auf einem der Reliefs der Ära Casali er- 
kannt Ueber einen auf einer Erhöhung ausgestreckten Leich- 
nam kämpfen zwei Krieger; der eine stürmt, um ihn zu xä- 
chen, mit Helm und Schild bewaffnet und zu einem furchtba- 
ren Streich ausholend, auf seinen Gegner ein, der das Haupt 
unbedeckt hat, und. piit Schild und Schwert zum Angriff eilt 
Zwischen seinen Beinen ist eine Keule bemerkbar, als habe 
er sie von sich geworfen. Hinter ihm steht schützend Athene. 
In diesem Heros erkennt Wieseler Telephos, der durch 
den unverkennbar Herakleisdien Körperbau und die Keule 
als der unter allen Heraklessöhnen seinem Vater ähnlichste 
(Paus. X, 28, 4) bezeidmet sei. Da aber der Gegner nicht 
fliglich 0ir Achilleus gehalten werden kann, eridärt ihn 
Wieseler fttr Thersandros, welcher nach Dictys (H, 2) 



Sb) Ann. XII, t H, p. 118 l 
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einen nreund des Telephos getödtet bait0, wofür ibn dessen 
Bacbe daim ereilte. Die Schwierigkeit^ Welche darin liegt, 
daBS Athene hier dem Feinde der A<^ider beisteht, südit 
Wieseler durch die Bemei^ung zu beseitige^,, dass Athene 
an dem Sohne des Herakles und der Auge das aUer- 
nächste Interesse nehmen musste, und das^ schon. der alten 
Sage nach Dionysos es ist, welcher den Telephos ins Ver- 
derben sitirzt .Und wenn man bedenkt, wie hart Telephos 
die Adiaier bedrängt, so dass sie trotz ihres endlichen Sieges 
heimkehren, dass er auch durdi Aehilleus nicht föUt, son« 
dem nur verwundet wird, so ist es klar, dass er im Bpos unter 
miditigem Götterschutz gestanden haben muss, und es itft 
keineswegs so unwahrscheinlich, dass Athene ihm zu Gunsten 
die Adiaier verlassen habe. Wenn ich nun niqht leugne, daas 
die Keule, um den Telephos zu bezeichnen, mir befremdend 
vorkomme, so mache ich dagegen auf die Aehnlichkeit dieser 
Figur mit dem Heros der eben betrachteten Münzen aufmeric^ 
sam.. Allerdings ist der Heros des Relteä bärtig, von Heraklei- 
scbem Köiperbau, und barhämptrg, der der Jllünzen unblürtig, 
behelmt und schlank, aber dennoch ist die AehnUchkeit beider 
Figuren in der Haltung unverkennbar und Überraschend. Ist 
aber dort mit Recht Telephos erkannt worden, so würe dies 
eine neue Stütze für Wieseler's auch von Gerhard (Arcb* 
Ztg. II, p. 288) gebilligte ErklHnmg. Vielleieht darf mui noch 
^en Schritt weiter geben. Es hat etwas Auffallendes, dass 
hier nicht der Hauptmoment des Kampfes am Kaikos, der mit 
Aehilleus um den Leichnam des Tfaersandros geführte 
dargestellt sein soll, sondern ein veihätnissm^sig unbedeu- 
tenderer. AUcardings kann der bärtige Gegner des Telephos 
nidbt Aehilleus sem; wie aber, wenn der, welcher das Re- 
lief verfertigte, eine itusfUhrlichere Darstellung, die vor ihm 
lag, nicht allzu kundig verkürzt hat? Die Retrachtung des Re« 
Kefs zeigt, dass, um die Gruppe gehörig abzurunden, auf der 
andern Seite des Gefallenen, welcdier mit dem hinter ihm be- 
findlichen Heros den Mittelpunkt einnahmen miissie, noch zwei 
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Figuren erforderlich waren. Von diesen wird Achilleus der 
erste gewesen sdn, und der auf dem Relief siebtbare Krieger 
ist Patroklos. Dieser war mit Acbilleus und Protesi- 
laos dem Telephes gegenübergestellt (PhiL ber. ü, 15), 
und sein in dieser Schlacht bewiesener Muth knüpfte das 
Freundschaftsband zwischen ihm und Acbilleus (Pind. OLIX^ 
70 ff.). Die Schale des Sosias (M. J. d. J. l, i Vk. Ger- 
hard, Trinksch. t. 6. 7, Müller, Denkm. a. R. I^ t. 45, 210) 
leigt uns im Innenbilde den verwundeten, nach Welcker's 
richtiger Yermuthnng (Sdiulztg. 1831 ü, p. 021. 048. Ann. m, 
p. 428) in dieser Schlacht. verwundeten Patroklos, welchen 
Acbilleus verbindet. Auch da ist Patroklos bärtig darge- 
stellt, wobei Panofk^ (Bilder ant Leb. p. 10) an Planten 
(Symp. 180, A) erinnert Damit stimmt es wohl, das^ Pa- ' 
troklos bei dem Kampf um die Leiche hitzig voranstürmt, 
und so von Telephos verwundet wird. Die Vermuthung 
liegt nun nahe, dass das Original, welches diesem Relief zu 
Gnmde zubiegen scheint, die Gruppe des Skopas sei; es 
kommt darauf an, wie weit man diese Reihe von Combinatio- 
neu fUr Überzeugend achten wird. 

Die von mir auf Etruskischen Sarcophagen nachgewiesene 
Vorstellung des Telephos, welcher mit dem kleinen Ore- 
stes auf dem Altar geflüchtet ist, hat sich nun auch auf Grie- 
chischen Kunstwerken gefunden. Welcker hat eine im Ma- 
seo Borbonico im ersten Zimmer, zweiten Schrank (VI, 1572) - 
befindliche Vase folgendermaassen beschrieben (Bull. Nap. n.V, 
pl 33): „Auf einem Krater ist Telephos vorgestellt mit dem 
Mysischen Hut versehen, welcher den kleinen Orestes im 
Arm hält und sich mit ihm auf den Altar geflüchtet hat, in- 
dem er ihn mit dem Schwert zu tödten droht, sobald man 
ihn ergreifen wolle. Der linke Schenkel ist mit einer weissen 
Binde umwickelt, unter welcher Blut herausläuft Ihm gegen- 
über steht Agamemnon.'^ 

Hiemit stimmt im Wesentlichen die Vorstellung einer Vase 
mit röthlichen Figuren, wefohe im Römischen KunsthradM für 
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Gerhard geeeidmel wurde, durdi dessen gQiige IfittheOmig 
ich sie bekannt mache. ") 

Auf einem Altar, der, wie' gewöhnlich duf VasenUIdeni, 
mit der Jonischen Volute verziert ist, sitzt der bärtige Tele* 
phos, das Haupt bekränzt, in der Linken die Lanze halt^kl« 
Der linke Schenkel ist mit einem durch kreuzweis ttber ein^ 
ander gdegte Binden gdi)ildeten Verband versehen.'*) Der 
Held ist nackt bis auf einen kleinen Mantel und seheint mit 
einem Schwert umgürtet, von ^ dem man nur das Gehänge 
sieht. Mit der Rechten drückt er den ganz auffallend klein 
dargestellten Orestes an sich, welcher sein Händdieu dem 
Agamemnon entgegenstreckt Dieser, ebenfieills nur mit einem 
kleinen Mantel verseh^i und bärtig, das Haupt mit der Binde 
geschmückt, tritt rasch, aber mehr mit dem Ausdruck der 
Uebeiraschung und des Erstaunens, als des .Zorns und der 
Furcht, dem.Telephos entgegen. Die linke Hand ist mil 
einer sprechenden Geberde ausgestreckt, in der Rechten hätt 
er die Lanze. • •) 

Die Einfachheit dieser Darstellungen zeigt, dass wkr hier 
nicht an den Telephos des Euripides zu denken haben. 
Keine Spur von den Betüerlumpen, durch welche dieser nach 
Aristophanes' Ansicht die Würde der Heroen so sehr entehrte; 
Telephos erscheint in Tracht imd Bewaffiiung dem Aga- 
memnon gleich, beide in der einfachen Weise, in weldier 
die alte Kunst die Heroen bildeCe. Bedeutsam ist es, dass in 
diesen Vorstellungen Elytaimnestra nicht zugegen ist, deren 
Gegenwart jene pathetische Situation herbeiführt, wetohe im 
Augenblick der höchsten Spannung, nach Euripides, auf Etrus- 
kischen Sarcop^iagen sich zeigt. Vielleicht ist die Theilnahme 
der Klytaimnestra erst durch die Tragiker erfunden wor- 



SU S. Taf» IL 

32) Das gleiche Verfahren bemerkt man auf der Sosiasschale. 

33) Auf der Rücluieite ist ein bekränzter Satyr im Gespräch mit 
ebem jungen Mädchen vorgestellt. 
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dflOy imd in Epos wtr der Gonfliet in emer einfechereo 
Weise gelöst. 

• Es ist vielleicht bei keiner Glasse vod Eunstwerken so 
wichtig, die verschiedenen Monum^ite, welche denselben 6e* 
genstand vorstellen, mit einander zu ver^eioh^ai, als bei den 
Reliefs der Etmskiscben Sarcophage. Denn fast immer findet 
man hier bei einer Vebereinstimmang in der Hauptsache, die 
beweist, dass derselbe Gegenstand vorgestdlt ist, Abweichun* 
gen in anderen Dingen^ die oft höchst aulfiallend sind, imd 
leid^ irre leiten können, wenn nicht die Uebersicht über meh- 
rere Montunente die richtige Würdigung ergibt. So ist es auch 
mit dieser Vorstellung. Nur der von R. Rochette*^) bekannt 
gemachte Sarcophag zeigt sie in der unzweifeBiaften Ueber- 
einstimmung mit Euri^ides, andere seither mir bekannt ge- 
wordene geb^i bedeutende Abweichungen zu bemerken. Nor 
hier sitzt Telephos auf dem Altar, bat den kleiben Orestes 
Über die Eniee gelegt und h%It das Schwert .über ihm ge- 
zückt, wie Mnesilochos bei Aristophanes (Thesm. 693 ff.) 
gewis» mit den Worten des Euripideiscfaen Telephos sagt: ^ 

dXX^ h&dä^ ij^l XfSv firiQCwv 

woraus erhellt,' dass die Situation dieses ' Sarcophags genan 
der Euripideischen entspricht. ***) ' 

Auf einem andern Sarcophag bei Clarac (Mus. de sc. 
i.214 bis, 793) knieet Telephos unbärtig und bis auf eine 
flatternde Ohlamys nackt, mit einem Knie auf dem Altar und 
hält Orestes auf denselben niedergedrückt. Dieser ist fafSt 
ganz verstümmtelt, allein nach dem, was von dieser Figur er^ 
hatten ist) sollte man denken, sie habe k^hi Kind, sondern 



34) R. Rochette, Mon. IdR t. 67» 2. 0. Jafati, Teleph. t. i. 

35) üeBer den Euripideischen Telephos ist noch za Tergteicben 
Härtung, EuHp. rest. I, p. 196 ff* Vater» Untersuchungen üb. d. 
dram. Poesie der Griechen I, p. 53 ff. Wagner, poett trag. Gr. frgmm. 
II, p. 354 ff. Doch finde ich nicht, dass diese Stelle scShon benutst wäre. 
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ei&ef^ &wachseim) vorg«sie}ft; atioh fidwiot es beinahe^ ab 
vm^unde ibn Telephos wiiÜicb. Hinter diesem, st^t eme 
je&6r weiblicben Flögelfigure» mit der Faekel, die ior Etruski- 
scfaen Yorstellmigeii so häufig vorkommet). Auf ihn eindringt 
mit stürmischer Hast Agamemnon, bärtig, reich bekleidet^ 
mit Schild und Schwert, -Klytaimnestra hat sich zwischen 
beide auf die firde geworfen, und sucht mit beiden Händen 
Agamemnon zurückzuhalten, während sie von Angst erfüllt 
dw Blick auf Telephos richtet Hinter Agamemnon fdgen 
nodi zwei Kneger, der erste nackt bis auf die.Chlamys, mit 
einem Schild versehen, ynd durch den Hut als Odysseus 
bezeichnet, der zweite mit Helm mid Schild bewafiheit, reich 
bekleidet, bärtig, wohl Menelaos. . * 

Ein anderes Relief'*) zeigt Orestes ganz nackt auf dem 
Altar, Telephos steht entschlossen und trotzig vor ihm und 
häR ihn mit der Linken fest, in der Rechten ' hielt er das nun 
nicht mehr sichtbare Schwert, mit welchem er ihn bedrohte« 
Er Jst unbäriig, mit einem kurzen Cntergewande, einer. Ghla-f 
mys und Stiefeln bekleidet, und am rechten Schenkel gewahrt 
man den Verband der Wunde. Von der andern. Seite her 
schreitet Agamemnon, bärtig und reich bekleidet, mit einem 
ebenfalls nicht mehr vorhandenen Schwert in der Rechten^ 
zornig herbei; ein junger Mann, der nur mH einem kurzen 
Mäiitel versehen ist, steUt sich ihm entgegen uodi hat ihn !mil 
beiden Händen gefasst, um ihn zurilckzuhalt^n« In der Jüitte - 
steht Klytaimnestra, mit Halsband, Armspangen uiad Ohi^i 
ringen geschmückt, ein weiter Schkiier wallt üu* vom Haupte 
herab, sie breitet beide Arme aus, um die erbittertem Gegner 
zu versöhnen. Auffallend Jst besonders an diesem Rielief die 
etwas schwerfällige Derbheit der Figuren, sowohl in Hinsieht 
des Körperbaues, als der Gesichtsbildung und Physioghomie, 
wie sie sich namentlich in den auf dem Deckel der Sarcopbage 



3) S^TattlL Die Z«icbiiiingen 4er folgenden 4reiReUe& hat mir 
Gerhard aua den Inedicia dea Muaeuina zu Berlin mitgetheilu 
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tiegend^ Ffgoren zeigt, ued abo wpU eigfflttiftmHdi Efams- 
kisch war (Müller, Elr. I, p, 70). «^ 

Mit diesem ist ein anderes Relief verwandt. Hier ist kein 
AUar vorhanden; Telephos bärtig, bis auf die Cblamys nackt, 
hat den kleinen Orestes gefasst und drängt den vergeblich 
widerstrebenden bei Seite, inden^ er das Sdiwert auf ihn 
zückt Er wendet das Gesicht Klytaimnestra zu, wdchd 
mit einem langen Schleier versehen, die Händ^ ausbreitend, 
angstvoll zu entfliehen scheint Auch hier wird der mit ge* 
zücktem Schwert herbeieilende Agamemnon von einem jun* 
gen Manne zurüdLgehalten, hinter Agamemnon isit abernodi 
ein anderer junger Mann sichtbar, der erstaunt sich zu ent- 
fernen scheint. Dieses Belief stimmt also in allen wesentlichen 
Dingen mit einem von R. Rachette herausgegebenen (Mon. 
Inöd. t 67, 1) Übereia 

Wiederum etwas abweichend ist die Vorstellung einer 
dritten Todtenkiste. Orestes knieet auf dem Altar, von Te- 
lephos mit der Linken festgehalten; dieser, ist bärtig, ganz 
nackt und hält in der Rechten das Schwert erhoben zum Zu- 
stossen bereit. Neben ihm steht eine Frau, die mit Erstaunen 
auf ihn blickt, indem sie die Hand ausstreckt Eine zweite, 
reicher gekleidete, hat sieh in lebhafter Rede vor einen jungen 
Mann gestellt, der bis auf die Ghlamys nackt, aber mit Helm 
imd Schild bewaflnet ist, und mit gezücktem Schwert zum 
Angriff bereit ist; hinter ihm ist noch ein junger Mann sicht- 
bar, der ebenfalls herbeischreitet Am Boden ist ein undeut- 
licher Gegenstand sichtbar, mdglicherweise ein gefallener Krie- 
ger. Können wir uns die zweite hier anwesende Frau auch 
ohne Schwierigkeit als Dienerin der Klytaimnesira, etwa 
die Amme des Orestes, erklären, so shid dodi hier s<dche 
Veränderungen in charakteristischen Umständen dngetreten^ 



37) Auf der einen Seitenfläche ist eine weibliche Flugelfigur im 
kürzen Gewände und Stiefeln, mit einer Fackel und Schlüssel, auf der 
andern ein ebenso gdüeideter Jäilglingmit Hammer vnd Schwiert, vor- 
gestellt. • V ' ) 
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dasfi die Deuttag nicht mehr ffikdier ereohemea kam. Das* 
selbe gflt v(m der VcAtteiliiDg auf der Seitenfiäehe eioes gros* 
sen Einiduselieii Sareqphags m Moseo Gregoriaae..**) Eia 
bärtiger, gaißc naekter Mahn stittzt siiA mit dem linken Knfo 
amf einen Altar und hält einen Knabeit im linken Afm, dto 
Reehte drückt m* in die Seite, ein Jimger, ebenfaHs nackt«^ 
Mgom eilt mit einer LaAze auf ihn zu und scheint ihn in der 
Seite zu verwupdai» 

Wer diese säinoddiohen Vorstellungen im Zusammenhänge 
betvacditet, wird doch, wie ich glaube, schweHich zweifeln^ 
dass. sie alle sich auf den bezeichneten Qegenstaüd beziehen; 
em schwierige Frage aber ist es, wie man mh die zum Tbefl 
ertieWriien AbwetcfaoDgen erklären solle. Wenn neben Aga* 
memnon ein Mal Achilleus und Menelaos, ein anderes 
Mal Odysseus und Menelaos erscheinen, so ist das unwe- 
sentlich und leicht zu erklären, aUein für wen sollen wir den 
jimgen Mann lullten, welohi^ Agamemnon fast mit Gevi^alt 
ziirüdL2uhalt0n bestrebt ist? Er kann allerdings, fehlen, ohne 
dass die Situatk»n unkenntlich wird, und fehlt Ja wirklich auf 
einigen Heliefs, aber er grieift lauf ieine so kräftige Weise eiik, 
wirkt so Dchön mit, die Situation diarakterfeUsch. zu bezeieh^ 
nen und zu beleben, dass man ihn schwerlich für eine über* 
ffilssige Zuthat, vielmehr die Darstellungen, wo er fehlt, f&e 
abgekürzt, zu halten hat. Wenn wir keinen Namen für ihn 
wissen, so^ist das wohl nur der lückeidiaften Tradition zuzu* 
sdireiben. Denn es machte wohl schwer wierden, unti^ den^ 
FÜrsUm df^ Achaier einen au&ufinden, der in diesar Weise 
Freund der Klytaimnestra und des Telephos wäre. Am 
iiichstenfiegt es, besond^s wienn man an die Iphrgeneia 
in A Ulis denkt, auf Achilleus zu rathen, der sich,- wie dort, 
SP auch hier, zu Gunsten der Klytaimnestra Agamemnon 

entgegenstellt, aber. Achilleus ist der erbi^erte Feind des 

— T»T»w I I I '. I ' ■ • " 

39) Mus* Greg. I, t 96* Abeken, Arcb» Intellbl.- 1SS7 p. 1)^5 ff. 
Braun, Bull. 1837 p. 4« UrUohs, Rbeinl« Jbb. lU^ p* Itl bat zttersi 
die Deutung auf Telepbos ausgespjTfx^bcMftr 
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Tele^phos und weigert siihfais «Mzi^'ihin Mifeeidi iii imi 
Jedenfalls, ist diese Figur, wenn ^nch nidit* eus -der mfBäsAßa 
Tradition, tododi ihrer BedeyiüBg iin KnnStwvtk nladi^ woU 
zu erklären; and^e Abw^obungeh sind vecsokie^^i»: Art 
Oi> Telephon bärtig oder unbärtig vorgestellt ^eiy ist In- 
widitig, aber wenn er gajoz.oacki dargestellt wird, soiai dm 
nicht u«#edentlioh, wieil damit die Andeaking der Yerwini: 
, düng wegfällt, die für die Handlung so wieUig ist, und nidiA 
nnnder eulbMend: ist es, wenn- der Altar weggdassen ist, der 
in der Sage bedeutsam erw^Axit wird. Noch befrealdendkt 
ist es freilicii) wenn an Againemnon's Stelle ein Jugend^ 
lieber Krieger trftt,>wei)n statt des Orestes ein, Erwachsene 
erscheint, oder wenn Telephö« von einem Krieger verwus« 
det wird; 

Hier sdieint mir kaum eine andere Ahnahme möglich, als 
dass der Verferiiger der Reliefe die Sage nicht genau genug 
gekannt habe, um die wesei^tlichen Punkte zu unterscheiden 
und festzuhalten/ und dass er sich.de6h8U>auoh daJModificatiO' 
nen lerlaubt habe, wo es gegen die ursprttii|^che Bedeutang 
der Vorstellung w4r. ^ £s ist bi& jetzt nicht audgemaoht, cfib 
die EtniskiBohen Reliefs, welche my^tfaische Gegenstände unter 
offenbarem Einfluiss der Tragödie dso^tellen, unm^tetbar dureh 
^ Oriedbische oder durch die Römische Tragl(die hervörger 
itifen sind, '*) allein es kann nidit zweifelhaft sein; dass die 
dargestellten ]%then sowohl überhaupt, als in dieser bestimm* 
ten Auffassung den > EtmdLeni' ur^rünglich fremd, und nur 
durch fremde Vermittehmg zugekommen sind I>aber ist die 
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39) Nocb isrt die An und Wdse, wie di« Romisehen Trauer am 
Grieehificben Muster bei der, Bearbeitung benutzten^ keineswegs befrle* 
digend aufgeklärt; eine genaue Untersuchung über ^diesen Gegenstand 
wird die Etruskiscben Reliefs nicht vernachlässigen diirfen. — Man 
könnte freilieb die Frage aufwerfen, ob denn diese Reliefs wirklich in 
Etrurien coniponirt, oder nur fremden Kunstwerken nachgebildet seien, 
allein bis jetzt hat sich meines- Wissens noch keine Sfnur eines Zvsam- 
menbangs der Yorstellungen auf Elruski^ehen Sarcopbagen mit C^^ 
chischen oder Romischen g^imdeD. 
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yarattitbimg iiMit ^nw^MnssbeiiiljkAv >)^h, uubiHig, 49S8 ^ 
Vei^ertiger s{d<>b0r R^Kiefe ktöneslw^ia inBilec;da& goiiau^Ver)- 
altodiliae dieser ^Mytli«a beoe^^w haben, Betfadbiet aian;;die 
flfo$^ »Mwge der Ctjmsld$«beB; T^dtenklMeo^ so tvird inm 
Mdgewabr«' daas'die Etruskec', gdoz ^tbweiohßQd: vm^ den 
GrfectoH'uod fttaieni» voiaugs^^iBe sqUA^ Verf^i^Utiageiii xuAi 
fiMtmiK^k darselbeh vftbtteni, weleb« irgadd em aobreekliobeft) 
gnauses Bild dea Tedes darboten, daher die Menge von Sdilaohir 
imd KOüdsoeoie», Men^enopfem u. dgL Mes/d JlUckaidit 
ach^ii^ iftWH auf' dterSleioarbeiter batiptaMoU^ eingewirkt su 
bdbeny und in diaaeai Sinne haben sie dh Vorstellungeü veiv 
find^rt, £VBstatt dile.itt^prlinglifihe Bedeutung f esi^ubalten , usd 
s^j Igtaub^ id^, atod auidi In unseren Yorstellungen die. y&tt 
IUidnrun|p^> '«niisteaden,. welohe* y.an der eigeotliehen Sage 
abw^lebßo, *-<') i' ■ ■ ■• . ■,:::■> V n. 

J>er Cii!ieGlHSoh-B0i»ift^eti Kw9jt gebiert mn iiieffMdi^r gä* 
aetoittewer/ßteiAiai),'^^ ^ wetcbem T elepboa/ bärtig lund 
glou; naokt auf 'eioiem Altar sitzt und dim kleined, ebntifaUs nack^ 
im Qr^stea^ der ih^gatÜK^ b(9id0 ArmeauBsUeckt, mil id^ 
liükeDt fciattUHtjViuiidi«) d^rBecbtiea daa gesUcktid äoh^rt hat 
D»03e fiemme idt intecesaant aU ein n^uer Bew^i», daas diiSf 
MS Gegenstand .eucli die Grieohiaohe, Kunst ;niebt wenig «b^ 
seb«kftigt. ^ Auch bier tritt da» Heitoistbe in dcir Geatätt das 
Teilepfaos hertor, Kuad man sieht ^edemm, wie diei.bildjNidl» 
Kmißi iu'&rer fireian Entwi^elung^ Wie es ihrem, iWeseüge« 
Q^äes iif^ar, die^' &irq)icMsQhe Umbildung, :¥ei^5ebfd^i)i^ew ! . ) ^. 

>{)ie Heiiuag des Tel^ph%s ist itv einer der Yorti^gUobatäll 
Spiegelzeichnupgen dargestellt, welche bisher nur aus e^lMP 
flüchtigen Beschreibung bekannt^ kürzlich von Gerhard her- 






40) Dies wird recht klar au dem vörlier erwälmten Igrosseri S>rco- 
phag des Museo Gregoriano/ wo auf allen vier Seiten solche Schrek- 
kensscenen dargestellt sind, und zwar in, einer Weise ausgeführt, dass 
die Haupthandlung z^ar klar, das Einzelne aber keineswegs deutlich ist. 

41) Urlic^s, Rheinl. Jbb. III, p. 92 ff. t. 3, 1. 

12* 
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Mmgfif^ejk igt.**) Talephos (Tefo)«') bSriig, mit einem 
Mantel bekleidet, ist sitzend voiigesteHt. Er stützt das ver- 
wmidete rechte Bein auf einen Schemel, imd dev Schmerz, 
welchen ihm die Wunde yemrsaidit, dröckt sich im Gesicht, 
wie m der Bewegimg derr^rme, aus; den eihen hat er mi 
das kranke Beio gelegt und fasst mit der Hand dds Knie, den 
Unken stützt er auf den Sitz, wie einer, der einen grossen 
Schmerz Terbeissen wiU. Vor ihm steht Achill eus — der 
Name Jlehle ist auf einem daneben hfingenden Schild ge* 
schrieben — jugendlich schön, das Gewand wie emea Schurz 
um den Leib gegürtet, beschäftigt mit grosser Vorsicht, den 
^ Rost von der Lanze auf die Wunde zu schaben, sein Bli^ Ist 
&eihiehm^id auf Telephos geriditet. Hinter Achilleus 
steht Agamemnon {Achmemrun), in ^nen Mantel gbhüOt 
und auf einen Stab gestützt; seine innige TheSnahme ist in 
dem besorglich auf d^ Verwundeten gehefteten Blidc, wie in 
dem sanfl vorübergeneigten Oberkibe und der xinwükührlidi 
vorgestreckten Hand, mit welcher er Achilleus zu ermdi- 
ikea schekit, sanft zu verfahren, sprechend ausgedrückt. Die 
ganze- Vorstellung gi^ört in ihrer schönen ^fachheit zu den 
besten Werken der zeichnenden Kunst, welche wir aus dem 
Alterihum besitzen, die Zeichnung ist rein und coirect^ die 
Gnippirung einfadi und klar, und der Ausdruck der Empfin- 
dung inn^r und tiefer, als sonst gewöhi^idi der FaU ist Ick 
möchte auch diese Spiegelzeicimung nicht dem berühtnten 
Semelespiegel nachsetzen, welcher wohl grössere Eleganz und 
Zi^lichkeit, aber auch schon etwas Gesuchtes, fast Ckniuettes, 



42) Gerhard, die HeUimg des Telephos. BerL 1843. 4. 

43) Der Spiegel scheint grade -hier etwas angefressen, so dass 
wodl ursprünglich Teltfe dagestanden hat 



XIH. Die Schale des Kodros. 



1/je in Vttlci Im JahrlSM aasgegratene und zuerst von 
Feaerbaoh (Bull. 1840 p. 127) beschriebene und nixn von 
Braun trefflieh herausgegebene Schale des Kodros ist ab ein 
wahres CresdiedL für die Archäologie anzusehen. ■) WaS' man 
nur von einem Kunstwerk wttnschen mag, vereinigt sich hier« 
Vor allen verdient der kttnstleriscbe Werth volle Anet^ennoDg, 
IMe Zeichnung der drei auf der Schide befindlichen Yorstel« 
langen gehört der schönsten Zeit der Kunst an; volftommen 
frei von Härte und Steifheit, von jeder Fessel der C!onTaitia&, 
und von strenger Grösse schon zur liebüchni -Anmuth fort* 
geschritten, ist sie doch vdn Nachlässigkeit und Sorglosigkeit^ 
welche sich so häufig auf Vasenbildem späterer Zeit finden, 
weit entfernt, sondern zeigt auch in den meistentheüs yev* 
nachlässigten Parüueen, wie in Händen und Füssen, die grösste 
Sauberkeit und Sorgfalt^ Sie verräth im Charakter der Pfay« 
siognomie, in den schlanken, schönen Körperform^i — man 
beachte, um nur eins anzufiihren, die ungemein graziösen 
Arme — eben jene reine Schönheit, jene edle Einfacidieii 
welche namentlich den Attischen Kunstweri^en eigen ist, und 
wie ein zarter Duft selbst Werke untergeordneter Art verklärt. 
Die Zeichnung ist sehr leicht und frei, wenig ausgeführt, na- 
mentlich ^eit entfernt von der überladenen AusfÜhriicfakeit in 
Nebendingen, welche auf#UnteritaIischen Vasenbildem häufig 



1) E. Braun, die Schaale des Kodros. Gotha 1849 f. 
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ist, wie es sich besonders in den Gewändern zeigt, wd«^ 
hier nirgend gestickt, sondern durchaus einfach, aber schön 
und frei geordnet sind, so dass sie die Formen des Körpers, 
und das Motiv der Stellung zeigen, dabei höchst mannigfal- 
tig und stets charakteristisch, kurz in den leichten Zügen zeigt 
sich die sichere Hand eiqes geistreichen Künstlers. Das Lob, 
welches den einzelnen Figuren zukommt, gilt auch der pnq)- 
pirung. Jede der beiden Sei^enTorstellung^ besteht aus füitf 
Figuren, beide stellen einen gaoiz ähnlichen Gegenstand vor, 
der in der ganzen Situation, wie in den einzehien^ Personen, 
klar luid deutlich auage^rooben ist, daher epne fysqssß U^lef- 
einstvKunutig zMriscben beideo. AD«ia wie sohlen, jistcHeiselbe 
«iriederum xnodi&ift, weleb ein Keicbdium von veii^eM^tQ- 
artig^ Motiven .giebt sich hi&r kuod* *) Auf bejbd^ ist ein 
Jitilgliftg, Abschied nebaiejad) eiodia ättern^ M^noe gegepüboF- 
gesteUt, uod diese Gruppe wiederlu)It sich zum^ dratton Mal 
im fain£id[>üd d^ Se^e, aber jedes Mal ist sie 'Ver$chiedeB 
aufgefasKit, jedoch ^ets so einfach und natüfikh, d^ ein.Be- 
streben nach Netdi^t nirgend hervortritt, sfmdem nur der 
Reü(^hlbum 0in^ schöpferischen Phantasie» /Beßonderß ist es 
die verschiedenß Haltung cter \veiUid^fM Figur in der Mitte, 
welche den beiden Scenen einen, abweicjbfenden Charakter 
gi«fot, .äb<9r auich die folgenden, sich so jihiilifjien Figurw eines 
h^rbeieä^den Mai«ies und einer ruhig zios^^u^i^leQ P^^ 
hat der Künstler auf die wiriLsaeaste Wc^se verschieden m 
halten gewusst. Während beim ersten Blick die Garundver- 
wandtechafl dieser !Gn:4)pen «1 der symn^^triachea Anordnung 
hervortritt, ewigen sich bei näherer Pr^fuc^di^,, feinen ^jüan- 
oirungen «nd Modlficationen.. So bewährt sicii' ä^^ch hier im 
kleinen . Ranme das Wesen 4^ Gm^mdbßn Kunst. Sehr 
sc)iön.ver^ei<^ht Braun dijcse beiden J^ruppen mit der ßtfophe 
und Ai^strophe eines lyrischen Gedichts; bleiben wir -in den 



' . " ( f , I 

2) Es ist. interessant, den Partbenonsfries zu vergleichen, mit wel- 
chem sich eine auffallende Verwandtschaft und Uebereinstimmung in der 
Anordnung einadn^r Figuren Mtgt. > , . 
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GrcöuMb der bUd^nd^iKuilst'sleiieo, so w^dofi wir voral* 
l^n an die Slatuei^ruppen in den Giebeifoideni der Tempel 
entm^ii, wo ebenfaUs bei ütoUcben Gesetzen streng' symime*' 
inscter .^MrdoQng nt £ii^elneD die reichste MamrigMtigkeit 
sieh ebdalteie. 

Gehen vm auf den Inbatt unseres Vasenbides ein, se 
^igt Biob in der der sinnig Verknüpfung der gewählten Ge** 
geostände aafs Neue der Geist acht Gneehistiker Kunst Auch 
hier haben wir Ureaohe dankbar zu sein, Inschriften, ohne welche 
die Tot*s(eHungen ihrer bestimmten Bedeutung nach zu erken* 
nen unmaglieh sein würde, sind zu jeder Person hinzugefügt^ 
und mache» den Sftm gmz unzweifelhaft« Nicht selten bieten 
älmliohe Insdurüten dem Archäologen nur neue Räthsei, hier ge« 
währen sie uns neue^ überraschende Aufschlüsse^ und zwar wx 
seiotie, W'elcfae mit dem sonst schon Bekannten in Verbindung 
* geseä^ werden können, und sidi wahrhiift beMurend erweisen. 
Rechnet man dam eine voUkotnmene Erhaltung ohne allet Be* 
sdiädigung, so wird tnan das obfge Lob nicht übertrieben finden. 

Betrachten wir nun die Darsteikingen «fwas näher, und 
zwar auBlkohst die auf den ähsseren Flächen der Schale« 

Auf der einen Seite s(eht.Aigeus<^irJSFJS), blM%, Am 
Haupt mit $mem Diadem umwunden, in einen Msütel %eiaä!^ 
der nur den rechten Arm frei lässi: er hat beide Hände auf 
einen Stab gelegt, imd schaut mit auf inerksatnem Bmst auf 
Theseus {ßBSET^). Diesier, eine Jugendliche frische Ge- 
stalt, ganz nackt l)is auf die hinten zurückgeschlagene Gida^ 
niys, stiht keck und sicher vor ihm, stemmt die Linke in di^ 
Seite imd hält in der Rechten »zwei aufgestützte Speere. £r 
ist mit dem Schwert umgürtet, hat das Haupt mit dem feta^ 
SOS bedeckt und ist mit Stiefeln versehen, also in der Tracht, 
wie sie besondei^ dem reisenden Jüngling zukommt. Auf ihn 
folgt Uedeia (ME/fmA)^) im einfachen Dorischen Chiton 
und in der Hsfube, sie kehrt Theseus den Rücken imd hätt* 
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3) Hier, yn% in XBENAIA^Ä^t aoeh das jS beifcehalteii, während 
ia BBJKVZ 9t\im das 0'siok zeigt. . 
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in der Re^tea einen mit einem sieiüiohi^ Bosch gesdn^ek^ 
tön HMm dem rasch auf sie zuschreitend«! Phörhäs (OOP- 
BAS) entgegen« Dieser ist t>ärtig, das uidiededcte Hayupt mü 
einer Binde geschmückt, er trägt am Arm einee runden SchiM 
mit einer Schlange als Zeichen, in der Rechten eiitö. Lanze. 
Zwischen ilmen ist an der Wand aufgehängt ein Schwert mit 
einem Hut Sinter Phorbas steht Aithra (^/9P^), fast 
ganz in einen: weiten vom Hinterhaupt her«A)Wdllenden Schlier 
eingehüllt, aus dem nur die rechte auf den untergeschlageneD 
linken Arm gelegte Hand hervorragt. Mit ernstem, trübem 
Bück schaut die edle, hohe Gestalt auf die gegenüberstedhende 
Medeia. Wir befinden uns in einem bekannnten Kreise At* 
Uscher Sagen, wenn auch mit eigenthümlichen, neuen Zügen 
dergestalt. £s ist ricbtig von Braun bemerkt, dass hier nicht 
die Anerkennung des Theseus als eines Sohnes des Aigeus 
vorgestellt ist, sonderA dass Theseus von seinem Vater Ab- 
S(^eid nimmt, um ein Heldenabentheuer zu unternehmen. Es 
wet* ein in der Poesie beliebter Gegenstand, den Abschied 
der.Helden von ihren V^^n oder Erziehern zu schildern, und 
namentlich auf Vasenbildern sind sokfae Darsteliuogepi auss^- 
«fdenUidi häufig. Phorbas^) ist der Genosse des The- 
aeus, als seinen Wagenlenker nannte ihn PherdLydes (Schok 
Find. Nem. Y, ^9), besonders bei dem Zuge gegen die Ama- 
Bonen, und bei dem Raube der Antiope sehen vi^ir ihn auf 
einem Yasenbilde t€at. ötr. n. 115) mit Peiritho^us gegen- 
wärtig. Abweichend. von der gewöhs^ben Sage ist es, dass 
Aithra, die Mutter dea Theseusj hier im Hause de| Aigeus 
gegenwärtig ist; es wird sonst erzählt, dass ^e bei ihrem Va- 
ter Pittheus in Troizen zurückbleibt, und nachdem sie The- 
seus erzogen und zu seinem. Vater entsandt hat, verschwinr 
det sie aus der Sage. ') Nicht minder auffallend ist die Ge^ 

4) Der Name kommt in Tiekii Mydien vor, s. II gen z. Hom. 
hymn. p<.37^ fL Besonders tritt er in d^n Attischen Sägen hervor» 
Lob eck, Aglaoph. p. 207 ff. Er galt für meinen Sohn des Poseidon 
nnd hatte in Athen ein Heroon, Harp. s. v. 4>oQßäifmoy. 

5) Diesen Abschied stellt ein Vasenbild bei Gerhard (Auseri» Va* 
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fj/eMfäii der Madeia. Die Attisehe Sag0, wie sie Euripideft 
im Aigeus bdiandelte (Welcker, GrieekTrag. p.72&ff.) Hess 
die aus Koriüth ^M(Aeb6 Medeia bei Aigeus Sdbats finden 
usd wen ihm zurGem^bUn erhoben werden. Um ihrem Sdme 
Medos dieHerrsdiaft zu sichern, überredet sie Aigeus, deü 
heimkehrenden Tbeseus, welchen ernichi erkennt, als einen 
gefahrlichen Fremdling zu vergiften. Zur rechten Zeit eikainl 
Aigeus jedoch seinen Sohn an dem Schwert, reisst ihm den 
Giftbecher weg, *) und Medeia wird verbannt oder entflieht» 
bass sie na^ der Aneikctnnung des Theseus noch im Hauso 
des Aigeus waUet^ wird sonst meines Wissens ni^ erzäblty 
(kss es eme solohe Sag^ gab, müssen wir unserm YasenbOd 
schon giaubesi. Aber ihren dem Theseus feindücben änn hat^ 
sie giswiss in jeder Wendung der Sage behalten, und wir dür- 
fen wohl vermuQi^ dass sie es ist^ auf deren Anstiften The- 
seus sich auf ein Abentheuer begtebt, da& ihm, v^ie sie hofflb,. 
zum Verderben werden soU. Damit stimmt die frohlockende 
Weise, mit welcher sie den Helm, zum Schmerz der Aithra 
emporhebt. Der Gegensatz zwischen dieser und der Medeia 
föllt in die Augei^ und zwar drückt er sich nicht bloss in der 
angegebenen ^Hinsicht ans, sondern wie in der Haltung der 
Aithra das sch(^e Bild der keusdaten, ehrbaren Matrone sieb 
ausspricht, :so, liegt in dem Wesen der Medeia etwas Freies, 
I^oekeres, das an die schöbe Bublerin erinnert, welche den 

seab. C 158) Tor. Ein von Müller (Arch. §. 412) ebenso gedeutetes 
PompeiBiiisches Wan^emalde (Mos. Horb. U, t.12; vgl.lV^ t.28) habe 
ich vielinehr auf, den Abschied des Aigeus Ton Aithra bezogen 
(Zeitschr. f. A. W. 1842 p. 884), ohne zu wissen, dass der Erklärer 
des Museo Borbontco dieselbe Deutung gegeben hat. 

e) Diesen Moment erkannte Muller (a. a. 0.) auf einem Terra« 
cottai:elief (Winckelmann, M. J. 127. Gombe, terrae. 1% 20. Mil- 
lln, g. m. t. 15S, 577) das gewöhnlich und noch neuerlich von Panofka 
(Bild. ant. Leb. t. 7, 3 p. 9. 51) auf Machaon und Nestor bezogen 
ist. Wenn nwn nur die gute Abbildung eines dahin gehörigen Frag- 
ments bei d'Agincourt (Frgms. de sc. ant. t. 4, 1) Tergleicht, wuit 
man sehen, dass^ der Ake so krafdig zupackt, dass kein Zweifel sein 
kann üiber seine Absicht, den Jüngling am Trinken zu Terhmdem: Angst 
.und Schrecken drückt auch seine ganze Haltung aus. 

13 
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Aigeus beihörie; hau denke^ dieser Gegensatz in den 
Frauen, welcher nocb weiter durcbgefilhri werden kötmte, isÄ 
die Y^ränlassung gewesen, Aithra und Medeia im Hause d^ 
Aigeus zusammenauftkbrenf sei es, dass dieses eine Erfindung 
des Künstlers ist, oder, was mir wahrsebeinHcher Ist, dass ein 
Dichter, etwa ei^er der späteren Tragiker, der Sage diese 
Wendung gegeben hat 

Fragt man, welebe Unternehmung es, denn ist^ zu w^dher 
Theseua sich hier rüstet, so ist der Erkl^er.freiHch kaum 
^erpücbtet, darauf eine bestimmte Antwort zu gdben. Aber 
die Gegenwart des Pfaorbas legt es nahe, an den 'Zug gegen 
die Amazonen zudenken, tmd vieMcM; Hesse auch der Oried- 
triäche Ursprung der Medeia sich dafür aitftlhren, auch wird 
sich später noch eine Bestätigung finden. 

Die Vörstdlung auf der gegenilberstebenden Seite geh^M 
ebenfafis Athen an und zeigt auf eine interessante Weise, TVie- 
man auch i^em Ursprünge nach fremde Sagen mit einheimi* 
sehen zu verschmelzen' wusste. 

Ganz ähnlich, wie dort Aigeus, steht hier Lykos (AV-^ 
£02), bärtig, mit dem Mantel bekleidet, rlk^kwärts^ auf seinen^ 
Stab gelehnt, ihm gegenüber ^eht, in ruhiger, fester Haltung, 
den Speer aufstützend, der jugen^che Ajas {AIA2)^ da» 
Baar mit dner Binde geschmückt, mit Panzer müd Schild ge» 
rüstet^ auf welchem das Zeichen eines schreitenden SUars 
sicl^tbat: ist. ') Auf ihn folgt Athene {A&ENAIA) in.unge- 
wöhii^her Wei^e dargestellt. Sie ist ohne Helm, sondern trägt 
eine zjerirche Stephane, die Aigis bedeckt kaum die Brust, 
und ist mit einer sehr grossen Gorgomaske geschmückt, das 
Gewand lAi in einer nicht gewöhnlichen Weisö gegürtet, sie ist 
mit Armbändern versehen, und hält in der Rechten den Speer. 
Auch ihre Bewegung ist lebhafter, als sonst gewöhnlich ist,v 
rasch fort^reit^nd wendet sie sich mit eine? crmuntemdeiL 

' ' 'I I I T I 

7) Attffalleiid ist der ÜBteu^hiod iwischen.dier. keeken, ffkcliML 
9esAdt:d«f. Thei6tt8/imd der lesteH) erastta, fafitfiBst»fn Haltamg 
des Aias« 
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Gebei46 del" Linken tu MeoesUbeus {MENES^iVS), wet 
eher ihr eS^en Schriites f(^l. Dieser ist in seine CUamys 
gehüllt, der Petasos hängt ihm im Nacken, in der Linken häH 
er zwei Speere. Den Bedchlüsa maehVMelrte (itff^iTE), 
im einfachen Dorisehen Chiton und mit der Haube, welche 
a^ Unke lekht in die S^e dtittzt, den rechten Arm herab^ 
hJtngen lässt, nnd aufmerksam auf das bUckt^ was vorgeht. 

Es ist eiideuehteml, dass dies^ Dartt^oog^ wie ^ der 
vorher betrachteten in der Anordnimg geaaau entspridit, sü 
«ich in der- Bedeutung mit ihr übereiostimaien müssen Wie 
dort Theseus, so nimmt hier Aias Abschied, um zu einer 
Eriegsuniemefamung auszuziehen. Welche es sei, ist nidit 
schwer zu ^orraUien, Und wird durch die Gegenwart des Afe-r 
nestheus vollends klar. Es ist nur ein £rieg bet^aont, an 
dem ^ie zusammen Theä nahmen, der TröisCbe, in welchem 
Aiajs sdae Heldengrösse zeigte.*) Bekam^lich konnten di» 
Athener durch ihren Menestheus *) nw einen geringe)) TbeU 
des Troischen Heldenruhmes sich zueignen, * ®) sie nahmen des- 
lialb den Aias als einen Attischen Heros in Anspruch, und 
zcdilen ihm und ^seinen Söbneai heroische Ehren. '') Es gab 
tnandierlei zum Theil nur in einzelnen Spuren zu kennende 
Sagen, welche diese Verpflanzung des Aias rechtfertigen soll- 
ten, allgemein bd^annt war es^aber, dass man sioh auf den 



8) leh muss hier ganx von Braun abweichen. Dieser fiast Ly* 
Jlos aur aU den Eponynitts des Gymnasion auf^ und da dieses der Ort 
kriegerischer üebung und Heerscbau sei, erkennt er in unserer Dar- 
stellung das mytbiscbe Vorbild einer grossen Hecresmusterung, in wel- 
cher Aias den Schaaren voran tritt, welche Athene selbst in der P)or- 
son des Menestheus, des Ordners der Schlacht, herbeifuhrt. 
. ..9>Meaesthevs y»ter den Tröischen Heroen ist auc^h auf einem 
andern Vasenbüde dargestellt, Gerhard-» Etr. u. Kemp. Vasenb* t.,13|* 

10) Ajueh 4ie Theseiden Akamas und Demophon nehmen nur in 
untergeordneter Weise am Troischen Kriege Theil, fost nnr durch Be- 
freiung ihrer Gro$smutter Aithra, allein die Kunst hat auch diese mit 
.Vorliebe ergriffen, Gerhard, Etr. u. Kamp. Vas^qb. t. 12, p. 16. 

11) Welpker in Niebuhr's Rh. Mus. lU, p. 61 ff. vgl. Hs, Zeit- 
sehr, t A. W. 1843 p. 593 ff. Scholl z. Soph. Ai. p. 95 ff. 

13» 
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wie es faiess, durch Peisistratos eingesdiobeDeD ¥«*s des He- 
meros berief, wo es nach ErwUmung des Meaestheus 
heisst (IL n, 557 f.): ' 

^Mig i* ix SaXufHvog dys dv^xatSixa njag, 
Ct^e d* äyuiy, %v* *A^vaUav Unano ^pdXajr/tg. »*) 
Ganz damit Übereinstimmend ist hier Menestheus als der 
Begleiter des Aias dargestellt; Athene als Schulzg^ttin der 
Athener ermuntert zum Auszuge, Dass Aias später ihren 
Beistand übermttthig verschmäht, und dann durch ihren Zorn 
untergeht, spridit nicht wider ein näheres Verhältniss ^u äet 
Gottheil, » ») 

Die Attische Umbildung zeigt sich redit auffallend -darin, 
dass Lykos es ist, von welchem Aias Abschied nimmt; wo er 
ab Salammscher Heros nach der gewöhidichen Sage erschemt, 
entlässt ihn und seinen Bruder Teukros der greise Tela- 
mon.>*), Lykos war nach der Attischen Sage der Bruder 
des Aigeus (ApoU. HI, 15, 5. Strab. IX, p. 3^), er galt für 
den Gründer des Gymnasiom, das nach ihm das Lykeion hiess 
(Paus. I, 19, 4). Seinen Umtrieben schrieb die spätere histo- 
risirende Sage von Alhen es zu, dass Thesen s der Herr- 
schaft beraubt wurde, und Menestheus dieselbe, erlangte^'*) 
Mit gutem Grunde also ist hier der mit dem Menestheus 
verbundene Aias, der als der berühmtere billig voranst^t^ 
dem Lykos gegenübergestellt. Auch die Einmischung der 
Melite beruht auf Attischer Localsage, ist aber wcShl ver- 
ständlich. Der Demos Melite war es, in welchem- der in 
Athen verehrte Sohn des Aias, Eurysakes, sein Heiligthum 
hatte, > *) und die Nymphe, welche demselben vorstand, koonte 



12) Her. V, 66. Weiter ausgeführt ist der Attieismus des Aias 
bei Philostr. her. XI, 2. vgl. Scholl z. Soph. Ai. p. 60 ff. 

13) In Megara war auf der Akropolis eine 'Statue der Athene 
Aiantis, Ptfüs. I, 42, 4. 

14) So auf einer Vase bei IL Roebette; Mon. In6d. t. 71, 2. 

15) Sch.Ari8t.Plut627das.Hem8terbnis. Sch.Ariskid.IU,p.688. 

16) Harpocr. s. v. KoXfoyljtjc. Poll.VII, 138. Plut. SoL la Forch - 
hammer, KieL Stud. p. S35 ff. 
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also zu Aias in ein näheres YerhSltniss passend gesetzt weN 
dea Ohne Zweifel gab es Sagen, welche die Verehrung c(es 
Eurysakes in Melite rechtfertigten, und dies "wahrscheinlich 
dadurch, dass sie die Ortsnymphe in irgend eine Verbindung 
mit Aias setzen, allein, wie dies geschehen sei, ob man sie 
etwa als Mutter >') oder als Geliebte des Aias *') ansah, das 
fet uns nicht tiberli^ert Jedenfalls wissen wir genug, um uns 
die ijegenwart der Melite zu erklären. **) 

Wenn diese hienaoh der Aithra auf dem Theseusbilde 
auch dem Sinne nach entspricht, so drängt sich die Frage 
auf, ob auch, wie alle anderen Figuren einander entsprechen, 
Athene und Medeia in einem ähnlichen Verhältniss zu ein- 
ander steheUi Man möchte es allerdings vermuthen, allein et- 
was Bestimmteres vermag ich nichtnachzuweisen. Man .könnte 
denken, wie Medeia dem Theseus feindselig sich erweist, 
80 erliege auch Aias dem Zorn der Athene, und darin liege 

17) Die Mutter des Aias, welche die gewöhnliche Sage Peri- 
l>oia dder Criboia hiess, nahmen die Attiker als ihrem Lande gehö- 
rig in Anspruch, Loh eck z. Soph. Ai. 569. Osann, üb. 4es Soph. 
Aiaa p.54 ff^ Ja, man ging noch weiter, und. Pherekydes (bei.Apol* 
lod. HI, 12, 6) machte den Telamon zu einem Sohne des Aktaios, 
doch gewiss des Attischen, und der Glauke, Tochter des Kychreus, 
des autochthonen He^os von Salamis, Tgl. Schneidewin, Zeitschr. 
i A. W. 1845 p. W7 ff. 

IS) Es wäre zu Terwundem, wenn nicht die Attische Sage Ton 
einem andern Ursprung für Eurysakes zu berichten wusste, als dem 
Von der Kriegsgefangenen Tekmessa. Zwar findet sich im Teukros 
«Is Sohn der H^sione ein entsprechender Zug in der Aiakidensage, 
allein es wäre wohl möglich, dass Hesione, in dereD Namen die der 
Aiakidensage zukommende Beziehung auf^ Meer deutlich genug her- 
vortritt (s. Seh ö mann z. Aesch. Prometh. p. 151 f.), erst später zur 
Troerin geworden sei« • 

19) Melite heisst die Tochter des Myrmex (Harpocr.^s• v. Mt- 
^v>r)* Es ist^ freilich sehr wahrscheinlich, dass sich dies auf die dort 
befindlichen «ng^n Strassen, welche /ivqfjojxiat^ odöl hiessen, beziehe 
(F<)rchhamiher, Kfel. Stud. p.3Ö8), allein der Name erinnert zu sehr 
an die bekannte Ssge von Aiakos und den Ameisen, um ihn hier 
nicht zu erwählten. Sonit ^erscheint Melite als Name einer Nereide 
(H«m. IL XYlll, Ja. Hes. tbeog. 246. Yirg. Aen. V, 825. M. i. d. J. 
h t. ZH)f und passt auch als solche in den Aiakidenmythos. 
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der Yergleicfatmgqmiikl, att^ dtes ersofaeiDl üir toi g^maite^ 
ref PiUfiing keineswegs trefifend. «<>) 

Ist mtn hier dei* Aus;iug 2um IVoiscbeo Erioge ilarge^teDt^ 
80 wird dadarbb^ wie mir sc^int, di^ iiDnabme lüocb wahr- 
scbeiidicher, dass der A^zug des Tbes0us geg^i die Ama^ 
zooen auf der gegenüberstebedden SeÜe vorgestellt Sei. In 
der AUiscfaen Sage war keine glän;imdere UnteitDelimuogt 
keine, die mit soviel Fug dem TroiScbeiD Krieg an die Seite 
gesetzt werden konnte, besonders Seit man die Sagen von 
den beroiscben Kämpfen gegeti die V^lki^c AsieR'S als die Vorr 
Ji>tlder der Perserkrieg^e aufzufassen und zu verberrlicben ge# 
wobnt war, als der Krieg mit den Amazonen. Daher wird 
derselbe, als eine der Spulen des Attisdi^ NaUönalnäuns, 
aucb Hie übergangen, wo die Tbaten der Athener au%ezäbU 
;werden. , 

Auf di0 übeiraschendste Weise tritt eS tiun hervor, wie 
diese beiden Darstellungen ihrer inpem Bedeutung nach in 
derselben Beziehung zu einander stehen, wie ihrer künstlerir 
sehen Anordnung nach* Beide stellen den Auszug Attischer 
fleldensöhne zu glorreichen Kriegsthaten dar, in derselben 
Weise als Abschiedsscene aufgefasst, und in den hinzutreten- 
den Nebenfiguren, wenn auch in vei*scbiedener Nüancirungi 
doph in ganz verwandter Art, ausgeführt. Zugleich aber -st^ 
len sie den in der Attischen Sagengeschichte so wichtigen Ge- 
gensatz der Herrschaft des Theseus und l^enestheus vor 
Augen, und eröffnen den BÜdc in die verschiedeliartigsten Be- 
ziehungen. *') Und so gewährt dies kleine Kunstwerk einen 



20) Dem Versuch, Athene und Medei-a zu ident^oiren (Lenor- 
mantj.cai, etr^ p. 51), kann ich. nicht, beistiniraen. 

21) Dass hier auch ein relig^^ser Gegen^atii des Poseidonischen 
und ApoUinischfen Cnltus sei, der besonders in der Person des Aigeus 
(Müller, Dör. I, p. 240) ,imi Lykos (MüUer a^ a« 0. p» 247« 249) 
hervortritt, wie der potitificb^ mehr in Tke^eua und Menestbeua 
sich zeigt, ist nicht su hetwe^eln., Aias geli^ .insefem ihieher» -als 
sein Grossyater d^r Pelopide Alkathoos, ein Veibr^cer des Aj^eUini- 
schen Cultus ist, Paus. I, 41» 4k. .4i{S, 1. 
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nicht unbeiteiileiideai Beitrag fUr^uBsei'e l^emitoiss der Grie- 
oUsoken Kaeaij wehiie dadurob so bewundemswitrdlg gross 
H ddss sie iii jede ihrer Seböpfimgen eine Fötte und Hefe di^ 
feinsten und vidmfigsteo Beziehungen bin^nzulegeo wusste, 
<Ane dem ersteh und ursprünglichen Werthe derselben, ihrer 
reinen Schönheit, der Bedeutung, welche sie als Kunstwerk an 
sich haben, einigen Eintrag zu thuq. Dadurch sind auch kleinere 
Erzeugnisse derselben ein Gegenstand nicht zu ermüdender 
Betrachtung und unerschöpflicher Bewunderung geworden. 

Noch haben wir das Innenbild der Schale zu betrachten: 
auch hier eine Abschiedsscene. Vor einem bärtigen Manne, 
der mit dem Diadem geschmückt und mit einein Mantel be- 
kleidet ist^ die linke Hand auf den Stab stützt, die Rechte in 
die Seite lehnt — er ist Ainetos {MNET02) benannt — , 
steht ein mit H^m, Harnisch und Sohil^ gerüsteter Krieger, 
«ine Lanze in der Hand, er heisst Kodros (KOJPOJ). Hier, 
^0 wir uns durchaus auf Attischem Boden befindet 'ist ed 
unmöglich, nicht an den heldenmüthig^n E!önig zu denken^ der 
deDi Tod fürs Vaterland sucbte und faad. Historische Vorstel** 
hmgen sind zwar selten äüf Vasen, aber^ nicht unerhört. 
Ainetos ist nach Öraun's, Meinung der Seher, welcher Ko- 
dros dein Orakplspjruch verkündigte,") der seinen To^ 
heischte, und welche zu erfÜHen er sieh anschickt Jedenfalls 
— denn mit Sicherheit ist dieser Ainetos wohl nicht zu deu- 
ten — schliesst sich auch diese Vorstellung den beiden ande- 
ren an; Kodros tritt in die Reihe jener Attischen Heroen, die 
muthig den Kampf für das Vaterland unternahmen, auch in 
ihm lebt ihr Geist, die Hero.emAgfi wird n^u in ihm. 



22) Braun vermuthet, dass der wahre Name desselben Ainetos 
gewesen sei, der durch den schmückenden Beinamen Kleomantis zu- 
rückgedrängt worden seL Nach einer Conjectur von Walz heisst der 
Seher desTolmidas bei Pausanias <I, 27, 5) Ainetos. Nach der 
gewöhnlichen Sage hiess der Weissager, welcher Kodros das Orakel 
verkündigte, Kleomantis (Lyc. c. Leoer. 85 ff.), ist hier wirklich der 
Seher gemeint, so wäre zu bemerken, dass auch Lykos für einen Pro- 
pheten galt, Paus. X, 12, 6. 
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So rundea sich die drei Yorsidlungeii uiuHirdr Schale zu 
einem herrlichen, tief empfundenen Ganzen, das eine wahre 
Apotheose Athenischer Ifeldengrösse wird, und durdi seine 
Gesinnung und Bedeutung, wie seine künstlerische Vollen- 
dung ein neues Zeugniss fUr den Attischen Ursplrung dieser 
Thoögeßisse ablegt *») 

23) Vgl. Alekeur Mittelitalien p. 293. 



Nachträge. 

p. 12, Z. 7 t. u. Vgl. Welcker, Schuht^. 18S2, II, p. 132 f. 

p. 94, Aom. 18. Sillig (Kunstbl. 1833, n. 27) bezieht diese Hoch- 

zeitssijge auf Peleus und Tbetis. 
p. 17i^ Z. 11& ff. Man Tergleiche Jetzt aueh Wiese ler's naditnig« 

liehe Bem^kungen (Gott. G. A. 1844 0. 108, p. 1075 ff.), 
. welcher ebenfalls das Relief der Ära Casali auf das 

Giebelfeld des Skopas zurückführt. 
p. 181 ff. .... . Ueber die Sehale &es Kodros ist jetzt ein Afiftati 

T<m T>« B • r g k erschienen (Z. t A W. 1844 n. 177 ff.X 
' und ich freue mich in den ^wesentlichen Punkten mit 

ihm zusammengetroffen zu sein. 
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